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M IT IHRER mehr als tausendjährigen 
Verfassung lebt und strebt die ungarische Nation in der Mitte Europas. 
Vor Jahrhunderten war sie ein Schutzwall für die westliche Kultur 
gegen den Barbarismus des Ostens. Hier scheiterten die Eroberungszüge 
des Ostens, so dass jenseits unserer Grenzen sich Kultur, Gewerbe und
Handel ungestört entwickeln konnten.
: : Jahrhunderte lang war Ungarn zu dieser Rolle verurteilt: es war 
das ständige Schlachtfeld Europas. : :
: : Während dieser Jahrhunderte vermochte sich weder seine Kultur, noch 
sein Ackerbau, weder sein Gewerbe, noch sein Handel zu entwickeln. Im 
Gegenteil, ein allgemeiner Rückgang musste eintreten. : :
: : Erst mit der Be­
freiung vom Türken­
joche beginnt seine 
Wiedergeburt; 
war wie eine zweite

* »* -
DIE HEILIGE KRONE 
VON UNGARN UND 
DIE KÖNIGLICHEN 
INSIGNIEN
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Landnahme. : : 
: : Wie jede Staaten­
gründung mit inne­
ren, grossen Kämp­
fen verbunden ist, so 
auch hier. Nur Eines 
Hessen die äussern
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(Nach einer Photographie von K. Kollers Nachfolger.)

und innern Kämpfe unversehrt: die Verfassung. Später musste sie den An­
forderungen der Neuzeit angepasst werden und die Nation zögerte damit nicht. 
: : Von da ab beginnt die kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung. : : 
: : An Stelle des tausendjährigen ungarischen Staates erstand ein neues 
Ungarn, und mit Wahrung der nationalen Traditionen wurde auf dem von

VORWORT

FRANZ JOSEF I. KAISER 
VON ÖSTERREICH 

UND APOSTOLISCHER 
KÖNIG VON UNGARN
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öen Ahnen ererbten Boöen eine 
neue Kultur geschaffen. : :
: : Einst stellte öas alte Ungarn 
sich öen Eroberungszügen öes 
Ostens in öen Weg, jetzt ist öas 
neue Ungarn mit seiner kräftigen, 
auf nationaler Basis stehenöen, 
moöernen Kultur, unö seinem frisch 
geöeihenöen Wirtschaftsleben öie 
Strasse für öie Kultur öes Westens 
nach öem Osten. : :
: : In seinen Kulturbestrebungen 
berücksichtigt es, neben seinen 
eigenen, nationalen Interessen, 
auch öie kulturellen Foröerungen 
seiner nicht ungarsprachlichen Be­
wohner, achtet Sprache unö Glau-(Nacti einer f notograpnie von K. Kollers Nachfolger.)

ben aller seiner Einwohner, öie alle vereint 
öie einheitliche ungarische Nation bilöen. 
: : Diese ungarische Nation unö öieses 
neue Ungarn, mit seinen nationalen Eigen­
tümlichkeiten, seiner historischen Entwick­
lung unö seinen Naturschönheiten will 
öieses Werk aller Welt bekannt machen, 
ohne jeöe Schönfärberei, mit öem aus­
schliesslichen Zweck eine getreue Schil- 
öerung zu bieten. : :
: : Hauptsächlich für öas Auslanö. Nicht 
nur, um Besucher heranzulocken unö so 
öurch öen Fremöenverkehr öas Lanö wirt­
schaftlich zu kräftigen, sonöern hauptsäch­
lich, öamit öas Auslanö sich unmittelbar 
öie Überzeugung verschaffen soll, öass 
öie staatliche Selbstänöigkeit Ungarns
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KÖNIGIN ELISABETH

THRONFOLGER ERZ­
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VORWORT auf festen Grundlagen ruht, dass die tausendjährige Verfassung jedem 
Bürger dieses Staates den gleichen Schutz gewährt, dass hier ein moderner 
Staat und eine wirkliche Kulturnation leben, dass die ungarische Nation 
gegen ihre fremdsprachlichen Mitglieder duldsam ist und deren Nationalität 
in Ehren hält, dass die wirtschaftlichen Verhältnisse der ungarischen Nation 
konsolidierte und einer gesunden Entwicklung fähige sind. : :
: : Die unmittelbare Erfahrung ist die einzig mögliche Basis für eine 
sachliche Kritik. Sich diese Erfahrung zu erwerben, dazu ladet dieses Buch 
Jedermann ein, der sich für einen der ältesten, in seinem eigentlichen 
Wesen aber doch kaum bekannten Staat und dessen Nation interessiert. 
Zu den Naturschönheiten, zu den Annehmlichkeiten des vortrefflichen und 
in ganz Europa billigsten Verkehrs, will auch noch die sprüchwörtliche 
ungarische Gastfreundschaft bieten: : :

DIE DIREKTION DER KÖNIGLICH 
UNGARISCHEN STAATSBAHNEN
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: ! Die Alpen finden in der Nähe der ungarischen Grenze ihren östlichen Ab­
schluß. Ihre Ausläufer reichen bis in die Hügellandschaft des tiefgelegenen, großen 
ungarischen Beckens, während ihre nordöstlichen und südöstlichen Zweige, die 
in die Karpathen, beziehungsweise mit dem dinarischen Karst in das Balkan­
system übergehen, Ungarn umfassen. Diese beiden Gebirgszweige treffen sich bei 
Orsova. ; ;
: : Diese auseinandergehenden Arme der Alpen umschließen ein etwa 300 000 km2 
großes Tiefland, in dessen Mitte das flache Alföld, mit einer durchschnittlichen 
Höhe von 100 m 
über dem Meeres­
spiegel, 100000km2 
einnimmt. ! !

! Die Mittellinie 
der 80 bis 150 km 
breiten Karpathen 
hat eine ungefähre 
Länge von 1400 
Kilometer. .*
*. ! Es ist eine über­
raschende Erschei­
nung, daß, während 
der innere Bogen 
der Karpathen viel­
fach im Zickzack 
verläuft und kaum
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100 Meter Seehöhe erreicht, 
öie äußere Linie einen nahe­
zu regelmäßigen Bogen bil­
det, mit einer Seehöhe von 
über 200 m. ! !
! ! Vom Wiener Becken 
unö dem Marchfelde bis 
zur walachischen Tiefebene 
begleitet niederes, welliges 
Terrain den Kranz der Kar­
pathen. : :
! ! Die majestätisch dahin­
fließende Donau, die bei 
Deveny, in einer Seehöhe 
von 143 m, auf ungarischen 
Boden kommt, verläßt diesen 
nach einem 980 km langen 
Laufe in einer Seehöhe von 
43 m bei Verciorova. ! !
! ! Im großen Ganzen um­
rahmen öie Karpathen doch 
einen wunderbar einheitli­
chen Teil Osteuropas; ein 
natürlicherer Grenzwall ist
nicht zu finden. ! !
! : Die Alpen, öie Norö- 
gebirge der Balkanhalbinsel 
unö öie Karpathen umge­
ben Ungarns tiefgelegene 
Ebene unö fruchtbare Hügel-

lanöschaften von allen Seiten mit hohen Mauern, jene Gebirge sind zumeist aus 
sedimentären Ablagerungen entstanden, öie im Ur- unö Mittelalter der geologischen 
Epochen ganz Ungarn bedeckten. Später, zu Beginn der Tertiärzeit, senkten sich 
Öie Ebenen, öie Gebirge an ihrem Rande aber zerbarsten in gesonderte, mächtige 
Schollen. !

: Die Tisza unö ihre aus Siebenbürgen kommenden Nebenflüsse, öie Szamos, 
Körös, Maros, sowie öie unterhalb Titel sich in öie Donau ergießende Temes waren 
öie Baumeister jener wunderbaren Ebene, die das linke Ufer der Tisza auf unabseh­
bare Strecken begleitet. Eine so vollkommene Ebene in einer so großen Ausdehnung 
wie diese, gibt es in ganz Europa nicht. : !
! ! Aus der großen ungarischen Tiefebene bei der Tisza, dem eigentlichen «Alfölö», 
führen nach allen Richtungen breite Talkessel zu den Karpathen, den Gebirgen der 
Balkanhalbinsel unö den Alpen. Die südlichen unö westlichen Grenzen des einstigen 
großen, pannonischen Meeres liegen weit außerhalb der politischen Grenzen Ungarns. 
In dem Tal der Morava in Serbien unö in den Tälern der Save, Drau, Mur unö Räba 
liegen öie ausgebuchteten Ufer jenes einstigen Meeres. : :
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! : Zwei große Gebirgszüge 
teilen das pannonische Becken 
in drei Teile. Der eine Gebirgs­
zug ist das ungarische Mittel­
gebirge, das vom Westende des 
Balaton bis zur Hernäd reicht 
und zu dem vielleicht auch das 
kleine Zemplener Inselgebirge 
bei dem Bodrogköz gehört. Die­
ses Gebirge trennt das Becken des 
kleinen, ungarischen Tieflandes 
von dem großen Zentralbecken. 
Das andere Mittelgebirge zieht 
sich zwischen Szamos, Maros 
und Temes von Nord nach Süd. 
Es ist dies das Bihargebirge, das 
mit der Pojäna-Ruszka und dem 
Bükkgebirge zusammenhängt, die 
das höher gelegene Erdelyer 
(Siebenbürgische) Becken vom 
Alfölö trennen. ! !
: : Das ungarische Mittelgebirge 
wird von der Donau zwischen
Esztergom (deutsch Gran ge­
nannt) und Väcz entzweige­
teilt. Der nördliche Bakony, 
das Vertesgebirge, der Gerecse, 
das Budaer Gebirge, das Piliser
Gebirge, dessen höchste Spitze 757 m ist, sind sichtlich triaszeitige Kalk- und Dolo­
mitberge. ! !
! Im Bakony sind der 602 m hohe Berg Kab und der 513 m hohe Agärtetö aus 
dem zur Zeit des Verschwindens des letzten pannonischen Meeres sich ergießenden 
Lavastrome entstanden. ! !
! ! Am rechten Ufer der Maros sind der Hegyes-Dröcsa (836 m), das Kodrugebirge 
(1121 m) zwischen der Feher- und Fekete-Körös, die nördlich von der Sebes-Körös 
gelegenen Rez- (763 m) und Meszesgebirge (868 m) sowie auch das Bükkgebirge 
im Szilägyer Komitat (550 m) abgetrennte Teile des großen, zentralen alten Schollen­
gebirges, des 1857 m hohen eigentlichen Bihargebirges und der mit ihm zusammen­
hängenden Gyaluer Alpen. Aber auch am Nordrande des Nagy-Bihar ragt die tertiäre 
Dazitmasse des Vlegyäsza über 1800 m empor. ! !
! : An der südöstlichen Seite begrenzt das Erdelyer Erzgebirge das Bihargebirge; 
diese reichste Goldgegend Europas weist eine ganz andere Struktur auf, als die bis­
her erwähnten älteren Schollengebirge. Das Erzgebirge gleicht nämlich den Karpathen 
an der südöstlichen Grenze des Landes, es wird von Jurakalksteinen aus der Kreide­
periode und aus faltenartig gelagerten Karpathensandsteinen gebildet. Das Gold 
enthalten aber nicht die Sandsteine, sondern die hinaufgedrängten tertiären Trachit-
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gesteine. Am südwestlichen Ende des transdanubischen Mittelgebirges bedeckt der 
600 km2 große Balaton (Plattensee), dessen Spiegel eine Seehöhe von 104*5 m hat, 
eine von der Drau hinaufreichende Bucht des großen ungarischen Tieflandes. Diese 
Bucht steht in der Richtung gegen Sümeg mit der kleinen ungarischen Tiefebene in 
Verbindung, deren Rand ebenfalls nicht zusammenhängend ist, sondern aus in 
Schollen zerfallenen Gebirgsgruppen besteht. ! !
: ! Der transdanubische Teil des pannonischen Beckens setzt sich auch am linken 
Ufer der Donau fort und streckt durch die Talebenen der Vag, Nyitra, Garam und 
Jpoly seine Buchten weit bis in die nordwestlichen Karpathenzüge hinein. Die kleinen 
Karpathen und das Fehergebirge, der Jnovec, Zobor, Tribecs und Zsgyär sind selb­

ständige Gebirge. ! !
! ! Selbst die großen oberungarischen, 
inneren Gebirgskomplexe, wie auch die 
Trencsener Berge am linken Vägufer, die 
Mala-Magura, die Veterna-Hola mit der 
Kis-Tätra, die Nagy-Tätra, das Szepes- 
Gömörer Gebirge, die Alacsony-Tätra, 
und selbst die Magas- Tatra mit den 
Liptöer Alpen bilden zwar als Fort­
setzung der nördlichen Kalkalpen die 
inneren Züge der nordwestlichen und 
zentralen Karpathen, doch unterscheiden 
sie sich mit ihren, durch zerstreute, tiefe 
Talzüge und tertiäre Becken zerklüfteten 
Schollen wesentlich von der Struktur 
der Alpen. Nur der äußere Grenzrand 
der Karpathen hat bis Orsova Alpen­
charakter. : !
! : Für die Zerklüftung der Erdkruste 
und die großen tertiären Einbrüche des 
Alföld spricht am deutlichsten die Un­
masse der in Ungarn befindlichen An- 
desit-Trachitvulkane. ! !
: ! Die Donauenge zwischen Esztergom 
und Väcz wird von Trachitmassen be­
gleitet. Jenseits der Jpoly sehen wir die 

weit ausgedehnten 1000—1350 m hohen vulkanischen Berge der Selmeczbänyaer, 
dann an der Garam der Körmöczbänyaer, des Ujbänyaer Gebirge, des Ptacsnik und 
der Polyäna, die ähnlich, wie in dem linksufrigen ungarischen Mittelgebirge die Gipfel 
der Mätra und der Cserhät, — in der noch verhältnismäßig jungen tertiären Epoche — 
aus ausgeströmten Lavamassen, sich aufhäufenden Lapillen und Asche entstanden 
sind. Die von Budapest bis zum Türöczer Becken sich erstreckenden Trachitmassen 
scheiden in konstruktiver Hinsicht die nordwestlichen Karpathen von den zentralen, 
verbinden sie aber gleichzeitig hinsichtlich des Niveaus. ! :
! ! Am linken Hernädufer zieht sich meridianartig eine zweite vulkanische Zone dahin, 
die vom Tokajgebirge, auf welchem der Tokajer, dieser König der ungarländischen
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Weine wächst, bis Eperjes reicht unö aus 
einer Reihe vulkanischer Höhen besteht, 
öie bis zu 1000 Meter Höhe empor­
steigen. Die längste Reihe von ungar- 
länöischen Trachitvulkanen beginnt im 
Quellengebiete öer Nebenflüsse öer Ung, 
zieht sich von dort gegen Süöosten unö 
enöet bei öem Flusse Olt zwischen Tus- 
näö unö Torja. ! .*
! ! In Eröely (Siebenbürgen) sitzen öie 
südöstlichen 2000—2500 m hohen Ge- 
birgsmassen dieses Trachitzuges: das 
Kelemengebirge, öie Görgenyer Alpen, 
öer Mezöhavas unö öie Hargita, auf öem 
im Durchschnitt 500 m hohen östlichen 
Rande öes tertiären Beckens. Die Maros 
unö Olt durchbrechen in engen Tälern
diese Gebirge. Dieselbe haben flache Gipfel, sind dicht bewaldet unö reich an Bären, 
Hirschen unö Wildschweinen. • •
! ! Die Gebirgslandschaften Ungarns zeigen an zwei Stellen Alpencharakter: in öer 
Magas-Tätra unö in den südlichen Karpathen. Dort erreicht öer höchste Gipfel 2600 m 
unö in den Süökarpathen, in den Gebirgszügen öes Retyezät, öes Pärnig unö Negoj 
über 2500 m. Zahlreiche Meeraugen, hohe MoränenÖämme unö kahle Felsenwänöe 
kennzeichnen unser Hochgebirge, aus welchen öie großen eisigen Schneefelöer unö 
kurzen Gletscherzüge, öie öie tiefen Kesseltäler einst ausfüllten, erst vor nicht langer 
Zeit verschwunden sein dürften. • •
I ! In öer Mitte öes Beckens dieses Gebirgskranzes liegt öie wahre Heimat öes 
Ungartums: öas Alfölö. Im allge­
meinen wird wohl zwischen öem 
Großen unö öem Kleinen Alfölö 
unterschieden, in Wirklichkeit 
kann man aber nur von öem 
Großen Alfölö reden, öas ein 
Gebiet von 109,500 km2 umfaßt 
unö im Durchschnitt eine See­
höhe von 108*5 m hat. Aus die­
sem Gebiete gehen strahlen­
förmig öie Tieflanösbuchten aus, 
von denen zwei, bei öer Donau 
unö beim Balaton, an öie Räba,
Nyitra unö Vag, in öas soge­
nannte Kleine Alfölö hinüber­
greifen, öas ein Gebiet von nur 
14,000 km 2 umfaßt unö eine mitt­
lere Seehöhe von 138 m hat.
Aus öem Kleinen Alfölö gelangen ____________
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EINLEITUNG
ERD­

BESCHREIBUNG
wir zu einem dritten, noch kleineren Tiefland in den Niederungen der Leitha und 
der March, das die Mitte des Wiener Beckens einnimmt und eine ungefähre Seehöhe 
von 145 m hat. ! !
! : Das Alföld erinnert uns mit seinem Sand- und Lößboden an die Steppen von 
Südrußland, und dürften auch zur Zeit seiner Entstehung hier und dort die gleichen 
klimatischen Verhältnisse geherrscht haben. ! !
! ! Eine überraschende Erscheinung sind die großen Depressionen am Rande des 
Alföld. Der Balaton, die Jazygische Ebene am Fuße der Mätra, das Bodrogköz und 
der Sumpf Szernye an der oberen Tisza, die versumpfte Szatmärer Ebene, das Ge­
biet zwischen der Feher- und Fekete-Körös, die Ebene um Temesvär, die Alibunärer 
Sümpfe im Südosten und endlich die Tiefebene der Save, das sind die sehr tief ge­
legenen Teile des Alföld. Innerhalb dieser Depressionen sind der Rücken zwischen 
Donau und Tisza in der Mitte des Alföld, das Gebiet der Nyirseg, der Bekes-Csa- 
näder Erdrücken, die Temes-Torontäler Lößtafel, das Titeler Plateau und die Sand­
fläche von Deliblat, die höher gelegenen Teile. Das kleine ungarische Alföld liegt 
bei der Fertö-Hansäg und dem Fluß Marczal. ! !
! ! Unser Klima ist vom sogenannten mitteleuropäischen, kontinentalen Klima nur 
wenig verschieden. Im Süden ist das ganze pannonische Becken ein Gebiet der 10° 
und 11° jährlichen Jsothermen; in den Karpathen und in den nördlichen und nord­
östlichen äußeren Niederungen herrschen die Isothermen zwischen 8—6° vor. Die 
Differenz zwischen der Durchschnittstem­
peratur des kältesten und des wärmsten 
Monates übersteigt im Alföld nicht 21°, 
ist also nicht bedeutend größer, als jene in 
Westeuropa und Süddeutschland. ! :
! ! Bezüglich des Niederschlages gehört 
unser Land in jene Zone, wo es das ganze 
Jahr hindurch Regen gibt. : !

! Der Temperatur entsprechend ist die 
Flora abwechslungsreich und zeigt vielerlei 
Arten. In einem großen Teile Ungarns 
herrscht der Laubwald. Nadelwald beginnt 
erst in einer Höhe von über 1200—1500 
Meter, reicht jedoch in den Karpathen nur 
an wenigen Stellen über 1700 m hinaus.

PALOCZEN-MÄDCHEN 
IM KOMITAT HEVES

! : Die Bevölkerung Ungarns ist im 
Herzen des Landes nicht um vieles dün­
ner, als in den meisten Teilen West­
europas. Im Alföld entfallen auf einen 
km2 40—60 Seelen, in den fruchtbareren 
Strichen steigt aber die Durchschnitts­
ziffer bis über 80 Seelen. Das Bild der 
Ortschaften unterscheidet sich in Vielem 
von jenem in West-Europa. Die Ort­
schaften Oberungarns, die von Sachsen und
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EINLEITUNG
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BESCHREIBUNG
Szeklern bewohnten Dörfer Erdely’s, die jenseits der Save liegenden Ortschaften 
Kroatiens weichen mit ihren, um den spitzen Kirchturm sich gruppierenden Stein­
häusern und geregelten Gassen kaum von den westeuropäischen Ansiedelungen 
ab. Einen umso ungewohnteren Anblick bieten aber die walachischen, ruthenischen 
und slovakischen Ortschaften, die vielfach an russische und bulgarische Dörfer ge­
mahnen. ! !
! : Im großen Alföld liegen die Ortschaften so entfernt von einander, daß oft das 
Nachbardorf trotz seines hohen Kirchturmes nicht zu sehen ist. : :
! ! Hundertzwanzig Städte und Dörfer Ungarns, und hievon 73 im großen Alföld, 
haben mehr als 10 000 Einwohner. Budapest selbst liegt am Rande des Alföld und 
von den 723 000 Einwohnern, die es 1900 hatte (heute dürfte ihre Zahl 800 000 be­
deutend überschritten haben) wohnt der größte Teil auf dem linken Donauufer, also 
im Alföld. .* !
: ! Staatsrechtlich und administrativ zerfällt das Reich der Heiligen Stefanskrone in 
drei Teile:
Ungarn...............................

Kroatien und Slavonien 

Fiume und Gebiet.........

Zusammen nach der 1900-er Volkszählung 324,851

282,296 □ km 16-799,300 Einw.; 59'6 Einw. auf 1 □ km 

2.416,309 

38,955 

19.254,559

! ! Kroatien und Slavonien sind 
in ihrer Verwaltung, ihrem Unter­
richts- und ihrem Justizwesen 
autonom. In administrativer Bezieh­
ung sind das Königreich Ungarn 
und Fiume in 63 Komitate und 
27 städt. Munizipien, Kroatien und 
Slavonien in 8 Komitate einge­
teilt. ; ;

42,534 56‘8 « 1
2F5 « 1

59‘3 « 1

MÄDCHEN MIT KOPF­
PUTZ IN TOROCZKÖ

! ! Die 325 000 km2 der Länder 
der Hl. Stefanskrone werden heute 
von rund 20 Millionen Menschen 
bewohnt. Nachdem wir die oro- 
graphischen und hydrographischen 
Verhältnisse dieses in Folge sei­
ner Ausdehnung und zentralen 
Lage in jeder Hinsicht wichtigen 
Landes skizziert, wollen wir, be­
vor wir noch die pragmatische G e - 
schichte der dieses Gebiet be­
wohnenden Völker in kurzen Zü­
gen kennzeichnen, auch noch kurz 
die Stammesgeschichte dieser 20 
Millionen berühren, da diese ja 
die einzige, weil natürliche Basis
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VOLKSKUNDE ■ öer pragmatischen Geschichte ist. Gleich von Beginn her können wir 

auf die Resultate öer Anthropogeographie, dieser ganz modernen Wissenschaft — 
ohne Zaudern behaupten, die Bevölkerung Ungarns könne keine einheitliche 
sein, zuminöestens nicht in jenem naturgeschichtlichen Sinne des Wortes, daß 
die, auf diesem verschiedenartig gestalteten, mächtigen Länöergebiete zerstreute 
Menge derselben Rasse und derselben Sprache angehört und infolgedessen auch 
die gleichen Sitten hat. Gibt es doch auf einem so großen Gebiete und bei einer 
so großen Seelenzahl auch in den übrigen Ländern Europas nirgendwo diese 
Dreieinigkeit. .* :
! : Das nordwestliche Oberungarn wird von etwa 2 Millionen Slovaken bewohnt, 
während in den Talzügen öer nordöstlichen Karpathen 400 000 Ruthenen leben. Der 
Eröelyer Gebirgskranz dient den schon auf nahezu 3 Millionen angewachsenen Ru­
mänen als Wohnstätte. Das fruchtbare Land zwischen Drau und Save und das 
Karstgebiet öer Kapella und des Velebit bewohnen die Serbo - Kroaten (17 Million). 
Die Ungarn (9 Mill.) besiedelten das Herz des Landes, das Gebiet zwischen öer 
Donau und Tisza und das Gebiet öer Nebenflüsse dieser beiden Ströme, wie auch 
die Ebenen an öer Peripherie Eröely’s (die Komitate Uövarhely, Csik und Häroms- 
zek), wo die rein ungarischen Szekler wohnen. I I

gestützt

□ □

*. ! Die 2 Millionen Deutsche, von denen ein nur geringer Prozentsatz zur Urbevöl­
kerung des Landes gehört, (in öer Gegend des Fertötö und vielleicht in einigen Ort­
schaften des Komitates Bars) wohnen zufolge öer Art ihrer Kolonisierung meist zer­

streut, in öer Szepesseg (Zips), in den 
sächsischen Ansiedelungen in Eröely, in 
den Komitaten Torontäl, Temes, Tolna, 
Vas, Sopron (deutsch Oöenburg genannt) 
und Moson, und öer Umgebung von 
Budapest. In ähnlicher Lage befindet 
sich auch die im Süden des Landes zer­
streut wohnende serbische Nationalität. 
(1 Million.) Der Vollständigkeit halber 
seien noch die an der westlichen Grenze 
öer Komitate Zala und Vas wohnenden 
Wenden, und die isoliert, nur auf einzelne 
Städte oder Dörfer beschränkten Polen, 
Bulgaren und Armenier genannt. Eine 
Ausnahmsstellung haben die in ziemlicher 
Anzahl vertretenen Zigeuner (300 000). 
Noch sei erwähnt, daß es im Komitate 
Torontäl einige, heute vollkommen ger­
manisierte, französische Ansiedelungen 
gab (Charleville, Seultour), in Slavonien 
aber zwei albanesische Dörfer sich be­
finden. Die Bevölkerung von Fiume und 
einiger seiner Ansiedelungen ist italie­
nischer Abstammung. ! !
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EINLEITUNG
VOLKSKUNDE: ! Nach dem Zeugnisse vieler prähistorischer Funde waren die großen Fluß­

täler des heutigen Ungarns, jene der Donau, Tisza, Drau, Save und der Maros 
in der jüngeren Periode der Steinzeit, in der Neolith-Periode, ziemlich dicht 
bewohnt. : :
! ! Diese Bevölkerung der Steinzeit wird dann später, besonders auf den trans- 
danubischen Landesgebieten, von den das Bronze und das Eisen kennenden keltischen 
Stämmen abgelöst. ! !
! ! Wenn wir von der chronologischen Reihenfolge, in welcher einzelne Namen 
aufgetaucht sind, absehen, bezeichnen die europäischen Geschichtschroniken als 
Bewohner des nördlichen Oberungarns in der auf die Bronzezeit folgenden Epoche: 
die germanischen Markomanen und Quaden, und als Bewohner des Erdelyer 
Beckens aber die Geta-Dakier, deren Rassezugehörigkeit bisher noch unsicher ist. 
! ! Diese werden von den aus allerlei Völker- 
gemengseln hervorgegangenen Römern mit mehr 
oder weniger Erfolg aufgesogen, nachdem ihre 
Länder, gleich jenen jenseits der Donau und an 
der unteren Donau und Tisza, längst schon im 
römischen Weltreich aufgegangen waren. Von dieser 
Zeit an werden Pannonien (das Gebiet jenseits der 
Donau) und das gebirgige Dacien (Erdely) von 
den Veteranen der römischen Legionen bevölkert.
Es waren die Spaten und Äxte der römischen 
Legionen und Auxiliar-Truppen, die auch unser Land 
in die Reihe der Kulturländer erhoben. Daß aber, 
nach dem Verluste Pannoniens und dem Auflassen 
von Dacien, die hier ansässig gewordenen Krieger, 
die ethnographisch von kunterbunter Herkunft waren, 
ihren mit schwerer Arbeit erworbenen Boden, 
ihren Weingarten, ihr Haus, ihr ganzes Hab und 
Gut verlassen hätten, um eine neue Heimat zu 
suchen, ist nicht anzunehmen. Ubi bene, ibi patria.
Ein Sprichwort, das erst im Munde des primitiven 
Kulturmenschen seinen wahren Sinn enthält. Auch 
ist kaum anzunehmen, daß die ihnen auf dem 
Fuße folgenden, beinahe ausnahmlos germanischen 
Völker, wie die Gothen und Gepiden, oder auch die 
sarmatischen Mischvölker so ganz spurlos aus dieser 
gesegneten Gegend in das Dunkel des Nichts ver­
schwunden sind. !
! ! Um diese Zeit herum, im V. Jahrhunderte nach 
Christi, braust der erste, sich später immer wieder 
erneuernde Wirbelsturm der innerasiatischen Völker­
wanderung durch ganz Europa. Um diese Zeit 
erscheinen die Hunnen. Ihr für ewige Zeiten un­
sterblicher Führer Attila, der von seinen Zeit­
genossen die Geißel Gottes genannt wurde, schlug,
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EINLEITUNG
VOLKSKUNDE nach der einstimmigen 

Aussage der römischen 
und griechischen Ge­
schichtsschreiber, ir­
gendwo in der Gegend 
zwischen der Donau 
und der Tisza sein La­
ger auf und zog von 
hier zur Unterjochung 
der Weitaus. Dasdeut- 
sche Epos bezeichnet 
auch die Feste Buda, 
die Etzelburg der Nibe­
lungen, als den Mittel­
punkt der damaligen 
Weltgeschichte. ! ! 
! ! Mit dem Hinschei­
den Attila’s verzichtete 
das Gros der Hunnen 
auf Attila’s Träume von 
der Weltherrschaft und 
zog sich, in kleinere 
Schwärme aufgelöst, 
kampflos aus dem Ge­
biete zwischen Donau 
und Tisza nach den 
glücklicheren Gefilden

Osteuropas und Westasiens zurück. Doch zogen lange nicht alle Hunnen weg.
Man muß vielmehr annehmen, daß ein großer Teil zurückgeblieben ist, denn schon
im Jahre 582 besetzten ja die den Hunnen der Abstammung, Sprache und Sitten
nach nahe verwandten Avaren fast ohne Schwertstreich dieses Land. Und während

SÄCHSISCHE VOLKS­
TRACHT IN PRÄZSMÄR

nahezu 200 Jahren halten die Avaren unbehindert die Ebenen des Landes besetzt. 
Ein Stamm der Avaren 
keine Rede sein

vom ganzen Avarentum kann schon aus physischen Gründen 
wird von den Heerführern Karls des Großen besiegt und, der 

Sage nach, in den Sümpfen des Fertötö vernichtet. Anthropologisch blieb jedoch der 
große Teil des Avarenvolkes intakt, nur verlor er den Zauber seiner früheren Macht. 
Es ist anzunehmen, daß die Bevölkerung vieler transdanubischer Ortschaften auch heute 
noch überwiegend avarischen Blutes ist, obwohl sie der Sprache und Sitten nach rein 
magyarisch ist und sich auch stets so fühlte. ! !
! ! Die ungarische vergleichende Sprachwissenschaft und in ihrem Gefolge die Ethno­
graphie, die den Ursprung der intellektuellen und materiellen Kultur des Ungartums 
erforscht, sind derzeit übereinstimmend zu dem Resultate gekommen, daß trotzdem 
die avarisch-slavische Einwohnerschaft ziemlich dünn gesäet war, doch gerade zur Zeit 
dieses sogenannten avaro-magyarischen Interregnums jene Kultur in Ungarn Wurzel 
schlug, die von den, am Schlüsse des IX. Jahrhunderts sich hier niederlassenden 
Ungarn bereits fertig vorgefunden wurde. ! !
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EINLEITUNG
VOLKSKUNDE! ! Dort, wo die einwan­

dernden Ungarn regel­
rechte Gemeinwesen vor­
fanden, wie beispielsweise 
auf dem transdanubischen 
Gebiete des Zalavärer Sla- 
venfürsten oder auf dem 
Bulgaren gehörigen Gebiete 
an der Tisza, machten sich 
die eingewanderten Ungarn 
sofort in den Dörfern an­
sässig, woran sie sich ja 
während ihres russischen 
Aufenthaltes (in Lebedien 
und Etelköz) zur Genüge 
hatten gewöhnen können.
Wen aber ein glücklicher 
Zufall in das Tiefland, oder 
in eines der die Ebene 
fächerförmig umgebenden 
Flußtäler führte, wo es 
zu jener Zeit noch kaum 
größere Ansiedlungen gab, 
der lebte noch 2—3 Jahr­
hunderte lang nach der Art 
seiner Ahnen, er fischte, 
jagte und trieb Viehzucht, 
suchte in seinem Zelte, oder 
in der in den Boden einge­
grabenen Erdhütte Schutz gegen Wind und Wetter und tauschte erst viel später sein 
Zelt gegen eine feste Wohnstätte ein. : *.
: : Die Ungarn kamen von der heutigen chinesischen Grenze nach langen Irr­
fahrten zum Uralgebirge und wurden dann von dort weiter in das Gebiet der diesem 
Gebirge entspringenden und mit einander parallel verlaufenden skythischen Flüsse, 
der Wolga und des Dons gedrängt. Aber auch dort finden sie noch keine Ruhe, 
sondern wandern dem Zuge der Zeit folgend noch lange, lange umher, bis sie 
endlich in ihrem heutigen Vaterlande dauernd seßhaft werden. Die gedrungenen 
Gestalten bedienten sich der ugrischen, das heißt magyarischen Sprache, hatten 
kastanienbraunes Haar, gelblichen Schnurrbart und grüne Augen. Es war ein 
nachgiebiger, gehorsamer, fleißiger Schlag, der sich von dem Herrenstamm der Türken, 
die schwarzhaarig und braunäugig waren und auch eine von dem Ugrischen ganz 
abweichende Sprache hatten, aber zur Führung geradezu geboren waren, be­
herrschen ließ. ! !
: : Es ist dem Anpassungsvermögen des ugrischen Stammes zuzuschreiben, daß, 
wie wir schon erwähnten, das Ungartum auf seine Zelte sehr bald verzichtet, 
auch die Erdhütte leichten Sinnes verläßt und in das Wohnhaus des hier vor-
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gefundenen Slaventums einzieht, die Landwirtschaft, die Stallwirtschaft und wo 
sich eine gute Gelegenheit ergibt, auch die Weinkultur erlernt und schließlich auch 
verschiedene Handwerke, deren es bedarf, um sich die mit seiner neuen Lebens­
weise immer größer und vielfacher werdenden Bedürfnisse zu versorgen. Dabei 
klammert es sich noch an seine uralte Tracht und an deren durch Jahrhunderte 
bewährte Teile: das weitärmelige Hemd, die reichgefältelte Gatya (Unterhose), an 
seine Pelzmäntel, den szür und die suba-bunda, an den orientalischen Stiefel, 
dessen Verzierung einen spezifisch ungarischen Charakter aufweist und von allen

Nachbarn stets beneidet und nach Möglichkeit 
nachgeahmt wurde. Der Slovake, der Serbe, 
der Walache und der Sachse, sie nahmen 
alle die magyarische Tracht an, und benützen 
sie noch immer als Sonntagsstaat. Ein zweiter 
unverlierbarer Schatz des Ungartums sind seine 
Lieder, deren echte und rechte Volksweisen auch 
heute noch ganz ebenso aus dem Munde der 
singenden Mädchen und Burschen erklingen, wie 
einstens. ! !
! ! Das jüngste Mitglied der europäischen Völker­
familie schmiegte sich binnen wenigen Jahrhunderten 
seinen Geschwistern an und eignete sich alle Vor­
teile der Zivilisation an, achtet und schont aber 
dabei die Sprachen und Gebräuche der Nationali­
täten, die sich ethnisch, durch ihre Volks-, be­
sonders aber durch ihre Hochzeitsgebräuche kon­
servieren. ! !
! '. Der oberungarische Slovake ist heute noch 
derselbe hochwüchsige, flachshaarige, grauäugige, 
biedere, ehr- und arbeitsame Mensch, wie zu
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EINLEITUNG
VOLKSKUNDE

RUMÄNISCHE
MARKTLEUTE

Ärpäds Zeiten. Zwischen dem Obertrencsener kurzbeinigen und stumpfnasigen, brü­
netten Slovaken mit langem Kiefer und dem Ärva-Säroser Slovaken mit polnischem 
Typus besteht in Hinsicht der Rasse ein ziemlich großer Unterschied. In der Tat 
wissen wir auch, daß unsere Slovaken von Böhmen und Mähren her neue Zuzüge 
erhielten, was übrigens auch durch sprachgeschichtliche und kulturhistorische Daten 
nachweisbar ist. ! !
! ! Es ist ein großer Vorzug des Slovaken, daß er, wenn auch mit schwerer Arbeit, 
die Vorteile seines Heimatbodens auszunützen versteht, aber auch dann nicht ver­
zweifelt, wenn ihm dieser stiefmütterliche Boden nicht einmal das karge Brot sichert. 
Die Wohlhabenderen bereisen als Leinenhändler die Städte der Ebene, die Unbe­
mittelteren aber durchwandern als Rastelbinder, Glaserer, oder Korbslovaken die 
Länder Europas, ja sogar, wie 
es die für das Turöczszentmär- 
toner Museum heimgebrachten 
Andenken beweisen, auch Per­
sien, Indien und das ferne 
China. Doch immer wieder kehrt 
der Slovake, wenn auch erst 
nach Monaten oder Jahren, in 
seine Heimat zurück, um den 
schwer ersparten Pfennig da­
heim, im Kreise seiner Familie 
zu verzehren. Daß das Amerika­
fieber unter solchen Umständen 
in erster Linie die Slovaken be­
fiel, ist leicht verständlich. ! !
:: Bezüglich der Kulturstufe, auf 
der die Slovaken stehen, sei er­
wähnt, daß 80 °/0 in ihrer Mutter-

SCHAFHERDE 
IN MÄRAMAROS
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EINLEITUNG ; 

\ VOLKSKUNDE ■ spräche schreiben unö lesen können. Die An­
gehörigen öer intelligenten Klassen werben, mit 
wenigen Ausnahmen, in ungarischen Mittel- unö 
Hochschulen erzogen. : ;
! ! Von öen äußerlichen Eigenschaften öerSlovaken 
fällt besonöers ihre Reinlichkeit, ihre Orönungs- 
liebe unö ihr Hang zu pompöser Kleiöung auf. 
! ! Beim ruthenischen Volksstamme lassen sich 
zwei körperliche Varianten unterscheiöen. Die eine 
ist klein, geörungen, brünett, öie anöere eben­
falls brünett, aber hoch unö öurch ihre Aöler- 
nase gekennzeichnet unö scheint öiese letztere 
Art anthropologisch mit öen zum öinarischen 
Stamme gehörenöen Süöslaven verwanöt zu sein. 
Ethnisch sinö öie beiöen Rassen einheitlicher. : : 
: : Für ihre Ortschaften ist es charakteristisch, 
öaß sie ihre Häuser unö Grünöe mit ungewöhn­
lich hohen Zäunen unö Pfählen umfrieöen. Die 
Nahrung, öie sich oft auf karges Haferbrot be­
schränkt, liefert ihnen öer Hirtenberuf auf öer 
Alpe unö eine kümmerliche Lanöwirtschaft. Die 

Ruthenen sinö griechisch-unierter Religion. Ihre Kirche hielt stets zum Ungartum. 
Franz Räköczi II. nennt öie Ruthenen sein treuestes Volk. : :
! : Die auffallenösten Bestanöteile ihrer Festkleiöung sinö öer langhaarige, graue 
Lammpelz, öer von Männlein unö Weiblein getragen wirö, unö öann öie schreienö 
scharlachrote Hose öer Männer. Die übrigen Kleiöungsstücke, wie Sanöalen, im 
Sommer öie Leinwanöunterhosen, öer leöerne Gürtel etc. ähneln fast ganz öen ent- 
sprechenöen Kleiöungsstücken öer übrigen slavischen Völker. Auch öer Ruthene liebt 
frohe Lieber unö Tanz. ! :
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! I Die Rumänen, öiese jüngste, sozusagen vor unseren Augen entstanöene, unö von 
ihren in öer Walachei lebenöen Blutsverwanöten in mancherlei Hinsicht gänzlich ver- 
schieöene Nationalität, ist heute öie numerisch stärkste. : :

D
□

□
□
B : I Der Beschäftigung nach waren öie Rumänen ursprünglich ein Hirtenvolk, unö 

gehen sie erst seit neuester Zeit zur Lanöwirtschaft unö Inöustrie über. Ihre künst-
vielleicht ihr einziges italienisches Erbe — offenbart sich in

B

lerische Begabung 
einer reichen Volkskunst.

B

□

! ! Die Kroaten bewohnen öen nach ihnen benannten unö mit weitgehenöer Auto­
nomie ausgerüsteten Teil öer Länöer öer heiligen Stefanskrone in einer Masse unö 
können als gesonöerter Volkstypus betrachtet werben. : :
: : Die Deutschen sinö nur öort als Urbewohner, ober wenigstens als mit öen Ungarn 
gleich alt zu betrachten, wo sie heute noch mit öem Deutschtum außerhalb Ungarns 
ein zusammenhängenöes Ganzes bilöen, also in öen Komitaten Moson, Pozsony 
(öeutsch Preßburg genannt), Sopron unö Vas. : :
! : Der zweite große Schwarm öer eingewanöerten Deutschen bewohnt öie in öie 
Täler öes Bakony, Vertes unö öer Buöaer Berge eingezwängten Ortschaften unö 
reicht über Buöapest hinaus auch auf öie Csepelinsel unö öas linke Donauufer
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hinüber. Diese Deutschen würben zum Ausfüllen der durch die Türkenherrschaft 
verursachten Lücken, zumeist unter Maria Theresia und Joseph II. kolonisiert, 
ganz ebenso wie der größte Teil der Deutschen in den Komitaten Tolna und 
Baranya, in der Bäcska, und in den Komitaten Torontäl und Temes. Die letzteren 
führen den Sammelnamen: Schwaben, obgleich die Art ihrer Kolonisation klar zeigt, 
daß nur ein geringer Teil aus dem eigentlichen Schwabenlande stammen konnte. 
Ganz verschieden von diesen sind die Szepeser und Erdelyer Sachsen. Erstere 
leben in zwei Gruppen, um Gölniczbänya und Löcse herum, letztere gruppieren 
sich um drei Kristallisationszentren: Brassö (deutsch Kronstadt genannt), Nagyszeben 
(deutsch Hermannstadt genannt) und Besztercze (deutsch Bistritz genannt). Die 
Szepeser Sachsen wurden von den ersten Ärpädenkönigen gerufen, um Bergbau zu 
betreiben. Sie waren stets die verläßlichsten Stützen der ungarischen Staatsidee 
und Kultur. ! !
! ! Die ersten Erdelyer Sachsen, die fränkischer Abstammung waren, zogen im Laufe 
des XII. Jahrhunderts in ihr heutiges, damals noch von Urwäldern bedeckt gewesenes 
Vaterland. Sie trieben stets Landwirtschaft und Gewerbe und blieben mit ihrem 
Mutterlande, der oberen Moselgegend, immer in ziemlich regem Kontakt, was am 
klarsten die Tatsache beweist, daß sie, trotz der großen Entfernung, gleichzeitig mit 
der Bevölkerung der alten Heimat sich der Reformation anschlossen und auch heute 
noch evangelischer Konfession sind. ! !
! ! Ein ähnliches Schicksal erfuhren die in unserem Lande ansässigen Serben, die 
erst auf der Flucht vor den Türken, im XV. Jahrhundert, und später im XVIII. Jahr­
hundert an Stelle des vernichteten Ungartums hier eine neue Existenz und Heimat 
suchten und auch fanden. Sie wohnen heute in den Komitaten Baranya, Bäcs, 
Bodrog, Torontäl und Temes. Einzelne ihrer Schwärme drangen sogar bis Budapest
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und auch noch weiter nach dem Norden vor. Ihrer Religion nach sind sie zum 
größten Teile griechisch-orientalisch. Ein kleiner Teil, wie die in Szabadka ansässigen, 
sogenannten Bunyevaczen (die aus dem Quellengebiete der Buna in Bosnien Ein­
gewanderten) und die in drei Komitaten (Baranya, Bäcs, Torontäl) zerstreut woh­
nenden Schokazen sind katholisch. Diese letzteren sind nicht einmal der Rasse nach 
mit den übrigen Serben identisch, die einen reinen dinarischen Typus haben. Die 
Serben verlieren übrigens, sowohl numerisch, als auch wirtschaftlich, fortwährend 
an Terrain. ! :
! : Die Wenden, etwa 70 000, bewohnen die westlichste Ecke des Komitates Zala. 
Bulgaren findet man in Vinga und Krassova, während die Armenier am dichtesten 
in Szamosujvär und Erzsebetväros sind. Doch findet man sie vereinzelt auch in 
den meisten übrigen Ortschaften ErÖelys, u. z. meist als Wirte oder Kaufleute. Die 
Juden haben sich schon, abgesehen von den von Norden her neu Einwandernden, 
zumeist dem Ungartum assimiliert. ! !

.* ! Der Ursprung der Magyaren ist in tiefes Dunkel gehüllt. Der verbreitetesten 
Auffassung nach bestand das Volk der Eroberer dieses Bodens aus solchen finn- 
ugrischen Elementen, an deren Spitze ein türkisch-tatarischer Stamm stand. ! :

! Sie kamen aus der Gegend zwischen dem Ural und dem Kaspischen See, durch­
zogen in langsamer Wanderung das südliche Rußland und kamen, auf Ruf des 
Kaisers Arnulf 895 diesem zu Hilfe gegen den Mährerfürsten Swatopluk, in ihr 
heutiges Vaterland. Die Fürsten und Krieger gingen aus dem türkisch-tatarischen 
Stamme empor, während die eigentlichen Magyaren sich mit Ackerbau, Viehzucht, 
Jagd und Fischerei befaßten. Darauf deutet wenigstens der Ursprung der auf diese 
Beschäftigungen bezüglichen Ausdrücke. !
! ! Die Magyaren machten unter Ärpäd und dessen Nachfolgern häufig Beutezüge 
und wurden die magyarischen Reiterscharen zum wahren Schrecken West-Europas, 
bis Otto I. im Jahre 955 am Lechfelde ihre Kraft gebrochen und der gefürchtete 
Gegner die weiteren Angriffe für immer aufgab. ! !
! ! Nach dieser großen Niederlage begann das Ungartum den wohltuenden Einfluß 
der westländischen Institutionen zu fühlen. Das Christentum faßte immer mehr Boden 
und Geza, der letzte der Herzoge, ließ Vajk, seinen Sohn und Thronfolger 
späteren König Stefan

Öen
sogar taufen.
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EINLEITUNG
GESCHICHTE! ! Stefan ließ sich mit der vom Papste Silvester II. erhaltenen Krone krönen. Er 

richtete sein Königtum wohl nach ausländischem Muster, doch unter steter Berück­
sichtigung der bestehenden nationalen Institutionen ein und organisierte die christ­
liche Kirche. An die Spitze des Hofstaates stellte er den «Nador» (Palatin) und
teilte das Land in Komitate, an deren Spitze Gespane standen, die wohl
Soldaten waren, aber gleichzeitig auch die Einkünfte der Königlichen Besitzungen 
verwalteten. ! !
! : Nach dem Tode König Stefans, den die Kirche 1083 für seinen im Interesse des 
Christentums bewiesenen Eifer in die Reihe ihrer Heiligen aufnahm, versuchten die 
deutschen Kaiser, besonders Heinrich III., Ungarn zu einer Lehnsprovinz zu machen, 
doch mißglückten alle diese Bestrebungen und die Deutschen waren gezwungen, im 
Jahre 1055 mit Ungarn Frieden zu schließen. ! !
! ! Mit dem Erstarken der königlichen Macht, besonders seit Ladislaus dem 
Heiligen, mehrte sich das Reich nicht nur territorial (Erwerbung Kroatiens), son­
dern auch durch Zuwanderung. Im XII. Jahrhundert wurden die oberungarischen
und Erdelyer Sachsen von den ungarischen Königen mit offenen Armen empfan­
gen und mit einer Fülle von fast einzig dastehenden Privilegien überschüttet. 
Vor ihnen hatten schon die türkisch sprechenden Petschenegen (bessenyök), und 
später die stammverwandten Kumanen, hier eine zweite, ruhige Heimat gefunden. 
Schließlich fanden auch die 
aus dem Balkan nach Erdely 
langsam eindringenden rumä­
nischen Hirten dort ein neues 
Vaterland. ! !
! : Das der schönsten Blüte 
entgegengehende Reich wurde 
durch eine große Katastrophe 
erschüttert, als im Jahre 1241 
die Horden Batu Khan’s ein­
brachen. Die Schlacht von 
Mohi, in welcher die ganze 
Wehrkraft des Landes ver­
nichtet wurde, öffnete den räu­
berischen Tataren das ganze 
Land und binnen ein-zwei 
Jahren vernichteten sie alles,
Städte, Dörfer, Klöster, ver­
heerten ganze Gegenden, so 
daß das Land nahezu entvöl­
kert war. Bela IV. mußte förm­
lich die schwierige Arbeit 
eines Staatengründers ver­
richten, bis es ihm gelang, 
die Nation nur halbwegs 
wieder aufzurichten. ! :
: ! Es währte jedoch kaum

I
DENKMAL DES
HL. STEFAN AUF DER
HALÄSZBÄSTYA.
VON ALOIS STROBL
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EINLEITUNG 
GESCHICHTE » zwei bis drei Jahrzehnte unö die Nation hatte den schweren Schlag überwunden. 

Vermochte doch schon Ladislaus IV. 1278, auf dem Marchfelde Rudolf von Habsburg 
bei der Rettung Österreichs vor Ottokar von Böhmen Hilfe zu leisten. Mit seinem 
Nachfolger Andreas III. starb die Dynastie der Ärpäden aus. !
! ! Nun folgten Könige aus verschiedenen Häusern, doch vermochten nur die Anjous 
eine dauernde Dynastie zu gründen. Sie brachten italienische Kultur ins Land, 
führten einen glänzenden Hofstaat und Ludwig der Große dehnte durch seine sieg­
reichen Kriegszüge nicht nur die Grenzen des Landes bis zum adriatischen, schwarzen 
und baltischen Meere aus, sondern schuf hier auch das Rittertum. Er war es, der 
1351 die Bauern verpflichtete den Gutsherrn ein Neuntel des Ernteertrages zu 
zahlen, was nebst den Zehnten für die Kirche und den sonstigen Lasten die Bauerschaft 
arg bedrückte, die überdies durch die Institution des Herrenstuhles den Gutsherrn 
gänzlich ausgeliefert war. ! !
! ! Die Anjous verlegten ihre Residenz von Szekesfehervär, wo die Ärpäden residiert 
hatten, nach Visegräd und später nach Buda. ! !
! ! Unter Sigismund, der auch die Kaiserkrone trug, wurde infolge der Hussiten- 
bewegung Ungarn von böhmischen Heerscharen überschwemmt, unö stammt von 
diesen ein großer Teil der Slovaken Oberungarns. Damals begannen auch von 
Süden her die Türken das Land zu bedrohen, doch hielt sie vorläufig noch der starke 
Arm Johann Hunyaöy’s unö seines Sohnes Mathias zurück. ! !
! ! Selbst der Glanz der Anjous wird vom Prunke des Hofstaates unter König 
Mathias weit übertroffen. Mathias ist durchaus Renaissancemensch, liebt Bücher 
und Gelehrte, sammelt in Buda eine weltberühmte Bibliothek und umgibt sich mit 
Gelehrten von europäischem Rufe. Dabei ist er ein hervorragender Heerführer, der 
nicht nur die oberungarischen Czechen bändigt, glorreich nach Böhmen einöringt unö 
den türkischen Eroberungen ein Ziel setzt, sondern auch Österreich unter seine Macht 
zwingt unö Wien besetzt. Er bändigt den stolzen Hochaöel, unö wenn er auch 
selbst eigensinnig ist unö keinen Widerspruch duldet, leiten ihn doch in der Gesetz­
gebung weise Mäßigung unö Gerechtigkeit. Darum nennt ihn das Volk heute noch 
den Gerechten. ! !
! ! Die nach Mathias folgende Epoche der Jagellonen bedeutet einen argen Verfall. 
König Ludwig II. war eine willenlose Puppe, die Schatzkammer des Landes war 
leer, die Wehrkraft illusorisch, die Magnaten, der hohe Klerus unö der Adel dienten 
nur egoistischen Interessen. Da fielen die Türken mit großer Macht ins Land unö 
am 29. Aug. 1526 verbluteten bei Mohäcs König Ludwig II. unö mit ihm die «Blüte 
der Nation». ! !
! ! Das Reich zerfällt nun rasch in drei Teile; der Westen fällt an das Haus Habs­
burg, im Osten entsteht, mit Eröely als Stützpunkt, ein nationales Fürstentum unö 
zwischen beiden richtet sich der Türke mit der Residenz in Buda häuslich ein. Die 
Türkenherrschaft verwandelt mit ihrem erbarmungslosen Steuersystem unö dem Van­
dalismus ihrer tatarischen Hilfstruppen große Gebiete in Wüsteneien. .* !
! ! Die Ausschreitungen der unbotmäßigen deutschen Soldateska unö die Unter­
drückung der Protestanten treibt die Nation wiederholt in einen Kampf gegen 
die Dynastie. Nachdem sich schon im XVI. Jahrhundert Stefan Bocskay, Gabriel 
Bethlen unö Georg Räköczy an die Spitze der Bewegung gestellt, folgte die 
Wesselenyische Verschwörung und zu Ende des XVII. Jahrhunderts werden Eme-
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. EINLEITUNG
■ GESCHICHTE »

a
richThököly und Franz 
Räköczy II., die im 
Exile endigten, die Vor­
kämpfer der nationalen 
Sache. ! !
: ! 1686 eroberten die
von fremden Scharen 
verstärkten ungari­
schen Truppen Buda 
von den Türken und 
damit begann das Ende 
der 145jährigen Tür­
kenherrschaft über Un­
garn. Als Preis hiefür 
wurde 1687 auf dem 
Reichstage in Pozsony 
das Thronfolgerecht 
der männlichen Linie 
des Hauses Habsburg 
gesetzlich anerkannt.
: ! Nachdem 1711 die 
Kuruczen Räköczy’s 
gegen Zusicherung der 
Verfassung die Waffen 
gestreckt, wurde 1723 
auf dem Reichstag zu 
Pozsony mit der Prag­
matischen Sanktion 
auch die Thronfolge 
der weiblichen Linie 
des Hauses Habsburg 
anerkannt, wogegen 
der König feierlich er­
klärte, daß er und seine Nachfolger alle Grundgesetze Ungarns einhalten und seine 
Freiheiten hüten werden. : :
! ! Als Karl III. seine Augen schloß und dessen Tochter Maria Theresia den Thron 
bestieg, erhob sich ganz Europa gegen sie. Der König von Preußen, die Kur­
fürsten von Bayern und Sachsen, weiterhin Frankreich, Spanien und Neapel erhoben 
Anspruch auf das habsburgische Erbe. Damals wandte sich Maria Theresia auf 
dem Pozsonyer Reichstage (1741) tränenden Auges, ihren zwei Monat alten kleinen 
Sohn Josef auf den Armen, an ihre treue ungarische Nation, damit diese den 
Thron schützen möge. Die versammelten Stände des Reichsrates antworteten mit 
dem Rufe: Moriamur pro rege nostro; sie eilten nicht nur mit der adeligen Insur­
rektion, sondern mit Rekrutenkontingenten und verschiedenen Naturalien der 
schönen jungen Königin zu Hilfe, die über alle ihre Gegner einen glänzenden 
Sieg errang. ! :
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EINLEITUNG
GESCHICHTE ! ! Ihr Sohn, der seiner Zeit voraneilende, aufgeklärte Monarch Josef II., ließ sich 

nicht krönen, um nicht durch den Krönungseid bei der Verwirklichung seiner großen 
Reformideen behindert zu sein. Die Nation aber stand seinen Reformbestrebungen, 
dem Religionsedikte, der Volkszählung, der Germanisierung der Verwaltung und des 
Unterrichtes schroff gegenüber und der edle Dulder auf dem Throne war daher ge­
zwungen auf seinem Totenbette alle Reformen, mit Ausnahme des Religionsediktes 
und der Roboterleichterungen, zurückzuziehen. : !
! ! Die gewaltsamen Reformen Josef II. rüttelten die Nation aus ihrer Lethargie 
auf. Der Reichstag von 1790 schuf die Basis des modernen Ungarn und um­
schrieb haarscharf die staatsrechtliche Stellung des ungarischen Staates. Seine 
wichtigsten Bestimmungen sind: jeder neue König muß sich binnen sechs Monaten 
krönen lassen; die Wahl des Palatins erfolgt nach den alten Gesetzen. Die heilige 
Krone, die Josef II. aus dem Lande schaffte, wird von nun an in Buda bewahrt 
und darf von dort ohne Zustimmung des Reichstages nicht fortgeschafft werden. 
Ungarn samt seinen Nebenländern bildet ein freies und unabhängiges Reich, 
d. h. es ist keinem anderen Staate und keiner anderen Nation unterworfen, 
sondern genießt eine eigene staatliche Existenz und Konstitution, ist daher 
nach seinem eigenen Gesetz und Gebräuchen zu regieren. ! !

! .* Der König darf ohne 
Zustimmung des Reichs­
tages keinerlei Steuer, 
weder auf Adelige, noch 
auf Nichtadelige auswerfen 
und darf auch keine Rek­
ruten ausheben. Derselbe 
Reichstag verbürgte auch 
von neuem die Religions­
freiheit der Protestanten.

Verwaltungssprache 
wurde zwar das Lateinische 
belassen, aber schon wur­
den Stimmen laut, die für 
die ungarische Amtssprache 
plaidierten. ! !
: : Der Einfluß der Ideen 
der französischen Revolu­
tion macht sich schon in 
den legislativen Debatten 
fühlbar. Doch folgte bald 
darauf eine starke Reaktion 
von Seite des Hofes, die 
durch die Martinovics’sche 
Verschwörung nur noch ge­
steigert wurde. Die unga­
rische Literatur, die durch 
die Tätigkeit der ungari-

FRANZ RÄKÖCZY II.
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GESCHICHTEsehen Leibgarde zu neuem Leben erweckt worden war, gewann immer mehr an 

Bedeutung und fand in Franz Kazinczy einen wahren Heros. Die Nation war eifrig 
bestrebt die Versäumnisse von Jahrhunderten einzuholen. ! :
! ! Die kreißende Zeit gebiert einen großen Sohn, den Grafen Stefan Szechenyi, 
dessen Lebensziel die Regeneration seines Volkes ist. Noch als einfacher Husaren­
offizier schafft er 1825 mit einer großmütigen Stiftung die Grundlagen der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften. In seinen epochemachenden Schriften aber ist er 
bestrebt der Nation die Wege der kulturellen und wirtschaftlichen Entwicklung zu 
weisen. ! !
! ! Durch seine Reformpläne gelangt er mit den bedeutendsten Männern seiner Zeit, 
mit Josef Dessewffy, Wesselenyi und Kossuth in Kollision, doch er verzagt nicht. 
Er erwirkt, daß der Bau einer Pest mit Buda verbindenden Kettenbrücke gesetzlich 
angeordnet wird und daß dort auch Adelige Mauth zahlen müssen, und schlägt damit 
in das adelige Privilegium der Steuerfreiheit eine Bresche. ! !
! : Auch Szechenyi hatte die Absicht, das Volk in die Schanzen der Verfassung auf­
zunehmen, nur hielt er es für wichtiger, vorher den materiellen Wohlstand der 
Nation zu heben, da sich ja dann alles übrige von selber finden müsse. Kossuth 
hingegen fordert ohne jedweden Übergang dieses Opfer von der privilegierten 
Klasse; seine Devise ist:
«Mit Euch, durch Euch, 
wenn Ihr willig seid; ohne 
Euch, wenn es sein muß.»
Die Mehrzahl der Nation 
schlug sich in das Lager 
Kossuth’s, während Sze­
chenyi immer mehr an Po­
pularität verlor. ! !
*. ! Das heroische Ringen 
des Freiheitskampfes, an 
welchem sozusagen jeder 
bedeutende Mann des Lan­
des seinen Anteil hatte, 
endete mit den am 11. April 
1848 sanktionierten Ge­
setzen. Wie auf starken 
Pfeilern, so ruht auf ihnen 
das Gebilde des heutigen 
ungarischen Staates. Kurz 
zusammengefaßt: ein unab­
hängiges und verantwort­
liches ungarisches Ministe­
rium, jährlicher Reichstag 
in Budapest, System der 
Volksvertretung, allge­
meine Steuerlast, Preß­
freiheit. Auf diese Weise

LUDWIG KOSSUTH
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wurde die bisher aristokratische Konstitution zu einer demokratischen. Der Adel
verzichtete auf seine Vorrechte, die Leibeigenschaft wurde aufgehoben und seither 
genießt ein jeder Sohn des Landes die vollständigste Rechtsgleichheit. ! !
: .' Unter dem Vorsitz des Grafen Ludwig Batthyäny konstituierte sich das erste 
verantwortliche Ministerium und unter seinen Mitgliedern befanden sich Männer, 
wie Kossuth, Szechenyi, Baron Josef Eötvös und Franz Deäk. Doch begann 
bald darauf im Dunklen die Arbeit jener geheimen Kräfte, die die Vernichtung 
der nationalen Errungenschaften anstrebten. Sie hetzten die Nationalitäten auf 
und so wurde der auf neuer Grundlage ruhende Staat bald von neun Seiten her 
bedroht. Kossuth machte vorerst als Vorsitzender des Landesverteidigungskomitees, 
später als Gouverneur des Landes die größten Anstrengungen, um die Sache 
der zur Revolution getriebenen Nation zu retten. Die ungarischen Waffen und die 
nationale Begeisterung wirkten wahre Wunder und die kaiserliche Armee konnte 
die Honvedarmee nicht niederringen. Nach der Unabhängigkeitserklärung vom 
14. April 1849 wandte sich Österreich an den russischen Zar um Hilfe und so 
mußte Arthur Görgey vor der Übermacht bei Vilägos die Waffen strecken. Die 
Nation war besiegt und ihre treuesten Söhne büßten ihre Begeisterung am 
Galgen, oder wenn sie dem Tode entronnen, mit langer Kerkerstrafe. ! :

! ! Darauf folgte ein mehr als 
anderthalb Jahrzehnte währen­
der Absolutismus, unter welchem 
es die Wiener Minister wiederk mit dem Zentralismus in Un­
garn versuchten. Österreich er­
lebte nicht nur auf dem Schlacht­
felde, sondern auch auf dem 
Gebiete der Politik große Ent­
täuschungen. Die ungarische 
Nation — deren Führer damals 
der Weise der Nation, Franz 
Deäk war — ertrug stumm alle 
Leiden und harrte unerschütter­
lich bei ihrem Rechte aus. !
! : Endlich führte dieser un­
heilvolle Zustand zum Aus­
gleiche zwischen König und 
Nation und Franz Josef I. wurde 
am 8. Juni 1867 unter dem un­
endlichen Jubel seines Volkes 
zum König gekrönt. : :
: ! Die Nation betonte auch 
diesesmal nachdrücklich ihren 
Standpunkt und der Monarch 
sanktionierte auch ein Gesetz, 
laut welchem «Ungarn infolge 
eigener Konstitution ein selb-
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EINLEITUNG ;
GESCHICHTE ■

SZECHENVI GRÜNDET 
DIE UNGARISCHE 
AKADEMIE DER 
WISSENSCHAFTEN. 
(GEDENKTAFEL VON 
BARNABAS HOLLO,
IN DER MAUER DES 
PALAIS DER AKADEMIE)' ■i£MSswmmamamm

ständiges, unabhängiges Reich bildet und nicht zu den bas Kaisertum Österreich 
bildenden Ländern gehört». (Gesetzartikel III. § 2. vom Jahre 1867.) : .*
! ! Der im selben Jahre entstandene Gesetzartikel XII., der auf der Pragmatischen 
Sanktion als anerkannter Rechtsbasis fußt, betont ausdrücklich die vollständige 
staatsrechtliche und politische Selbständigkeit Ungarns und seiner Nebenländer; 
bezüglich der Erledigung und Handhabung der gemeinsamen Angelegenheiten aber 
wurde zwischen Ungarn und Österreich vollständige Parität bedungen. In den 
Fragen der auswärtigen Angelegenheiten, der Wehrmacht, und in den hierdurch 
bedingten gemeinsamen Ausgaben entscheiden die von den Parlamenten beider 
Staaten entsendeten Delegationen. Bezüglich der Wehrmacht reserviert Paragraph 11 
die Verfügung über die einheitliche Führung, Kommando und innere Organisation 
des ganzen Heeres und somit auch des ungarischen Heeres, als ergänzenden Teiles 
des gesamten Heeres, als Majestätsrecht des konstitutionellen Herrschers. In allen 
anderen Fragen ist Ungarn, dank seiner tausendjährigen Verfassung und den vom 
gekrönten König sanktionierten eigenen Gesetzen, ein vollkommen selbständiger, von 
Österreich unabhängiger Staat. Als allgemein bekannte Tatsache wollen wir hier 
erwähnen, daß die Regierungsprinzipien des neuen Ungarn stets demokratische 
und liberale waren. Es herrscht im Lande des heiligen Stefan die vollkommenste 
Gleichberechtigung sowohl in Hinsicht auf Glaubensfreiheit, als bezüglich der Natio­
nalitäten und des Sprachgebrauches. : !
! ! Besonders in letzter Hinsicht fehlte es nicht an Bestrebungen, Ungarn vor dem 
Auslande in ein falsches Licht zu stellen. : :
! ! Und doch stipuliert bereits der Gesetzartikel 44 vom Jahre 1868 die volle Gleich­
berechtigung der Nationalitäten. Durch die Bestimmung, es sei ein jeder Staats­
bürger, gleichviel, welcher Nationalität er auch angehöre, ein gleichberechtigtes Mitglied 
der Nation, ist auch der Gebrauch der Muttersprache auf dem Gebiete der staatlichen, 
Gemeinde- und kirchlichen Administration als auch auf dem Gebiete der Volksbildung 
gewährleistet. I :
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DIE HULDIGUNG 
DES UNGARISCHEN 
REICHSTAGES VOR 

DEM KONIGSPAARE 
BEI DER MILLEN­

NIUMSFEIER. 
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Mit Bevollmächtigung der Könyves Kalman A. G.

: ! Die segensvolle Regierung Franz Josefs I. ist die Quelle des allerneuesten
wirtschaftlichen und kulturellen Aufschwunges der ungarischen Nation. Im Jahre
1896 feierte der ungarische Staat das Millennium seines Bestandes mit dem Be­
wußtsein, daß es an der Schwelle des neuen Jahrtausends, von keiner Seite mehr 
gefährdet sei und seine Kraft nicht mehr vermindert werden könne. Wenn auch die 
politischen Kämpfe der jüngsten Vergangenheit ein trübes Bild zeigten, harrte die 
ungarische Nation im festen Vertrauen auf ihre Rechte und die sanktionierten Gesetze 
aus, vertraute auf die Weisheit des geliebten Monarchen und glaubt, nachdem die
Schwierigkeiten zum größten Teil überwunden, felsenfest, daß das große Werk des
Ausbaues des nationalen Staates zum gemeinsamen Heile von König und Nation von 
keiner Seite bedroht, die Geschichte der ungarischen Nation aber für weitere Jahr­
tausende auf eine sichere Basis gelegt ist. !
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! : Bevor wir in die eigentliche Hauptstadt gelangen — 
gleichviel ob mit der Eisenbahn oder mit dem Schiffe, — 
zeigen sich uns schon lange vorher die charakteristischen 
Umrißlinien der Großstadt. Es ist ein wahrhaft feenhafter 
Anblick, wenn 
wir mit dem 

Dampfschiff 
von der oberen

sW(h mSfc#, ll4

LW ä»
eLi
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I 7/ ' äsDonau (Duna) 

her Budapest erreichen. Schon von weit her 
widerstrahlt der Horizont in der Abend­
dunkelheit den in einander fließenden 
Glanz der vielen tausend Gas- und elek­
trischen Lampen, die die Gassen, Plätze 
und die beiden Donauquais der Haupt­
stadt beleuchten. Bei klarer, mondheller 
Nacht zeichnen sich der am rechten 
Donauufer gelegene Värhegy (Festungs­
berg), der Gellerthegy (Blocksberg), die 
Mathiaskirche, die königliche Burg, das 
Parlamentsgebäude und die Kuppen, 
Spitzen und Dächer anderer mächtiger 
Gebäude wie märchenhafte Silhouetten 
vom Himmel ab. Wer sich an dieser Har­
monie der Natur und der Werke des 
menschlichen Fleißes so recht ergötzen 
will, der komme auf einem schönen, be­
quemen Wiener Schiffe zur Abendzeit nach 
Budapest und er wird das Bild, das ihn 
empfängt, niemals vergessen. Von wo 
immer her man Budapest überschaut, stets 
muß man doch anerkennen, daß diese Stadt
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KÖNIG MATHIAS ALS 
]AGER. MONUMENT 
BEIM HAUPTPORTAL 
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BURG. VON ALOIS 
STROBL.
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auf einem öer schönsten Punkte öes Eröenrunöes gelegen ist. Budapest gehört 
jeöoch nicht nur wegen seiner prächtigen Lage zu öen schönsten GroßstäÖten, sonöern 
auch wegen seiner Bauten, seines Lebens, öem Reichtume unö öer Pracht seiner 
Privat- unö öffentlichen GebäuÖe, mit einem Worte, kraft aller jener Eigenschaften, 
öie eine zivilisierte Großstaöt charakterisieren. ! :

! ! Der Boöen, auf öem BuÖapest erbaut wuröe, ist alter, historischer Boöen. Zur 
Zeit öer Völkerwanöerung öurchzogen ihn, in öie Kreuz unö in öie Quer jene Volks­
stämme, öie längs öer Donau Sieöelplätze suchten. Unö öaß nicht schon im Alter- 
tume oöer in öen ersten jahrhunöerten öes Mittelalters an öiesem Orte eine größere, 
historisch beöeutsame Staöt entstanöen ist, öas lag an Öen politischen Verhältnissen, 
an öen ewigen Kämpfen öer Völkerwanöerung unö öaran, öaß es Öen hier öurch- 
ziehenöen Völkern an öer Fähigkeit mangelte einen Staat zu grünöen. Die Vor­
sehung beschieö es öer ungarischen Nation auf öiesem Boöen einen Staat unö später 
auch Stäöte zu schaffen. .* !
: ! Buöapest, öie heutige Hauptstaöt Ungarns, erstanö aus öer Vereinigung öreier 
Stäöte. Diese waren: Öbuöa (Altofen), Buöa (Ofen) unö Pest, öie sich ursprünglich 
selbstänöig entwickelten unö erst 1873 unter öem Namen Buöapest zu einer Staöt 
vereinigt wuröen. ! !
! ! Der rechtsufrige Teil öer Hauptstaöt ist jeöenfalls älteren Ursprungs. Die Zeit 
seines Entstehens können wir zwar nicht genau feststellen, öoch haben wir mehrere 
Beweise Öafür, öaß schon im Jahre 70 nach Christi Geburt an öer Stelle von Öbuöa 
eine römische Kolonie (Aquincum) bestanö. Dies bezeugen öie öort ausgegrabenen, 
hauptsächlich in öen letzten Jahrzehnten ans Tageslicht geföröerten Gebäuöe 
unö Ruinen römischen Ursprungs. Bis zur Zeit öa öer Heerführer Ärpäö öen 
ungarischen Staat grünöete, öurchlebte öiese römische Kolonie manch’ wechselvolles 
Schicksal. ! :
: .' Als Ärpäö um öas Jahr 896 öie unterhalb Pest liegenöe Insel Csepel in Besitz 
nahm, überschritt er öie Donau unö besetzte Aquincum, öas er öer Sage nach 
Etzelburg benannte. Beiläufig zu öieser Zeit beginnt öie Geschichte Öbuöas. Der 
Bau öer Ujbuöaer (Neuofner) Burg wirö öem Könige Bela IV. zugeschrieben, öer

30
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nach dem Einfalle öer Tataren im Jahre 1242 mehrere Festungen und Burgen er­
richtete. Die Geschichte Ujbuöas (hierunter verstehen wir bas eigentliche Buba) hängt 
seit jener Zeit unzertrennlich mit ber Geschichte bes ungarischen Reiches zusammen. 
Von ba ab bis zur Zeit König Ottos war Buba bie königliche Residenz. Karl I., 
der Vater Ludwigs bes Großen, bestätigte bie Rechte ber Stabt, doch verlegte er 
seine Residenz nach Visegräb. König Siegmunb reiste 1416 zur Ordnung von 
wichtigen Staats- und Kirchenangelegenheiten nach Paris und sandte von dort etwa 
200 Künstler und Arbeiter nach Buba, um den unter König Bela IV. begonnenen 
Bau öer Burg zu beenden. Den Teil, den Siegmunö erbaute, nannte man das Frische 
Palais. Es stand an jener Stelle, wo sich öer Noröflügel der heutigen königlichen 
Burg befindet. ! !
! ! Der vor dem Frischen Palais liegende Platz, öer heutige Szent György-ter 
(Sankt-Georgsplatz) war im Jahre 1457 öer Schauplatz, eines grausamen und unge­
rechten Blutgerichtes; dort wurde entgegen dem königlichen Eide öer unschuldige 
Ladislaus Hunyaöi geköpft. Doch als ob die strafende Hand öer Vorsehung 
diese blutige Ungerechtigkeit hätte rächen wollen, ward ein Jahr später sein 
ritterlicher Bruder, der junge Mathias, durch die freie Wahl öer Nation König 
von Ungarn und damit auch Herr öer Burg Buöa. Mit seiner Herrschaft beginnt 
die große Glanzzeit Budas. Mathias ließ viele neue und herrliche Gebäude er­
bauen, errichtete eine Hochschule, die er so großzügig plante, wie man sie nicht 
einmal in Italien im Lande öer Renaissance erträumte; er vergrößerte auch 
die königliche Burg und es würde sehr viel Raum beanspruchen, wollten wir 
hier all den Glanz und all die Pracht beschreiben, die er nach den Chroniken und 
Historikern seiner Zeit entfaltet.
Bibliothek, die auch weltberühmt geworden, jedoch leider unter seinen ohnmäch­
tigen Nachfolgern vielfach geplündert und verschleudert wurde, 
wurden nach Budas Fall von den Türken zu Schiff nach Konstantinopel geführt. 
Von diesen, Korvina benannten Codices schenkte der Sultan Abdul Aziz ge­
legentlich öer Eröffnung des Suez - Kanals vier Stücke unserem Könige Franz 
Josef I., öer sie seinerseits dem Ungarischen National-Museum (Magyar Nemzeti 
Muzeum) schenkte. Unter diesen befindet sich auch ein Codex mit Miniaturen

Die bedeutendste seiner Schöpfungen war die

Ihre Überreste
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öes berühmten Florentiner Meisters Attavante. Im Iahre 1877 schenkte öer 1909
entthronte Sultan Abdul Hamid II., als Dank für jene warmen Sympathien, welche 
öie ungarische Jugend während öes russisch-türkischen Krieges öer Türkei bewiesen, 
35 Korvina-Bände öer ungarischen Nation. Erwähnt sei auch, öaß König Mathias 
1472 in Buöa eine Buchöruckerei gründete. ! !

! : Mathias hatte während seiner Regierung 
einen verhängnisvollen Fehler begangen, in­
dem er sein Königtum nicht durch Institu­
tionen gefestigt hatte, sondern an deren Stelle 
sich auf sein Genie verließ. Als dann nach
seinem Tode das Szepter in öie Hände schwa­
cher und hilfloser Herrscher geriet, wurde das 
Land entkräftet und damit verblaßte auch öer 
Stern seiner Hauptstadt Buöa. Die Stadt wurde 
nun vom selben Schicksal ereilt, wie öer größte 
Teil öes Landes: sie kam unter Türkenherr­
schaft. Im Jahre 1529 eroberte sie öer Sultan 
Suleiman und übergab sie an Johann Szapolyai, 

den ein Teil öer Ungarn zum König erwählt hatte. Solange König Johann lebte, 
wurde er in seinem Besitze wenig gestört, doch kaum schloß er öie Augen, 
zog Suleiman in Buöa ein. Das geschah im Jahre 1540. Das Haus Habsburg — 
das mit Ferdinand I. auf Ungarns Thron gelangt

m

versuchte vergeblich, öie 
unter öie Türkenherrschaft geratenen Teile öes Landes und auch Buöa zurück­
zuerobern; das gelang, trotz der wiederholt versuchten Stürme und Belagerungen, 
erst am 2. September 1686, als öie aus allen Teilen Europas zusammenge-
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strömten christlichen Heere 
unter denen die Ungarn sowohl 
an Zahl als auch an Tapferkeit 
einen würdigen Platz einnah- 
men,
der Türkenherrschaft befreiten. 
Der Oberkommandant bei der 
Bestürmung war der edle Held 
Karl von Lothringen, doch der 
Erste, der die Siegesfahne auf 
die Bastei pflanzte, war ein Un­
gar, David von Petnehäzy. Der 
tapfere Pascha Abdi, der die für 
die osmanische Macht so wich­
tige Feste mit heroischem Mute 
verteidigte, fiel als erster unter 
den Schwerthieben der einge­
drungenen Christenhelden. Lang­
sam erholte sich die Stadt von

■
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die Stadt endlich von
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ihren Schicksalsschlägen, 
wurde von den Ruinen gesäubert, 
man begann zu bauen, und die 
ruhige, bürgerliche Lebensord­
nung kehrte wieder zurück. Im 
Jahre 1703 wurden Buda von 
König Leopold I. 
einstigen Hauptstadt und könig­
lichen Residenz
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als der
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wmtäseine einstige 
Würde zurückgegeben und auch
verschiedene Vorrechte verliehen. Maria Theresia verlegte dorthin die Universität 
aus Nagyszombat (deutsch Tyrnau genannt), ihr Sohn Josef II. verlegte dorthin aus 
Pozsony die Statthalterei und die Kammer (oberste Finanzbehörde). * :

1 v

ser Zeit ab 
entwickelte 

sich auch Bu­
da, wenn auch 
nur in ruhi­
gem Tempo. 
In den Frei­
heitskämpfen 
des Jahres 

1848 waren 
die Stadt, und 

besonders 
die Festung

i

rrr4
mm

tJi'firiTTiniiMirrrcrr PSr ..

T
4 lyj

Hl MW
,■ - ** t*

^ "•MH

?r

BUDAPEST

DAS PALAIS DER 
MUSIKAKADEMIE 
ENTWORFEN VON 
KORB UND GIERGL, 
MIT RELIEFS VON 
TELCS UND DER 
STATUE FRANZ LISZTS 
VON ALOIS STROBL, 
DARÜBER MUSIK­
GENIEN VON MARÖTI

DAS MARGITFURDÖ 
(MARGARETENBAD) 
AUF DER MARGIT- 
SZIGET. ENTWORFEN 
VON NIKOLAUS YBL
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sber Schauplatz 
wichtiger unb 
bebeutungs- 

voller Ereig- 
nisse.Im Jahre 
1849 würbe 
Buba, wäh- 
renb bie unga­
rischen Trup­
pen anbers- 
wo kämpften, 
vom österrei­
chischen Heere 
besetzt, jeboch 
von unseren 
Honvebs am 
21. Mai wieber 
zurückerobert. 
In ben 50er

Mi
jgi ,

,4V

r

Jahren bes vergangenen Jahrhunberts, nachbem wir von ber Übermacht ber russi­
schen Heere besiegt worben unb bas sogenannte «absolutistische» Regime 
seinen Anfang nahm, blieb Buba offiziell wohl bie Hauptstabt bes ungarischen

hochReiches, 
seine Geschichte
fließt seither — 
trotz eigener 

Municipalität — 
mit jener von 
Pest zusammen. 
! ! Die britte 
Stabt bes heu- 

I tigen Bubapest, 
bas einstige Pest, 
gehört auch zu 
ben ältesten 
Stäbten Un­

garns. Der Zeit­
punkt ihrer 
Grünbung ist 

nicht genau zu 
bestimmen. Tat­
sache ist jeboch, 
baß sie, eben in 
ben aus bem 
XIII. Jahrhun- 
bert stammen-
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BUDAPEST

DAS MUSEUM DER 
SCHÖNEN KÜNSTE IM 

VÄROSLIGET. 
ENTWORFEN VON 

SCHICKEDANZ

DAS OPERNHAUS AUF 
DER ANDRÄSSY-UT.

ENTWORFEN 
VON NIKOLAUS YBL
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Rakosfelöe 
Pest
tag, öen ersten an die­
sem Orte, öer später 
mehreremale diesem 
Zwecke diente. ! *. 
*. ! Unter dem 146 
Jahre währenden türki­
schen joche hatte Pest 
gerade so viel zu er­
dulden wie Buöa. Im 
jahre 1703 erteilte 
Leopold I. öer Stadt 
denselben Freibrief, den 
Buöa erhalten hatte. 
Buöa ward zur ersten, 
Pest dem Range nach 
zur zweiten Stadt des 
Reiches. Im jahre 1723 
wurden das oberste 
Reichsgericht, die kö­
nigliche und die Sep- 
temviral-Tafel in Pest 
organisiert, zwischen 
1716 und 1728 wurde 
das sogenannte Inva- 
liöenpalais erbaut, das

zunächst 
einen Reichs-

öen Urkunden 
1 häufig genannt 

wird und daß sie 
1 von jeher Frei- 

staöt war. : ! 
j ! : Auch Pest 

erlitt viel durch 
öenVanöalismus 

! der Tatarenhor- 
I öen. Bela IV. gab 
! 1244 der Stadt
| einen Freiheits­

brief, Ladislaus 
IV. erteilte Pest 
neue Vorrechte. 
Im Jahre 1286 
hielten unsere 
Ahnen auf dem
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BUDAPEST

DAS KÜNSTLERHAUS 
IM VÄROSLIGET. 
ENTWORFEN VON 
SCHICKEDANZ UND 
HERZOG

SPRINGBRUNNEN 
AUF DEM KALVIN-TER. 
(ENTWORFEN VON 
NIKOLAUS YBL.) LINKS 
DAS NATIONAL­
MUSEUM

35
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später verschiedenen 
Truppenkörpern als Ka­
serne diente und heute 
das sogenannte Zentral- 
Stadthaus (Központi Vä- 
roshäz) ist. ! !
.* ! Pest war, ähnlich wie 
unsere anderen Städte, 
von Mauern umgeben; 
dank den Reformbestreb­
ungen und den Bauten 
Josef II. wurden die Mau­
ern stückweise nieder­
gerissen und die Stadt 
konnte sich ungehindert 
entwickeln. Außerordent­
lich viel trug zum Aus­
baue der Stadt der un­
vergeßliche Erzherzog 
Josef, der Palatin (eine 
Würde, die ungefähr der 
eines Vizekönigs gleich­
kommt) Ungarns bei, auf 
dessen Initiative sich im 
Jahre 1808 in Pest das 
sogenannte Verschönerungskomitee konstituierte, dessen Tätigkeit und Emsigkeit
es zu danken ist, daß der Ausbau und die Entwicklung Pests mit Riesenschritten

vorwärtsgingen. ! ! 
! ! Der Reichsta
vom Jahre 182 
wirkte in vieler Hin­
sicht belebend auf 
die Entwicklung der 
Nation. Auf diesem 
Reichstage fiel Graf 
Stefan Szechenyi 
auf, der nicht nur 
Ungarn sondern auch 
die Hauptstadt zu
neuem Leben er­
weckte. Im Jahre 
1831 erscheint, auf 

|: seine Initiative, das
% erste Dampfschiff auf

der Donau. 1836 
wurde mit dem Baue
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BUDAPEST

PALAIS DER VERSICHE­
RUNGSGESELLSCHAFT 

«NEWYORK» AUF DEM 
ERZSEBET-KORUT. 
ENTWORFEN VON 

ALOIS HAUSMANN

DENKMAL DES DICH­
TERS DES SZÖZAT MI­
CHAEL V0ROSMARTY, 

AUF DEM GIZELLA- 
TER. VON TELCS, 

KALLÖS UND MARKUS
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Nationaltheaters 
(Nemzeti Szinhäz) be­
gonnen. Dieses Theater 
würbe im Jahre 1837 
eröffnet und im selben 
Jahre^wurde [auch der 
Grundstein zum Unga­
rischen National - Mu­
seum gelegt. !
! ! Das Jahr 1838 war 
für Pest verhängnisvoll. 
Das Hochwasser verur­
sachte hier noch viel 
größere Verwüstungen, 
wie in Buda.
Häuser stürzten gänz­
lich zusammen, 827 er­
litten Beschädigungen 
und nur 1147 blieben 
unversehrt. In diesen 
Tagen des Unglücks 
gaben die Großen des 
Landes, im Vereine mit 
vielen anderen Patrioten 
und namenlosen Hel­

den Zeugnis für ihre Menschenliebe und ihre Todesverachtung, als sie mit 
kleinen Seelentränkern und Flößen die überschwemmten Plätze und Gassen durch-

des
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BUDAPEST

ZENTRALGEBÄUDE 
DER UNIVERSITÄT IN 
DER INNEREN STADT

GEDENKTAFEL AN 
BARON NIKOLAUS 
WESSELENYI, DEN 
RETTER ZUR ZEIT DES 
HOCHWASSERS 1838.
AN DER SEITENWAND 
DER FRANZISKANER­
KIRCHE IN DER 
KOSSUTH LAJOS- 
UTCZA. VON BARNABAS 
HOLLÖ

37
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BUDAPEST schifften und Tausende der obdachlosen Bevölkerung retteten. Die Gedenktafel, 
die die Reichshaupt- und Residenzstadt Budapest im Jahre 1905 dem allertapfersten 
dieser Retter, dem Baron Nikolaus Wesselenyi an der Mauer der Franziskaner­
kirche in der Kossuth Lajos-utcza errichtete, wird das Andenken dieser großen 
und edlen Männer noch den späten Enkeln verkünden. Aber diese böse Katastrophe 
war recht eigentlich der Anfang der großartigen Entwicklung von Pest. Wie rapid 
diese war, beweist am deutlichsten der Umstand, daß, während sich im Jahre 1838 
die Anzahl sämtlicher Häuser auf nur 4255 belief, diese Ziffer heute auf 16 829 
gestiegen ist. Hiezu gesellt sich der Umstand, daß, während im Jahre 1838 die 
Häuser zum größten Teile ebenerdig waren und man nur vereinzelt ein, oder gar 
zwei Stock hohe Häuser antraf, es heute unter den 16 829 Gebäuden nur 9139 
ebenerdige, jedoch 2816 ein-, 1929 zwei-, 2418 drei-, 430 vier Stock hohe Häuser 
gibt, während 32 noch höher sind und 65 Gebäude nicht in Stockwerke geteilt sind 
(Kirchen, etc.). .*
! ! Obwohl damals noch immer Pozsony die offizielle Hauptstadt war und auch die 
Reichstage dort abgehalten wurden, bildete sich Pest langsam, besonders zur geistigen 
und kulturellen Zentrale des Landes heran. Graf Stefan Szechenyi trug hierzu 
mit einer Menge von Institutionen bei. !

kKETTENBRÜCKE. ÜBER 
INITIATIVE DES 

GRAFEN STEFAN 
SZECHENYI, ERBAUT 

VON CLARK

m ij>1* Mm sön *IiJJJLUJjJ-JuL i
fi.rrr 4 f.Ifr* »An»il W % fTT'j

Tä
■A

VA' f

t - *
_■■i

■
X : -■ V

Wä w; v

fe**""" -je

fit'
& w^r

SSI
U-'. Ü "'SH mT'sf#1

yAw 

VI.....

g

r,
m iFä-V

■ $
■,4 '* »V MVE

»ofsr

38



SS
LJ i IÜ

m

m $
3 t. ,̂

iä/«®m -<w

4
l|

4
®i- ■

i pifft

i *. ■

. >.p..i

rj^p;£&&-••• BfPT,
IHkS. ifl s_f 5 ^ j m80?M* 4*

•r»;

gl* -.'

I '■n ***#•»
> -*v f“ ■, ^PW Ä Jl \ 1

[1

■i

i

S'fciS^fw|

l*« jr»> m
._■

L Jifil

‘P*P'
Jj

«f
»dH-w

■ TSsastFür, %wm,

\ \ Die Gesetze vom jahre 1848 bestimmen, daß der Sitz des Reichstages und 
somit die offizielle Hauptstadt des Landes von nun an Budapest sei. Im jahre 
1848 nahm Pest an dem Freiheitskampfe der Nation denselben Anteil wie das 
ganze Land und teilte auch nach dessen Beendigung das Schicksal des Landes, 
überall stellten sich Verfall, Stockung und Stillstand ein, der Pulsschlag des 
nationalen Lebens wurde gehemmt, Literatur und Kunst waren sozusagen das 
einzige Gebiet, auf dem das Ungartum ein Lebenszeichen von sich geben konnte. 
Aber die urwüchsige Widerstandskraft der Nation besiegte auch diese traurigen 
Verhältnisse, und nachdem sich schon vorher Zeichen einer besseren Zukunft 
gezeigt, brachte der für das Jahr 1865 einberufene Reichstag den sogenannten 
Ausgleich. Auch die Krönung (ohne welche niemand rechtmäßig König von Ungarn 
sein kann) ging vor sich, deren einzelne Episoden sich in Buda und Pest abspielten. 
! ! Mit dem jahre 1873 kam eine neue Epoche für die Hauptstadt. Öbuda, Buda 
und Pest wurden durch den Gesetzartikel XXXVI des jahres 1872 unter dem 
Namen Budapest vereinigt und im Oktober des jahres 1873 erfolgte auch die 
tatsächliche Vereinigung. Die Folgen dieses Aktes zeigten sich in erster Linie im 
Anwachsen der Bevölkerungszahl. Im jahre 1873 belief sich die Bevölkerungs­
zahl der drei Städte auf 302 000, heute (1909) hat sie 800 000 überschritten.

BUDAPEST

FRANZ JOSEFSBRÜCKE 
(ENTWORFEN IM KÖN. 
UNG. HANDELSMINIS­
TERIUM). IM HINTER­
GRÜNDE DER GELLERT- 
HEGY
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DER SZABADSAGTER 
MIT DEM BORSEN- 

PALAIS

40

Einer noch mächtigeren Entwicklung wirb aber öie Stabt entgegengehen, wenn 
man ihr, nach öem Beispiele Wiens unö Berlins, öie Nachbarortschaften einver­
leiben wirb. An Ausdehnung ist sie ja mit ihrem Gebiet von 19444 Hektaren, also 
von über 194 Quadratkilometern, schon heute öie größte Stadt Europas nach 
London. .* !

: : Die rechtsufrige Seite der Hauptstadt ist zum größten Teile gebirgig, öie links- 
ufrige hingegen eben. Der höchste Punkt des rechtsufrigen Buöaer Gebirges ist 
der Jänos- oder Pozsonyi-hegy (Johannes- oder Preßburgerberg) mit 529 Meter. 
Der Gellerthegy hat eine Höhe von 224 unö der Värhegy eine solche von 169 
Metern. ! I
! : Auf öie klimatischen Verhältnisse der Hauptstadt ist der öie Stadt öurch- 
schneiöenöe Donaustrom von größter Bedeutung. Er durchläuft das Stadtgebiet 
in einer Länge von 15*27 Kilometer. Seine Breite erreicht das Maximum an der 
oberen Spitze der Margitsziget mit 800 Metern, das Minimum beim Gellerthegy 
mit 300 Metern. ! !
! : Zu den wertvollsten Geschenken, mit denen öie Natur das Gebiet unserer 
Hauptstadt bedacht, gehören öie Mineralquellen. Diese können in drei Gruppen 
geteilt werden. Zur ersten gehören öie kalten Bitterwasserquellen, öie auf der 
am rechten Donauufer südlich vom Gellerthegy liegenden Niederung, Lägymänyos, 
entspringen. Das hier gewonnene Bitterwasser ist ein bedeutender unö einträglicher 
Handelsartikel unö gelangt unter öem Namen «Ofner Bitterwasser» in den Ver­
kehr; das berühmteste ist das «Hunyaöi Jänos Bitterwasser». Die Buöaer Bitter­
wasserquellen speisen auch das durch seine Heilquellen berühmte Elisabeth-Salz- 
baö (Erzsebet sösfüröö.) Die zweite Gruppe wird von den an beiden Donauufern 
unö sogar in öem Strombette selbst emporquellenöen heißen Quellen gebildet.

BUDAPEST

m
p.

>-
vK

* *" m
sm

i

£
Ji m

:
TW

iS
zE

tW
I

■f
m

a > 4
1s

bz
r~

s

r.'
JM

-

Ü
1T..L



A 'm

U 'fl" I2I/Ifl w M ;ßTRITip: I s
f *n»<i 1 <t*■ ii 15.-7 ü ■ Tii k «Jii ».ii m?.3 ■" *,: 53

. fjTf"ii ,R {
'*“1”

fr>tj)
t

*

DER SZABADSÄGTER 
MIT DEM PALAIS DER 
OESTER REICH ISCH- 
UNGARISCHEN BANK.

Die heißesten unter diesen Quellen sind jene des Kaiserbades (Csaszärfürdö) mit 
6L2 C° und jene des 970 Meter tiefen artesischen Brunnens im Värosliget 
mit 73*8 C°. Zur dritten Gruppe gehören die kalten eisenhaltigen Quellen am 
linken Ufer. ! !
! ! Das Klima von Budapest ist ein gemäßigtes, doch kommen auch Extreme 
vor. In den Budaer Bergen ist die Hitze bedeutend geringer, die Luft ist dort 
im allgemeinen viel reiner, frischer und gesünder als in Pest. ! :
! : Die Produkte der drei Naturreiche sind im Gebiete der Hauptstadt in ziemlich 
reichem Maße vertreten. Auch die Insektenfauna der Umgebung der Hauptstadt 
ist ziemlich reichhaltig, ebenso wie die Flora, da die klimatischen Verhältnisse beide 
begünstigen. Zu den interessantesten Pflanzen der Thermen gehört die im Heiß­
wasser-Teiche des Lukasbades (Lukäcsfürdö) vorkommende Feenrose (Nymphea 
thermalis). Früher war auch der Weinbau berühmt und zwar sowohl auf der Budaer 
als auch auf der Pester Seite. Die dort wachsenden Weine sind wohl noch heute 
berühmt, nur hat die Phylloxera große Verheerungen angerichtet. Die Stellen der 
aufgelassenen Weingärten wurden teils mit feinen Obstsorten bepflanzt, zum andern 
Teil aber zu Villenbauten parzelliert. ! *.

! : Die Bevölkerung Budas verminderte sich unter der Türkenherrschaft in solcher 
Weise, daß, während sie zur Türkenzeit 56 000 Seelen betrug, im ]ahre 
1720 nur mehr 8500 Einwohner gezählt werden konnten. Öbuda und Pest 
waren noch undichter bewohnt. Am Ende des XVIII. Jahrhunderts vermehrte sich 
die Bevölkerung der drei Städte wieder auf zirka 48 000. Von dieser Zeit an 
(1787) übertraf die Zahl der Pester Einwohnerschaft jene der Budaer. Die größere 
Vermehrung fällt auf die letzten 70 Jahre, denn während im Jahre 1841 
die Bevölkerung aller drei Städte 107 240 ausmachte, stieg diese Ziffer 1909
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BUDAPEST schon auf 823 000, so 
daß Budapest, in Hin­
blick des raschen, na­
türlichen (das heißt ohne 
Einverleibung erreich­
ten) Zuwachses seiner 
Bevölkerung, derzeit 
unter allen europäischen 
Großstädten die erste 
Stelle gebührt. : !
! ! Die Stellung Buda­
pests als Municipium 
wird durch den Gesetz­
artikel XXXVI vom 
Jahre 1872 bestimmt.
: ! Die Hauptstadt ist 
gegenwärtig in 10 Be­
zirke eingeteilt. : :
! ! Unter den kultu­
rellen Institutionen nimmt die Ungarische Akademie der Wissenschaften (Magyar 
Tudomänyos Akademia) den ersten Platz ein. Sie wurde, wie allgemein bekannt, 
vom Grafen Stefan Szechenyi gegründet. Ihr Zweck und ihre Bestimmung sind

die Pflege der 
ungarischen Li­
teratur und der 
Wissenschaften. 
Interessant sind 
das in der Aka­
demie befindli­
che Szechenyi- 
Museumund das 
Goethe-Zimmer. 
Zur Pflege der 
schönen Künste 
dienen die Bil­
dergalerien und 
die temporären 
Ausstellungen. 

Unsere großar­
tigste Sammlung 
enthält das Mu­
seum der schö­

nen Künste 
(Szepmüveszeti 
Muzeum), am 
Eingänge des
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PALAIS DER OESTER- 
REICHISCH-UNG ARI­

SCHEN BANK AUF DEM 
SZABADSÄGTER. ER­

BAUT VON IGNAZ 
ALPÄR
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mDIE ELISABETH- 
BRÜCKE. ENTWORFEN 

IM KON. UNG. HAN­
DELSMINISTERIUM
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Värosliget. Das 
Parterre des in 
edlem, griechi­
schen Stile er­
bauten Palastes, 
wird von der 
Skulpturen- und 
architektonischen 
Sammlung ein­
genommen. Dort 
befindetsich auch 
die recht wert­
volle Stahl- und 

Kupferstich- 
Sammlung. Im 
Stockwerke ist 
die Galerie der 
alten und moder­
nen Meister un­

tergebracht. Mit der Ausstellung von Gemälden und Statuen befassen sich in unserer 
Hauptstadt hauptsächlich zwei Institutionen. Die eine ist die Gesellschaft für bildende 
Künste (Kepzömüveszeti Tärsulat), die andere der National - Salon (Nemzeti Szalon). 
Schon im Jahre 1839 entstand ein derartiger Verein, der den Namen Kunstverein 
führte. An dessen Stelle trat die im Jahre 1861 gegründete Gesellschaft für bil­
dende Künste, 
deren neuer­
bauter Palast 
sich ebenfalls 
am Eingang des 
Värosliget be­
findet. ! !
! ! Die Lokali­
täten desNatio- 
nal-Salons be­
finden sich im 
Kioskgebäude 

am Erzsebet-
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ter. ; | .1! » M i: : Das musi­
kalische Leben 
der Hauptstadt 
ist recht lebhaft 
und steht auf 
wirklich hohem 
Niveau. Unter 
den die Musik
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BUDAPEST

DAS BORSENPALAIS 
AUF DEM SZABADSÄG- 
TER. ERBAUT VON 
IGNAZ ALPÄR

DIE KLOTILD-PALASTE 
(ENTWORFEN VON 
KORB UND GIERGL). 
IM HINTERGRUND DIE 
ELISABETH BRÜCKE
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kultivierenden 
Theaternstehtan 
erster Stelle die 
königliche Oper, 
unter den Kon­
zertvereinen die 
Budapester Phil­

ip harmonische Ge-
■J Seilschaft. Diese

1 Gesellschaft wird
von dem Or­
chester der Oper 
gebildet und ver­
anstaltet in der 

Wintersaison, 
vom November 
bis März, zwei­
wöchentlich Kon- 

zertabende. Hier müssen wir auch der 
anderen in Budapest bestehenden Musik­
institute gedenken. Das erste und an­
gesehenste ist die Königlich Ungarische 
Landes - Musikakademie (Orszägos Magyar 
Kirälyi Zeneakademia), die in einem präch­
tigen Palais am Liszt Ferencz-ter do­
miziliert. Sie wurde im Jahre 1875 errich­
tet und gewann als ersten Direktor Franz 
Liszt. Dieses Institut steht unter einer

** 1
■UL I-.,

<$:

, ^ Lei
i ^ [frJrw1 f 11l g BiIÄ

l:ntTfirnr 1 :: W- ■ ■T

Ui!; ii n Ji M ü llii m

i ii ij a a a, *fr füQ

3 ** v*' i ; V» :

1OjgwjT P!
fr

k -.iü
i/ :■ j

. ; - ■ h ♦
«Hä,,., ir |

fäaft. EI| .

vorzüglichen Leitung, Lehrer europäischen 
Rufes bieten darin den Schülern Gelegen­
heit in das Wesen der Musikkünste einzu­
dringen. Unser zweites angesehenes Musik­
institut ist das National - Konservatorium

Es ist weit älteren

f
f

P*”
P ET Ö Fl i (Nemzeti - Zenede).

Datums als die Akademie und Eigentum
Eine auf dem Gebietemm eines Vereines, 

des Musikunterrichtes wichtige Institution 
ist auch die Anstalt des Vereines der

m

Musikfreunde (Zenekedvelök Egyesülete), 
deren Hauptverdienst in der Popularisie­
rung der Musik und des Gesanges besteht. 
Außer diesen Instituten ersten Ranges be­
finden sich in Budapest auch zahlreiche 
private Musikinstitute. ! !
! ! Unter unseren Theatern nimmt die 
erste Stelle das National - Theater ein,
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das den höheren Ansprü­
chen öer Bühnenkunst dient.
Dieses Institut wurde im 
Jahre 1835 von öer nationa­
len Begeisterung geschaffen.
Es ist das Heim öer Tra­
gödie, des Schauspieles und 
des Salon-Lustspieles. Auf 
hohem Niveau stehen noch 
das Lustspieltheater (Vig- 
szinhäz), das Volkstheater 
(Nepszinhäz), in welchem 
jetzt aber das Ensemble des 
Nationaltheaters spielt, für 
das ein Neubau geplant ist, 
das Ungarische Theater (Magyar Szin- r 
häz), das Königstheater (Kiräly Szinhäz), 
das Festungstheater (Värszinhäz) und 
noch mehrere andere. : :
! ! Die mächtigsten Quellen des haupt­
städtischen und mittelbar des nationalen 
wissenschaftlichen Lebens sind die vie­
len großartigen Sammlungen, Museen, 
Bibliotheken und wissenschaftlichen 
Institutionen öer Hauptstadt, in wel­
chen die Schätze der ungarischen Kul­
tur gesammelt sind. An erster Stelle 
steht das Ungarische National-Museum, 
eine Gründung des Grafen Franz Sze- 
chenyi. Er schenkte im Jahre 1802 seine 
wertvolle Bücher- und Manuskripten- fl 
Sammlung, die er aber auch später noch 
fortwährend vermehrte, öer Nation. 
Später bereicherten auch andere diese 
Sammlung und im Jahre 1836 wurde 
dann für dieselbe auf Staatskosten das 
National-Museum erbaut. Heute ist das 
Museum schon unter staatlicher Ver­
waltung. Dasselbe hat folgende Unter­
abteilungen: die Bibliothek mit öer 
Manuskriptensammlung und dem Ar­
chiv, ferner das sehr interessante Anti­
quitätenkabinett, die zoologische, minera­
logische und paläontologische Samm­
lung. Die botanische Abteilung ist 
im Gebäude öer Akademie öer Wissen-
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BUDAPEST

DAS JUSTIZPALAIS, 
GEGENÜBER DEM PAR- 
LAMENTSGEBAUDE. 
ENTWORFEN VON 
ALOIS HAUSZMANN

DENKMAL DES GRAFEN 
STEFAN SZECHENYI, 
VON FRANZ ENGEL.
IM HINTERGRÜNDE 
DIE GRÖSSTE SCHÖP­
FUNG SZECHENYIS,
DIE AKADEMIE
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schäften, die eth­
nographische 

Gruppe in einem 
TeilederGewer- 
behalle (Ipar- 
csarnok) im Vä- 
rosliget unter­
gebracht. ’ !
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Byjj?jjg bieten die Halle 

5 und das Vestibül 
m des Museums- 
gt gebäudes mit 
P ihren vielen 

schönen Fresko­
gemälden. .’ ! 
! : In die Reihe

der wissenschaftlichen Institute und Sammlungen gehört auch das Ungarische Kunst­
gewerbe-Museum (Magyar Iparmüveszeti Muzeum, IX. Bezirk, Ullöi-üt 33—37) 
von Edmund Lechner und Julius Pärtos erbaut, die dort ungarische Motive 
in die Architektur ein-
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führten. ! !
! ! Die Kommune er­
baute für die archäolo­
gischen Funde, die im 
Gebiete Aquincumsaus- 
gegraben werden, das 

im schönen griechi­
schen Stile gehaltene 
Museum von Aquin- 
cum. Dasselbe befindet 
sich auf dem Gebiete 
der Ausgrabungen von 
Öbuda und ist eine 
Sehenswürdigkeit der 
Hauptstadt, die be­
sonders von Ausländern 
besucht wird. '. !
.* ! Außerdem hat die 
Hauptstadt auch ihr 
eigenes Museum, das 

Hauptstädtische Mu­
seum (Fövärosi Muzeum) auf der Stefania-üt im Värosliget und endlich ein drittes, 
das vom Grafen Eugen Zichy in seinem Palais (in der Rözsa-utcza) errichtete 
Zichy-Museum, das der verstorbene Magnat, samt dem Palais, in dem es sich

i t

BUDAPEST

DER WESTBAHNHOF 
AUF DEM TEREZ- 

KORÜT

DIE ZENTRAL­
MARKTHALLE AUF 

DEM VÄMHÄZ-KORÜT. 
ENTWORFEN VON 

SAMUEL PETZ
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befindet, testa­
mentarisch der 
Hauptstadt ver­
machte. Eines 
der jüngsten 
unserer Mu­
seen ist das 
Georg Räth- 
Museum (Rath 
György - muze- 
um, VI. Bezirk, 
Värosligeti - fa- 
sor 10), das die 
\Vitwe des vor 
einigen Jahren 
verschiedenen 
PatriotenGeorg 
RäthdemLande 
schenkte. ! !
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! : Sehr be­
merkenswerte Museen sind auch das im Värosliget befindliche Landwirtschaftliche 
Museum (Mezögazdasägi Muzeum) sowie das ebenfalls im Värosliget, auf der Her- 
mina-üt befindliche Verkehrsmuseum (Közlekedesi Muzeum), das den Eisenbahn-, 
Schiffahrts- und sonstigen Kommunikations-Institutionen und Mitteln gewidmet ist. : :

! ! Außer den aufge­
zählten Museen sind 
noch bemerkenswert: 
das Handelsmuseum 
(Kereskedelmi Muzeum, 
V. Bez. Akademia-utcza 
3), das Landesmuseum 
für Schulmittel (Or- 
szägosTanszermuzeum, 
VIII. Bez. Szentkirälyi- 
utcza 47), das Technolo­
gische Gewerbe - Mu­

seum (Technologiai 
Iparmuzeum, VIII. Bez. 
Jözsef-körüt 6), das 

Geologische Institut 
(Földtani intezet) im 
Värosliget, auf der 
Stefänia-üt usw. ! ! 

:: Unter den öffentlichen Bibliotheken ist jene des National - Museums mit ihren 
1.320,000 Bänden die reichhaltigste, dieser folgt die Universitätsbibliothek mit 
300 000, die Bibliothek der Akademie der Wissenschaften mit 200 000 Bänden.
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BUDAPEST

DER OSTBAHNHOF, 
DAVOR DAS BAROSS- 
DENKMAL

DER ELEVATOR 
AM DONAUUFER, 
VON CHRISTIAN 
ULRICH
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»i Die Universitätsbiblio­
thek befindet sich in 
einem eigens für diesen 
Zweck erbauten Ge­
bäude am Ferenciek- 
tere. ! !
: : In Budapest befin­
den sich auch die wich­
tigsten wissenschaftli­
chen und literarischen 
Anstalten, Gesellschaf­
ten, Vereine, Hoch- 
und Fachschulen und 
Verlagsbuchhandlungen 
des Landes; auch die 
Tagespresse hat dort 
ihre größte Verbreitung. 
Im Jahre 1906 gab es 

dort insgesamt 1134 Blätter und Zeitschriften, die in einer Auflage von
zirka 130 Millionen Exemplaren erschienen, darunter 955 in ungarischer
Sprache.
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*. : Natürlich befinden sich in Budapest 
Faktoren des Landes

als dem Mittelpunkte der kulturellen
auch die meisten Schulen.

! ! Beginnen wir ihre Reihe von oben mit der königlich ungarischen Universität. 
Diese wurde 1635 von Peter Päzmäny in Nagyszombat (deutsch Tyrnau genannt) 
gegründet. 1777 wurde sie von Maria Theresia in das Budaer Königsschloß 
verlegt, von Josef II. im Jahre 1784 nach Pest und zwar in jenes Gebäude, das 
zwischen 1890 und 1900 demoliert, und an dessen Stelle dann das heutige 
Hauptgebäude errichtet 
worden ist. Der Seiten­
trakt in der Szerb-utcza 
ist schon früher durch 
einen Neubau ersetzt 
worden. Von den vier 
Fakultäten der Univer­
sität sind die theolo­
gische, die juridische 
und ein Teil der philo­
sophischen Fakultät in 
den beiden an Stelle 
des alten Gebäudes er- ok» 
richteten, schon er­
wähnten Neubauten am 
Egyetem-ter unterge­
bracht. Den Zwecken 
der medizinischen Fa-
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BUDAPEST

DAS KUNSTGEWERBE­
MUSEUM UND DIE 

KUNSTGEWERBE­
SCHULE AUF DER 

ULLÖI-ÜT. VON 

EDMUND LECHNER 
UND JULIUS PÄRTOS

DAS KÖNIGLICHE 
ZINSPALAIS AUF DEM 
KIGYÖ-TER (ENTWOR­

FEN VON KORB UND 
GIERGL). LINKS DIE 
FRANZISKANERKIRCHE
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kultät dienen eine Menge von Bauten, 
von denen wir nur die anatomischen 
Institute (IX. Bez., Tüzoltö-utcza 58 
und VIII. Bez. Ullöi-üt 26), die 
Kliniken für innere Krankheiten (VIII. 
Bez. Ullöi-üt 26 und VIII. Bez. 
Szentkirälyi-utcza 46), die chirurgi­
schen Kliniken (VIII. Bez. Ullöi- 
üt 28 und VIII. Bez. Baross-utcza 
25), die Kliniken für weibliche Kranke 
(VIII. Bez. Baross-utcza 27 und 
VIII. Bez. Ullöi-üt 78/a), und das 
Pasteur-Institut (IX. Bez. Räkos-utcza 
7—9) hervorheben. Auch ein Teil der 
philosophischen Fakultät mußte wegen 
der beschränkten Räumlichkeiten im
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Gebäude des alten Polytechnikums in 
der Eszterhäzy-utcza 3/b und im alten 
Parlamentsgebäude (VIII. Bez. Sändor- 
utcza), sowie in den Häusern VIII. Bez.,
Muzeum-körüt 4 und VIII. Bez. Ullöi-üt 78 untergebracht werden. Die Zahl 
der Universitätsprofessoren betrug im Schuljahre 1907/08: 293, jene der Assi­
stenten 65, von denen die meisten eine rege literarische Tätigkeit entfalten. Die 
Budapester Universität, die im Schuljahre 1907/08 nicht weniger als 6974 Hörer 
hatte, gehört mit dieser Hörerzahl wohl zu den frequentiertesten Hochschulen. 
Ihre Erhaltung kostet jährlich etwa 3 Millionen Kronen. ! !
:: Unsere zweite Hochschule ist das Königlich Ungarische Josefs - Polytech­
nikum. Die Organisierung der Ingenieurfachbildung ist noch auf das Jahr 1782 
zurückzuführen. 1846 wurde dann die nach dem Palatin Josef zubenannte Josef- 
Gewerbeschule errichtet, die eine Art technischer Schule war. Diese Schule wurde

aus bescheidenen An­
fängen in verhältnis­
mäßig kurzer Zeit zur 
Hochschule ausgebaut. 
Im Jahre 1850 wurde 
sie mit dem Ingenieur- 
Institute vereinigt, das 
einen Annex der philo­
sophischen Fakultät bil­
dete, im Jahre 1856 aber 
wurde sie schon zum 
Polytechnikum umge­
staltet. Im Jahre 1871 er­
hielt das Polytechnikum 
den Rang einer Hoch­
schule und nimmt heute
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BUDAPEST

DAS POST-
SPAR KASSEN-PALAIS. 
ENTWORFEN VON 
EDMUND LECHNER

DIE HAUPT­
STÄDTISCHE REDOUTE 
AM DONAUUFER. 
ERBAUT VON FRIED­
RICH FESZL

*

49

7



BUDAPEST unter den gleichartigen Anstalten des Kontinents einen hervorragenden Platz ein. 
Die Regierung kaufte in den 90 er Jahren auf dem Budaer Lägymänyos (die Ebene 
am Fuße des Gellerthegy) einen riesigen Grund und begann im Jahre 1903 auf 
diesem den Bau des neuen Polytechnikums nach dem Pavillon - System. Einzelne 
Sektionen wirken schon daselbst. Im Schuljahre 1907/08 belief sich die Anzahl 
der Professoren auf 130, jene der Hörer auf 1541. Das Polytechnikum ist auch 
im Besitze einer sehr schönen und wertvollen Bibliothek, die 80 000 Bände enthält. 
! ! Zu den in Budapest bestehenden Hochschulen gehören noch das katholische 
Zentralseminar, das Seminar der reformierten Kirche, das Rabbinen - Seminar, 
weiters die Musik-, Maler-, Bildhauer- und Künstler - Akademien und die Hoch­
schule für Tierarzneikunde. Es befinden sich in der Hauptstadt 8 Lehrer- und 
Lehrerinnen-Präparandien und eine Präparandie für Kinderbewahrerinnen. ! .*
! ! An Mittelschulen hat Budapest: 18 Gymnasien und 5 Realschulen, ferner 
13 Handelsschulen. Bürgerschulen gibt es in der Hauptstadt 40, Volksschulen 176, 
Kinderbewahranstalten 94. Der größte Teil dieser Anstalten wird von der Haupt­
stadt erhalten. Dann gibt es noch eine Reihe von Fachschulen verschiedenster

Die Schüleranzahl 
sämtlicher hauptstädtischer 
Lehranstalten betrug im 
Jahre 1908 zirka 135 000. 
Der Wert der kommunalen 
Schulgebäude übersteigt 30 
Millionen Kronen. ! !
: : Von den philanthropi­
schen Instituten steht, schon 
mit Rücksicht auf seine Ent­
stehungszeit, an ersterStelle 
das Blindeninstitut, das im 
Jahre 1827 errichtet wurde 
und heute in einem schönen, 
großen Palaste im Vä- 
rosliget untergebracht ist. 
Im Jahre 1908 wurde ein 
zweites Blindeninstitut, das 
vom Ritter von Wechsel­
mann begründet worden, 
seinem menschenfreundli­
chen Beruf übergeben. Das 
israelitische Taubstummen­
institut
Fochs gegründet — wurde 
1877 eröffnet. In diesem 
erhalten nebst israelitischen 
auch christliche Zöglinge 
beider Geschlechter Unter­
richt.

Art.
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DES GRAFEN JULIUS 
ANDRÄSSY, MIT DEM 

DIE KRÖNUNG DAR­
STELLENDEN RELIEF, 

VOR DEM PAR- 
LAMENTSGEBAUDE. 

VON GEORG ZALA
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! : Waisenhäuser gibt es in Bubapest 10, barunter 3 stäbtische. : :
: ! Zu ben philanthropischen Institutionen gehört noch bas Gemeinbe - Rettungs­
haus, bessen Bestimmung bie Pflege, Erziehung unb Ausbilbung vernachlässigter 
unb verlassener Knaben ist, so wie bas Klotilb-Rettungshaus. Die Hauptstabt erhält 
auch zwei Armenhäuser, bas eine auf ber Bubaer, bas anbere auf ber Pester Seite. 
In biesen beiben finben etwa 1000 verarmte Greise Unterkunft unb Verpflegung 
für bie Dauer ihrer letzten Lebensjahre. Hieher gehört weiter bas israelitische 
Siechenhaus. Für bie Honveb-Invaliben bes Felbzuges 1848/49 würbe in ben 70 er 
Jahren bes vergangenen Jahrhunberts aus öffentlichen Gaben unb ber Gabe Ihrer 
Majestäten ein Asyl errichtet. Zu erwähnen ist ferner bas von bem Ersten Pester 
Sparkassa - Verein gegrünbete Asyl für Obbachlose, wo arme Leute für einige 
Heller nächtliche Unterkunft, Bab unb warme Suppe erhalten. : :
! ! Außerbem sinb sowohl bie einzelnen Konfessionen, wie auch zahlreiche Vereine 
unb wohltätige Verbinbungen bestrebt bie Not ber Armen zu linbern. ! !

! : Bei einer Skizze bes intellektuellen unb materiellen Lebens ber Hauptstabt 
spielt bie Verbreitung unb Entwicklung ber Inbustrie eine wichtige Rolle. In ber 
zweiten Hälfte bes vergangenen Jahrhunberts würben hier beinahe sämtliche 
Zweige ber Groß- unb Kleininbustrie eingebürgert. Es entstanben große Unter­
nehmungen unb Fabriken, unb so mancher Bubapester Inbustriezweig hat jetzt 
schon europäischen Ruf. : !
: ! An erster Stelle steht bie Mühleninbustrie, beren Probukte auf ber ganzen 
Welt ben besten Ruf genießen unb überall hin exportiert werben. Nicht gering 
ist bie Bebeutung ber Spirituoseninbustrie, hauptsächlich bie ber Bierbrauereien.

BUDAPEST

DAS PARLAMENTS- 
GEBAUDE AM DONAU­
UFER. EIN BAU 
EMERICH STEINDLS

51

fall

K
 : H

a»



BUDAPEST r j
i n \ \

J
.

ji*vrr

|
SP

! *
||

I | m ,

„rnmm a
:

tÄjk. ia ' >

I
>1! fÄ ri*Mf

I'**» o»» m *.
■■■>. ^-i

jßir-l m■? /:■ :■ii‘i :
L

.I (UL ijfc
c, ■■v !Äi'» f ‘

£
►3T

SITZUNGSSAAL 
DES ABGEORDNETEN­

HAUSES

Von großer Bedeutung sind noch die Maschinenfabrikation, die Eisengießerei, 
der Lokomotivenbau, die Lederindustrie, in neuerer Zeit die Herstellung von 
elektrotechnischen Artikeln, und nicht minder der Schiffbau, der außer auf der 
im Jahre 1840 gegründeten, berühmten Schiffswerfte der Donau - Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft in Öbuda, auch in privaten Etablissements betrieben wird. : !
! ! Auch der Handel ist im Aufsteigen begriffen und wenn ungünstige politische 
Verhältnisse ihn nicht hemmen würden, hätte er schon längst jene Entwicklungs­
stufe erreicht, die der Hauptstadt, als Bindeglied zwischen dem westlichen und 
dem östlichen Europa, förmlich von Natur aus zukommt. Alle für das Aufblühen 
des Handels notwendigen Institutionen sind in Budapest reichlich vorhanden, so 
Geld- und Kreditanstalten, Waren- und Effektenbörse, Handels- und Gewerbe­
kammer, der ungarländische Gewerbeverein (Orszägos Magyar Iparegyesület), das 
Handelsmuseum, die öffentlichen Lagerhäuser und der Elevator. Ein sehr an­
sehnlicher Zweig des Handels ist der mit Hornvieh und Mastschweinen, die auch 
in bedeutendem Maße exportiert werden. Der Warenverkehr hebt sich von Jahr 
zu Jahr. Im Jahre 1874 betrug er nur 19 Millionen Meterzentner und heute nähert 
er sich bereits an 74 Millionen. ! *.
! : Zu den wichtigsten Mitteln der Industrie, des Handels, wie überhaupt eines
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BUDAPEST

DIE GROSSE FREI­
TREPPE IM PARLA­
MENTSGEBÄUDE

lebhafteren sozialen Lebens gehören jene Institutionen, welche für lokale Ver­
kehrszwecke bienen. Zu diesen gehört vorerst der Schiffsverkehr auf der Donau, 
der den Personalverkehr vom Boräros-ter bis Ujpest vermittelt; ferner eine 
ganze Reihe von Propellern, die verschiedene Punkte der beiden Donauufer 
verbinden. Dann der elektrische Straßenbahnverkehr, den drei Gesellschaften be­
sorgen: die Budapester Straßenbahn, die Elektrische Stadtbahn und die Budapest- 
Ujpest - Rakospalotaer Bahngesellschaft; ihre Schienenstränge durchqueren nach 
allen Richtungen die Straßen der Hauptstadt und verbinden Budapest auch mit 
dem Extravillan. Die Länge ihrer Schienenstränge beträgt ungefähr 120 Kilometer. 
Die Franz Josefs - Untergrundbahn geht von der Endstation unter dem Gizella- 
ter aus und verbindet diese Station durch einen doppelten Schienenstrang mit 
dem Värosliget. Budapest besitzt auch zwei Bergbahnen, die eine ist eine Dampfseil- 
Rampe, die vom Budaer Tunnel auf den Värhegy führt, während die zweite, die
Sväbhegyer Zahnradbahn im Sommer die Ausflügler in die Budaer Berge führt.
Dann müssen wir noch die sogenannten Vizinalbahnen erwähnen, die die Fort­
setzung der elektrischen Straßenbahnen bilden und die Hauptstadt mit ihren 
Nachbarortschaften verbinden. ! !
! ! Nicht nur die lokalen Verkehrsverhältnisse der Hauptstadt sind im höchsten
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BUDAPEST Grade befriedigend, sondern hier laufen auch die Fäden des über das ganze Land 
gesponnenen Eisenbahnnetzes zusammen, die wieder Budapest mit den Groß­
städten des Auslandes direkt verbinden. Dieser Verkehr wird auf drei Personen­
bahnhöfen abgewickelt, auf dem Ost- und Westbahnhofe und auf dem Bahnhofe 
der Südbahn; außer diesen sind noch der jözsef- und Ferenczvärosi Bahnhof 
zu erwähnen, welche nebst mehreren anderen Lasten - Bahnhöfen hauptsächlich 
dem Warenverkehr dienen. ! !
! : Wir dürfen auch das Post- und Telegraphenwesen nicht unerwähnt lassen. 
Die Geschwindigkeit, Pünktlichkeit und Verläßlichkeit unserer Post erfreut sich 
auf der ganzen Welt des besten Rufes. Das Telephonnetz — früher ein Privat­
unternehmen — wurde vom Staate übernommen und breitet sich heute nicht nur 
über die Hauptstadt aus, sondern es verbindet das ganze Land und auch das 
Ausland mit unserer Hauptstadt. Außerdem erfreut sich unsere Hauptstadt im 
Anschlüsse an das Telephonnetz einer anderen, auf der ganzen Welt ohne gleichen

dastehenden 
Unternehmung. 
Es ist dies die 
telephonische 

Zeitung, die mit 
Hilfe der Tele­
phonleitungaus 
einer Zentrale 
zu allen Tages­
zeiten die Er- 
eignissedesTa- 
ges durch das 
lebende Wort 
verkündet, und 
solcherart den 

gedruckten 
Zeitungen um 
vieles voraneilt.
! : Hiermüssen 
wir einer In­
stitution 
denken, deren 
Zweck es ist, 
dem Fremden- 
verkehrezudie- 
nen. Es ist dies 
die Fremden­
verkehrs- und 
Reiseunterneh- 
mungs - Aktien­

gesellschaft, 
welche von der

EIN SAAL 
IM PARLAMENTS- 

GEBAUDE
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Direktion der 
königlich unga­
rischen Staats­
bahnen damit 
betraut ist, die 
Fremden, welche 
sich fürdie Natur­
schönheiten und 
anderweitigen 
Berühmtheiten 

Ungarns interes­
sieren, zu orien­
tieren. DieseGe- 
sellschaft leitet 
auch das Fahr­
karten - Zentral­
bureau der kö­
niglich ungari­
schen Staatsbah­
nen (IV. Bezirk,
Vigadö-ter 1.).
Dieses Bureau 
gibt unentgeltlich 
sowohl münd­
liche als schrift­
liche Aufschlüsse 
und beantwortet 
sogleich alle an 
dasselbe gerich­
teten Erkundi­
gungsschreiben.

Auch stellt es 
gerne die auf Un- 
garnund einzelne
Gegenden des Landes bezüglichen Orientierungsbücher in ungarischer, deutscher, franzö­
sischer, englischer und russischer Sprache den Interessenten zur Verfügung. Es stellt 
unentgeltlich Reisepläne zusammen und besorgt auf Wunsch auch Fremdenführer. Auch 
unterhält die Fremdenverkehrs - Unternehmung regelmäßige Wagen- und Automobil­
fahrten in der Magas-Tatra, wo sie zur Orientierung der Reisenden im Winter 
in Tätrafüred und Tätralomnicz, im Sommer aber außer an diesen zwei Orten noch 
in Csorbatö und Poprädfelka Exposituren hat. ! :
: : Zufolge ihrer Originalität und des großen Dienstes, den sie den Reisenden 
leistet, verdient die in Budapest domizilierende «Budapester Reisegepäcks - Ver­
sicherungs-Aktiengesellschaft» Erwähnung. Diese Unternehmung, die ungarischen 
Ursprunges ist, wurde wegen der immer wachsenden Reiselust und der auf immer 
größere Entfernungen sich ausdehnenöen Reisen ins Ausland geschaffen. Die

DBS D C □

BUDAPEST

DER GROSSE KUPPEL­
SAAL IM PARLA­
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Unternehmung verkauft ihre Gepäcksversicherungspolicen an den Eisenbahn­
stationen, in den Hotels unÖ an anderen von Reisenden stark besuchten Orten, 
und kann der Reisende sein Gepäck mit Hilfe dieser Policen, ohne jegliche 
weitere Angabe, für billiges Geld gegen die verschiedensten Schäden auf der Reise 
und während seines Aufenthaltes in ganz Europa versichern. *. *.

! ! Seitdem die Überschwemmungen der Donau durch die Regulierung begrenzt 
sind, und auch das Kanalisierungssystem praktischer gestaltet, das Wasserleitungs­
netz aber über die ganze Stadtfläche ausgebreitet wurde, seitdem ferner sowohl 
die Regierung als auch der Stadtmagistrat in vollem Maße für die sanitären 
Angelegenheiten Sorge tragen und für diese Zwecke neuere und modernere Insti­
tutionen ins Leben gerufen worden sind, sind in Budapest auch die sanitären Ver­
hältnisse bedeutend besser geworden. In welch’ hohem Grade die Besserung
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BUDAPESTwährend der letzten 34 
Jahre fortgeschritten,ist 
daraus ersichtlich, daß 
die Sterblichkeitsziffer 
von Budapest im Jahre 
1874 pro 1000 Ein­
wohner 42 war, diese 
Ziffer aber im Jahre 
1908 auf nur mehr 19*9 
gesunkenist. DasVer- 
hältnis wäre sogar ein 
noch günstigeres, wenn 
es nicht durch die große 
Zahl der aus der Pro­
vinz der Hauptstadt 
zuströmenden armen 
Kranken mit 2'5%o ver­
schlimmert würde. ! ! 
! ! Hinsichtlich der 
Spitäler nimmt unsere 
Hauptstadt unter den 
europäischen Städten 
einen vornehmen Platz 
ein. Wir finden in Bu­
dapest eine große Zahl

von staatlichen, Gemeinde-, Vereins- und Privatspitälern. Zu den staatlichen 
Spitälern gehören die Irrenanstalten am Lipötmezö und Angyalföld, wie auch die 
Kliniken der Universität. Unter den Gemeindespitälern ist das Sankt Rochus­
spital das älteste. Es wird von derselben Direktion geleitet, wie die im Pavillon­
system erbauten Sankt Stefans-, Sankt Ladislaus- und Sankt Gellertspitäler, 
ferner das Kleiner Rochus genannte Spital für venerische Krankheiten; auf der 
Budaer Seite unterstehen nebst dem Sankt Johannesspitale das ebenfalls im Pavillon­
system erbaute große neue Sankt Johannesspital im Kütvölgy und das Sankt 
Margaretenspital derselben Direktion. Ein Vereinsspital ist das im Jahre 1884 
ebenfalls im Pavillonsystem gebaute Elisabethspital des Rotenkreuz-Vereines. 
Der Orden der Barmherzigen Brüder zog erst unlängst in sein neues und mit 
allen Errungenschaften der Wissenschaft ausgestattetes Heim, in welchem sich 
die braven Ordensmitglieder mit der Behandlung armer Kranker befassen. Hieher 
wären noch zu zählen das Spital des Elisabeth - Nonnenordens, das Stefanie- 
Kinderspital, das im Jahre 1848 entstandene kaufmännische Franz Josefsspital, die 
Bethesda, das Spital des Weißen Kreuzes, das israelitische Spital, das Frauenspital 
und das Adele Brody - Kinderspital. Außerdem gibt es noch eine große Reihe von 
Privat-Heilanstalten, die teils dem Zwecke der Heilung von inneren Krankheiten 
teils für die Ausführung von Operationen dienen. : :
! *. Berühmt sind auch die Bäder von Budapest, von denen früher schon die Rede 
war. Es gibt in der ungarischen Hauptstadt so viele Heilbäder, daß man ihr in
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auch bas große Bassin unö öen Teich im Lukacsfüröö (Lukasbab) errichtete ber 
Bubaer Pascha Mustafa etwa um bas Jahr 1560. *. ;
! ! Das Kirälyfüröö (Königsbab) — bas bescheibenste unter ben Bubaer Bäbern — 
wirb von benselben Quellen gespeist wie bas Csäszär- unb Lukäcsfürbö. ; ;
: : Das Räczfürbö (Raitzenbab) würbe von Mathias Hunyabi angeblich zum 
königlichen Babe erhoben. Das Rubasfürbö ist Eigentum ber Stabt. Das Särosfürbö 
(Blocksbab), welches berzeit wegen verschiebentlicher Umänberungen unb Neu­
bauten geschlossen ist, ist ebenfalls eines ber ältesten Bäber unb bilbet auch Eigentum

58

biesem Punkte keine Stabt ber Welt an bie Seite stellen kann. An erster Stelle sinb 
bie Bubaer Thermalquellen zu nennen, bie mit Ausnahme ber Quelle auf ber 
Margit-sziget schon unter ber Römerherrschaft bekannt waren unö sich schon 
zur Türkenzeit einer beöeutenben Frequenz erfreuten. Es ist bekannt, baß ein 
Teil her Baulichkeiten unserer beiÖen schönsten Bäber, bes Csäszär- unö Ruöas- 
füröö (Kaiser- unö Bruckbaö) noch zur Türkenzeit entstanben ist. Letzteres, sowie

BUDAPEST

DER ANDRÄSSY-ÜT

II

11
 »•

T

't

■ : .
 "l

l

r«
! s

f jy
st 

||
i

m
Si

pi
s»

.
(

fr

et
II

P 
L

m
.

I i
i

~
3

V
]

■
■*
ä■

%

fl L
M

«1m
m

 ., |
,

i
:

m



der Stadt. Die 
Quellen aller die­
ser Wässer lie­
gen am Gellert- 
hegy.
! : Von den auf 
der Budaer Seite 
gelegenen Bä­
dern wäre noch 
das Öbudaer Rö­
merbad zu nen­
nen,dessenWas- 
ser eine Tempe- 
raturvon22°Chat. 
Aus den Quellen 
diesesBadesund 
anderen Quellen 
leiteten die Rö­
mer durch den 
noch heute sicht­
baren Aquädukt 
das warme Was­
ser nach Aquin- 
cum für die dorti-
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gen Bäder. I
! ! Sehr wichtig und in seiner Art einzig ist das Erzsebet-sösfürdö (Elisabeth-Salz­
bad) in Kelenföld. Von den Bädern am rechten Ufer ist an erster Stelle das arte­
sische Bad im Stadtwäldchen zu nennen, dessen Brunnen der städtische Magistrat 
unter der Leitung des Ingenieurs Wilhelm von Zsigmondy bohren ließ. Die Tiefe 
dieser außerordentlich wasserreichen und heißen Quelle beträgt 970 Meter. : :
! : überdies gibt es in Budapest zahlreiche Privatbäder und im Sommer bieten 
auch die Donaubäder 
eine angenehme Er­
frischung. ! !
! : Budapest verdankt 
die Schönheit seiner 
Lage und die Bedeu­
tung seines Handels in 
erster Reihe der Donau.
Am Donauquai befin­
den sich die schönsten 
Palastreihen, die bei­
den Ufer sind der herr­
lichste Teil der Stadt, und 
bieten auch die abwechs­
lungsreichsten Bilder.
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DER OKTOGON-TER 
AUF DER ANDRÄSSY-ÜT

59

V*■

m
 f• t



AufderPesterSeite 
liegen die lebhafte­
sten Stadtteile, die 
schönsten öffent­
lichen Gebäude und 

die herrlichsten 
Privatpaläste. Wir 
müssen aber nur 
über die Erzse- 
bethid (Elisabeth­
brücke) gehen und 
vorbei ist’s mit dem 
Lärm, dem pulsie­
renden Leben der 
Stadt, in welchem 
wir soeben mitten 
drinnen gewesen. 
Rings um uns ist 
es plötzlich ruhig, 
vor uns aber stei­
gen die Felsen des 
Gellerthegy, dieses 

malerischen 
Felsenriesen, steil 
empor. Ein herr­

licher Anblick bietet sich von der Mitte der Erzsebethid oder von einem Schiffe auf 
der Donau. Diese Brücke ist an und für sich ein Kunstwerk. Sie überspannt die 
Donau mit einem einzigen 290 Meter breiten Bogen. Weiter unten erheben sich die 
schlanken Bogen der Ferencz Jözsefhid (Franz josefsbrücke). Flußabwärts verbreitert 
sich der Gesichtskreis und jenseits der Eisenbahnverbindungsbrücke verliert sich der 
Blick schon in die unendliche Ebene, in das nach allen Richtungen sich weithin 
dehnende ungarische Tiefland. Blicken wir stromaufwärts, so sehen wir die Budaer 
Festung mit der großartigen königlichen Burg. Am Fuße des Berges ist die Quai­
linie mit schattenspendenden Baumreihen geschmückt. Unterhalb der königlichen 
Burg verbindet die Länczhid (Kettenbrücke), — die älteste Brücke der Stadt, — 
die beiden Ufer. Sie ist im Jahre 1849 eröffnet worden, und ist wegen 
ihrer eleganten, leichten Bauart und ihren imposanten Dimensionen ein welt­
berühmter Bau. ! :
! ! Oberhalb der Länczhid findet das frühere Bild seine Fortsetzung. Auf dem 
rechten Ufer sieht die Mathiaskirche und die prächtige, restaurierte Haläszbästya 
zu uns hernieder, auf dem linken Ufer steht dort, wo sich der Strom leicht 
krümmt, das Parlamentsgebäude mit seiner mächtigen Kuppel. Weiter oben über­
spannt die in einer gebrochenen Linie geführte Margithid (Margaretenbrücke) die 
Donau, darüber hinaus umschließt der mächtige Strom, die Perle der Haupt­
stadt, die Margitsziget. In der Mitte der Stadt, gegenüber dem felsigen Gellert­
hegy, liegt der älteste Stadtteil: der IV. Bezirk Belväros (die Innere Stadt). Wie
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in einer jeden alten, einst von Mauern umschlossen gewesenen Stadt hat auch 
die Belväros meist enge, winklige Gassen. Die geraden, breiten Hauptstraßen 
sind erst mit den neuen Regulierungen geschaffen worden. Der eine Teil des 
Quais bildet die Sommer - Promenade der eleganten Welt. Auf einem kleineren 
Platze des Donauquais steht das Petöfi - Denkmal. In seiner nächsten Nähe liegt 
die Pfarrkirche der Inneren Stadt, die aus der Ärpädenzeit stammt und die die 
Kommune vor einigen Jahren renovieren ließ. Nicht weit davon, m der Väczi- 
utcza befindet sich das Kloster der sogenannten Englischen Fräuleins mit seiner 
aus dem XIII. Jahrhundert stammenden Kirche. : :
: : Von der Erzsebet-hid gelangen wir auf den Eskü-üt. Diese Straße wird 
beiderseits von monumentalen Privathäusern eingefaßt, eines unter diesen ist ein 
Zinshaus des Königs. Die Fortsetzung des Eskü - üt bildet die Kossuth Lajos- 
utcza. An einer Ecke steht die Franziskanerkirche, ebenfalls ein Denkmal des 
alten Pest, das von den modernen Palästen und dem lebhaften Verkehr der Gasse 
scharf absticht. : :
! ! Die Fortsetzung der Kossuth Lajos - utcza bildet der Räköczi - üt. Dies ist eine 
Hauptverkehrsader der Stadt und führt zum Ostbahnhof, in den die meisten 
Haupteisenbahnlinien des Landes einmünden. : :
!! Doch kehren wir zur Inneren Stadt zurück. Vom Ferencziek - tere gelangen 
wir durch die Egyetem - utcza auf den Egyetem - ter. Auf diesem Platze steht 
die ernste, mit Kuppen geschmückte Fassade des noch nicht lange errichteten 
Hauptsaalgebäudes der Universität. In der Väczi - utcza befindet sich das Neue 
Rathaus. Seinen wunderschönen Sitzungssaal schmücken die Fresken von Meister

r«*
BUDAPEST

DAS LANDWIRT­
SCHAFTLICHE 
MUSEUM AUF DER 
SZECHENYI-SZIGET 
IM VÄROSLIGET.
DER LINKE TEIL DIE 
NACHBILDUNG DER 
VA] DA-HU NYADER 
BURG, DER RECHTE 
TEIL DIE NACHBIL­
DUNG EINES RENAIS­
SANCE-PALAIS. FÜR 
DIE MILLENNIUMS­
AUSSTELLUNG. 
ERBAUT
VON IGNAZ ALPÄR

61

I" Ifr .1t «»*$**■

f *
mH

' V J



Lotz.
eine der lebhaftesten Verkehrsadern der In­
nern Stadt. Dort befindet sich das monu­
mentale Gebäude der Hauptpost und diesem 
gegenüber in der Väroshäz-utcza das Zentral­
stadthaus. Dieses Gebäude diente bis vor 
kurzem als Kaserne. Es ist mit seiner im 
Barock-Stile erbauten Fassade eines der 
wenigen erhalten gebliebenen Gebäude des 
alten Pest, überhaupt gibt es in Budapest 
wenig alte Gebäude von künstlerischem 
Werte, wenn wir unter «Alt» alles, was am 
Ende des XVIII. Jahrhunderts schon be­
standen, verstehen. Was wir an alten wert­
vollen Gebäuden besitzen, das finden wir 
hauptsächlich auf der Budaer Seite. I ! 
: ! Nördlich von der Inneren Stadt erstreckt 
sich, der Donau entlang, der V. Bezirk, 
Lipötväros (Leopoldstadt), der reichste Be­
zirk der Hauptstadt. Am Donauquai stehen 
in diesem Bezirk prächtige Paläste. Hinter 
einem zierlichen Gärtchen sehen wir die im 
maurischen Stile gehaltene Fassade der 
hauptstädtischen Redoute. Gehen wir fluß­
aufwärts weiter, kommen wir bald zum Fe- 
rencz Jözsef-ter, von welchem Platz aus die 
Länczhid auf das linke Ufer führt. Dieser 
Platz wird von sehr schönen Palästen — 
darunter jenem der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften 
den beiden kleinen dort befindlichen Parks

Auch die Koronaherczeg - utcza ist
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stehen die Denkmäler Franz Deäks und des Grafen Stefan Szechenyi, ersteres 
ein Werk des Bildhauers Adolf Huszär, letzteres eine Schöpfung Engels. Auf 
dem flußabwärts benachbarten Eötvös-ter steht das in Erz gegossene Denkmal 
des Barons Josef Eötvös, des großen ungarischen Romanciers und ersten unga­
rischen Ministers für Kultus- und Unterrichtswesen. Ein wenig ostwärts, am 
Jözsef-ter errichteten die Hauptstadt und die nationale Pietät dem Palatin Josef 
ein Denkmal. Vom Quai führt die Szechenyi - utcza zum schönsten Monumental­
platze der Hauptstadt, zum Szabadsäg-ter. Dieser Platz und die ihn umfassenden 
Häuserreihen stehen auf den Gründen einer alten Kaserne, des sogenannten Neu­
gebäudes. Am Südende des Platzes stehen einander gegenüber die monumentalen 
Gebäude der Börse und der Österreich-Ungarischen Bank. : !
’. ! Das schönste Gebäude des Donauquais und überhaupt der ganzen Hauptstadt 
ist das Parlament. Dieser großartige Bau wurde im Jahre 1896 fertig und ist 
nach den Plänen des Professors am Budapester Polytechnikum Emerich Steindl 
erbaut. Er kostete beinahe 40 Millionen; am äußeren Teile sind 90, im Innern
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162 Statuen angebracht. Der großartige 
Kuppelsaal, das Vestibül, die Sitzungs­
säle, der reiche Schmuck des ganzen Ge­
bäudes, die Fresken, die mächtigen Dimen­
sionen und der Ernst seines Äußeren 
machen es zum würdigen Heim der Ge­
setzgebung einer solchen Nation, die 
auf eine 1000-jährige Verfassung zurück­
blickt. Vor der Südfront des Parlaments­
gebäudes steht das Reiterdenkmal des 
Grafen Julius Andrässy, ein prächtiges 
Werk des Bildhauers Georg Zala. Gegen­
über dem Parlamente befinden sich das 
Ackerbau - Ministerium und das nach 
Alois Hausmanns Plänen erbaute Justiz­
palais, dessen große Stiegenhalle ein sel­
tenes Kunstwerk der Architektur ist. : !
! ! In der benachbarten Alkotmäny- 
utcza erhebt sich das riesige Gerichtshof­
gebäude, während am Lipöt-körüt unsere 
Aufmerksamkeit auf das geschmackvolle 
Gebäude des Vigszinhäz (Lustspiel­
theater) gelenkt wird. Jenseits des Ringes 
bis Ujpest hinüber erstreckt sich eines 
der Fabriksviertel von Budapest. Der 
Lipöt-körüt bildet einen Teil des auf der 
Pester Seite kreisförmig von Donau zu 
Donau sich ziehenden Körüt (Ringstraße).
Es ist dies die breiteste Straße der Haupt­
stadt. Sie entstand erst in den letzten ______ ___ _—---- -—--------------
Jahrzehnten und hat eine Länge von 4300
Meter. Um vieles länger ist der Hungäria-körüt, der rings um die äußere Stadt­
peripherie läuft und 7091 Meter Länge hat; doch ist dieser Straßenzug noch 
nicht überall ausgebaut. ! :

! ! Die Lipötväros wird nach Osten zu vom Väczi - körüt begrenzt. Dieser findet 
seine Fortsetzung in dem Käroly-, Muzeum- und Vämhäz - körüt, welch’ letzterer 
ebenfalls bis zur Donau führt und diese vier Ringstraßen bilden den sogenannten 
inneren Ring. Der bedeutendste Schmuck des Väczi - körüt ist die schönste Kirche 
der Stadt, die Sankt Stefanskirche. Der Grundstein dieses prächtigen Gottes­
hauses wurde im Jahre 1851 gelegt und erst im November 1905 wurde es seiner 
Bestimmung übergeben. : :

! ! Der Bau der im Renaissancestile gehaltenen, auch äußerlich reich verzierten 
Kirche wurde von Josef Hild begonnen, später übernahm Nikolaus Ybl die 
Bauleitung, nach seinem Tode beendete Josef Kauser das große Werk. Die Länge 
der Kirche beträgt 86, ihre Breite 55 Meter. Die Höhe der im Durchmesser 
22 Meter breiten Kuppel beträgt 96 Meter. Das Innere der Kirche ist mit vielen
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Altarbildern und Statuen un­
garischer Heiliger, lauter Werken 
ungarischer Meister, geschmückt. 
Die Kuppel ist mit prächtigem 
Mosaik ausgelegt. Von dem 
Ende des Väczi-körüt gelangen 
wir über den Deäk-ter auf den 
Erzsebet-ter. Den schönsten 
Schmuck dieses dem Großstädter 
so beliebten Promenadeplatzes 
bildet sicherlich die wunder­
schöne Marmorstatue des be­
rühmten Frauenarztes, des 
«Retters der Mütter», Semmel­
weis, ein Meisterwerk von 

j Alois Strobl. ! !
*. ! Auf dem Käroly-körüt fort­
schreitend erblicken wir beim 
Beginn der Dohäny-utcza die 

nß im byzantinischen Stile erbaute 
Synagoge. An der Ecke der 
Räköczi-üt befindet sich das 
National - Theater mit seinem 
Zinshause. In dessen Nachbar­
schaft befinden sich die In­
stitute für die Naturwissen­
schaften, dann das Polytechni­
kum, weiter in der Mitte eines 
prächtigen Gartens das Natio­

nal-Museum, dessen wunderschöne Fassade sich mächtig aus ihrer Umgebung 
emporhebt. ! !
! ! Der wohlgepflegte Museumsgarten bildet heute eine beliebte Promenade der 
hauptstädtischen Kinderwelt. An den schöneren Punkten des Gartens befinden 
sich die Monumente einiger Größen unserer Literaturgeschichte. Dem linken 
Seiteneingange gegenüber steht die Bronzestatue des Grafen Franz Szechenyi. 
Das schönste Denkmal des Gartens ist jenes des Johann Arany vor der Fassade 
des Museums. Es ist dies ein Werk Strobls. An den beiden Seiten des Sockels 
sehen wir Toldi und Piroska, die beiden Hauptgestalten des vollendetsten Werkes 
von Arany, des «Toldi». ! !
: : Vom Muzeum -körüt gelangen wir auf den Kälvin-ter, der ein Mittelpunkt 
des elektrischen Verkehres ist. In der Mitte erhebt sich ein künstlerischer, aus 
Travertin gemeißelter Springbrunnen. Von hier erreichen wir über den kurzen 
Vämhäz-körüt die Ferencz Jözsef-hid. Links passieren wir die Zentralmarkthalle. 
Daneben liegt das große Palais des Hauptzollamtes. ! !
! ! Am jenseitigen Rande des «inneren Ringes» liegen die neueren Stadtteile der 
Hauptstadt und diese werden von den in die Vorstädte führenden Wegen strahlen-
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förmig durchschnitten. Diese Stadtteile, die ursprünglich aus engen und krummen 
Gassen bestanden, wurden dank der Opferwilligkeit der Hauptstadt ganz um­
gestaltet. Auf Hunderte von Millionen beläuft sich die Summe, die vom Staate
und von der Kommune während der letzten 40 Jahre zum Ausbau und zur
Verschönerung der Stadt verwendet worden ist. : !
! ! Zwischen dem Väczi-körüt und der Kiräly-utcza liegt der VI. Bezirk, Terez- 
väros (Theresienstadt). Seine schönste Straße ist der Andrässy-üt. Auf dem inneren 
Teile stehen lauter prächtige Paläste, während der äußere Teil, jenseits des Rondeau’s 
eine prächtige Villenanlage ist. Auf dem Andrässy - üt liegt auch das herrliche 
Gebäude der Oper mit den Statuen von Liszt und Erkel, und ihr gegenüber 
das Palais des Pensionsinstitutes der königlich ungarischen Staatsbahnen. In der 
Gegend des Oktogons, beim Zusammentreffen der Andrässy-üt und des Körüt
herrscht stets ein starker Straßenverkehr. Jenseits des Oktogons breitet sich die 
Andrässy-üt noch mehr aus und hat eigene, schattige, alleenartige Wege für die 
Wagen, Omnibusse, Reiter und Fußgänger. Es ist dies eine prächtige Straßenlinie, 
wie sich ihrer wenige Städte zu rühmen vermögen. ! ‘

.’ ! Am Rondeau stehen die Statuen Zrinyis, Bocskays, Pälffys und Bethlens.
Es sind dies Geschenke des Königs. Das Ostende der Andrässy-üt, zu Beginn 
des Värosliget, wird von dem noch nicht fertigen Millenniumsdenkmale ab­
geschlossen. :!
! ! Am Eingänge des Värosliget, des größten Parkes der Hauptstadt, stehen 
zwei prächtige, im griechischen Stil erbaute Gebäude einander gegenüber. Das 
schon erwähnte Künstlerhaus und das Museum für schöne Künste. Hier zweigt
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nach rechts die Stefänia-üt ab, dieser prächtige Promenadeweg der eleganten 
Welt. An dieser Straße liegt das Hauptstädtische Museum, weiter der Parkklub 
und am Ende der Straße, in der Nähe des Wasserturmes, das Geologische 
Institut. : !
: ! Hinter dem Millenniumsdenkmale führt eine elegante Brücke über den 
Teich des Värosliget. Dort bietet die gegenüber gelegene Insel mit den Gebäuden 
des Landwirtschaftlichen Museums ein prächtiges Bild. An der der Stadt zu­
gekehrten Seite befindet sich eine Kopie der Vajdahunyader Burg, an den übrigen 
Seiten erheben sich die Kopien anderer stilistisch charakteristischer, ungar­
ländischer Gebäude. Und alle sind zu einem harmonischen Ganzen vereinigt. 
Hinter dem Gebäude steht das Denkmal des Anonymus, des Notars des 
Königs Bela, etwas weiter das von den in Amerika ansässigen Ungarn errichtete 
Washington-Denkmal. ! !
; ; Hinter der Insel erblicken wir die aus der Ausstellungszeit des jahres 1885 
zurückgebliebene riesengroße Industriehalle, in welcher sich heute die ethno­
graphische Abteilung des National - Museums befindet und überdies periodische 
Ausstellungen abgehalten werden. Das dahinter liegende, weithin sichtbare Ge­
bäude mit den kuppelartigen Türmen ist eine der interessantesten Sehenswürdig­
keiten der Stadt: das Verkehrsmuseum. ! !
! ! Der nördliche Teil des Stadtwäldchens wird vom artesischen Bade, vom Tier-
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garten, welcher derzeit 
wegen gänzlicher Reor­
ganisierung geschlossen 
ist, und verschiedenen 
Volksbelustigungsetab - 
lissements eingenom­
men. ! !
: ! Die Kiräly - utcza 
gehört nicht zu den 
breiten Straßen der 
Hauptstadt, doch ist 
ihr Handelsverkehr ein 
außerordentlich lebhaf­
ter. Dort befindet sich 
auch die Musikaka­
demie. In der Nähe des 
Körüt befindet sich das 
Kiräly-szinhäz (Königs­
theater), dann wird der 

Weg breiter und führt durch die prächtige 
Värosligeti-fasor in das Värosliget. Diese Gasse 
trennt die Terezväros von dem VII. Bezirk, 
Erzsebetväros (Elisabethstadt). Am Erzsebet- 
körüt stehen großartige Privatpalais, 
mächtigste unter denselben ist jenes der Ver­
sicherungsgesellschaft «Newyork». Sehr hübsch 
ist auch die neue Pfarrkirche des Bezirkes am 
Szegenyhäz-ter. Nicht weit von dort liegt die 
Hochschule für Tierarzneikunde. ! !

.’ .' Von dem Räköczi-üt war bereits die Rede. 
Die interessanteren Gebäude dieser Straße 
finden wir auf ihrer Südseite. Dort stehen das 
National-Theater, das Urania- und das Volks­
theater. Ebenfalls auf der Südseite, mehr in 
der Mitte des Räköczi-üt befindet sich das ein­
fache alte Gebäude des Sankt Rochusspitales. 
Vor dem Ostbahnhofe sehen wir das Denkmal 
des früh dahingeschiedenen ungarischen Handels­
ministers Gabriel v. Baross. Hinter dem Bahn­
hofe liegt die Millenniums-Sportbahn und die 
Budapester Rennbahn. ! :
! ! Der VIII. Bezirk, Jözsefväros (Josefstadt), ist 
ein recht ausgedehnter Bezirk. In der Gegend 
des Museum-körüt befindet sich eine ganze 
Reihe von wissenschaftlichen Anstalten. Hier 
finden wir auch den vom Volksmund als Aristo-
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BUDAPESTkratenviertel be- 
zeichnetenTeilder 
Hauptstadt. Sehr 
schön ist die Herz 
]esu-Kirche in der 
Jözsef-utcza, wie 
auch die interes- 
santezweitürmige 
Pfarrkirche am 
Maria Terezia-ter.
In diesem Bezirke 
liegt auch einer 
der größten Plätze 
der Hauptstadt, 
derTisza Kälmän- 
ter. An der äuße­
ren Seite des Köz- 
temetö-ütbefindet 
sich der Kerepeser 
Friedhof, die Ruhestätte vieler Großen der 
Nation. Seine schönsten Zierden sind die 
Mausoleen von Deäk, Kossuth und Batthyäny, 
dann die Grabmäler anderer bedeutender 
Männer. Der Kerepeser Friedhof ist heute 
nur mehr die Ruhestätte der bemittelteren 
Klasse. Die meisten Beerdigungen finden 
jetzt schon auf dem neuen, Räkoskeresztürer 
Friedhofe statt. ! !

.‘ ! Auf der Ullöi - üt befindet sich der 
größere Teil der schon erwähnten medizi­
nischen Institute. Am Ende dieser Straße 
liegt der Botanische Garten der Universität, 
dessen reiche und prächtige Anpflanzungen 
dem Publikum zur freien Besichtigung offen 
stehen. In der Nähe dieses Gartens befindet 
sich die Ludovica-Honved-Akademie, (Land­
wehr-Akademie), mit dem Orczy - Garten. 
An der Grenze der Jözsefväros liegt der 
neueste große Park der Hauptstadt, der 
Nepliget (Volksgarten). ! !
! : Der IX. Bezirk, Ferenczväros (Franzstadt), 
erstreckt sich längs der Donau, südlich von 
der Inneren Stadt. In diesem Bezirk sind viele 
große Industrieanlagen, die meisten Dampf­
mühlen, die Schlachthäuser, Konserven- und 
Kerzenfabriken, die öffentlichen Lagerhäuser
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BUDAPEST und der riesige Elevator. Die schönsten Gebäude der Ferenczväros sind die römisch 
katholische Pfarrkirche und das schon erwähnte Kunstgewerbe-Museum. ! :
! ! Im X. Bezirk, Köbänya (Steinbruch), finden wir, trotzdem dieser Bezirk in 
den letzten Jahrzehnten sich sehr entwickelt und verschönert hat, kein nennens­
wertes öffentliches Gebäude, ausgenommen die neue Kirche, die hauptsächlich 
durch die sehr gelungene Verwendung von ungarischen Baumotiven bemerkens­
wert ist. ! !

! Wie schon erwähnt ist Öbuda der älteste Teil unserer Hauptstadt, 
nur das Gebiet des heute bewohnten und ausgebauten Öbuda, sondern auch die 
beiden Seiten der außerhalb dieser Vorstadt nach Szentendre führenden Straße
stellen eine immense Schutthalde des einstigen römischen Lebens dar. Man ent­
deckte in Öbuda schon im XVIII. Jahrhundert römische Gebäudereste, doch 
interessierten sich für diese Entdeckungen
wenige. Das an der nach Szentendre führenden Landstraße liegende römische 
Amphitheater, ein castrum stativum, eine Wasserleitung, Bäder, Wohnhäuser
sind Beweise der Zivilisation, die unter der Römerherrschaft an diesem Orte 
blühte.
* ’ Im Museum von Aquincum 
und Gegenstände aufbewahrt werden
private Leben der Römer. Viele Gelehrte europäischen Rufes, besonders Archäo-

Nicht

außer einigen Gelehrten nur

in welchem die dort ausgegrabenen Denkmäler 
zeigt sich uns das öffentliche und

DER SCT.-STEFANS- ; 
SAAL IN DER KÖNIG- : 

LICHEN BURG. ° 
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logen haben auch schon die Ausgrabungen und das Museum von Aquincum besucht 
und dort viel des Interessanten gefunden. ! !
! : Von Aquincum kommen wir nach Süden zur Vorstadt Öbuda, die mit Ujlak, 
(Neustift), den III. Bezirk bildet, und auf deren Territorium einstens ebenfalls 
eine Aquincum benachbarte römische Kolonie gestanden ist. Zwischen Öbuda und 
dem Pester Ufer erstreckt sich die Insel der Schiffswerfte, auf welcher ebenfalls 
großartige römische Baureste gefunden wurden. : !
! ! Das heutige Öbuda ist der anspruchsloseste Teil der Hauptstadt. Die Gassen 
sind heute noch nicht reguliert; der größte Teil der Häuser ist noch ebenerdig, 
und bloß die Kirchen und Fabriken, darunter auch die Schiffswerften, sind höhere 
Bauten. ! I
: ! Bevor wir aus Öbuda in die inneren Teile der Stadt zurückkehren, versäumen

auch der Margitszigetwir es nicht, — besonders im Frühjahre und im Sommer, 
einen Besuch abzustatten.
! ! Wenn man gegen die Stadt zu geht, kommt man bei einigen großen Mühlen 
vorbei. Auf diese folgt erst das Csäszär- und dann das Lukäcsfürdö. In der 
Nähe des letzteren steht das sehr schöne neue Spital des Ordens der Barm­
herzigen Brüder. Diesem gegenüber, am Bergabhange, werden schöne und vor­
nehme Villen sichtbar. Interessant ist das Säulengebäude, (Mecset-utcza 16), in

der Vater der Rosen,welchem Gül-Baba, eine legendenhafte Figur der
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einstigen Türkenherrschaft, begraben ist. Das Grab würbe von bem Pascha von 
Buba, Mohameb, zwischen 1540 unb 1550 erbaut. Diese Stätte ist auch heute noch 
ein Wallfahrtsort für gläubige Moslemiten, bie sogar aus Bokhara hieher pilgern. 
! ! Von hier zweigt unser Weg nach zwei Richtungen ab. Rechts hinüber führt 
ber Weg beim schönen Gebäube bes Zentralbureaus für Lanbesstatistik vorbei 
in bas Bubaer Gebirge, währenb ber anbere Weg in geraber Richtung am Donau­
quai bis zur Länczhib führt. Diese Teile, bie Viziväros (Wasserstabt) unb ber

Orszägüt (Lanbstraße), bilben ben II. Bezirk. 
! : Ein Teil ber Viziväros mit mächtigen, 
weithin sichtbaren Gebäuben liegt an ber 
Berglehne. Dort steht zwischen ber Donäti- 
unb Tolby Ferencz - utcza bie staatliche 
Oberrealschule, oberhalb berselben in ber 
Ilona-utcza bas Staatsgymnasium bes II. 
Bezirkes mit bem Franz josefs-Internat. 
Am Fuße ber Lehne in ber Fö - utcza 
liegen bas große Finanzgebäube, bie 
Bubaer Reboute unb viele anbere moberne 
Gebäube. Bei ber Länczhib führen rechts 
ber Aibrecht-üt unb von ihm abzweigenb 
zwei Fußwege über bie Berglehne hinauf 
in bie Var (Festung). Bei ber oberen Kehre 
ber Albrecht-üt liegen bie stilgerecht re­
novierte alte Haläszbästya mit bem 
Stiegengang zur Mathiaskirche. Die Var 
ist ber älteste Teil ber Stabt. Auf bem 
Szenthäromsäg-ter in ber Vär steht eine 
ber schönsten unb historisch bebeut- 
samsten Bauten, bie Mathiaskirche, beren 
Ursprung ins XIII. Jahrhunbert zurück­
geht. Die Kirche, bie oftmals umgestaltet 
würbe, trägt ihren Namen nach König 
Mathias, her ihren Turm erbauen ließ. 
Neuester Zeit ließen her Staat unb bie 
Hauptstabt auf gemeinsame Kosten bie 
Kirche von Friebrich Schulek burchaus 
stilgerecht restaurieren. ! :
! ! Vor ber Mathiaskirche steht bas im 
byzantinischen Stile gehaltene Reiterbenk- 
mal Stefans bes Heiligen. Hinter bem 

m Denkmal liegt bie im romanischen Stile
l| bes XI. Jahrhunberts gehaltene, sowohl
H architektonisch, wie als Aussichtspunkt
|i prächtige Haläszbästya. Am Szenthärom-
B säg-ter steht auch bas älteste, aus bem
B XVIII. jahrhunbert stammenbe Denkmal
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BUDAPESTder Hauptstadt, eine Dreifaltig­
keitssäule, sowie das imposante 
neue Palais des Finanzmini­
steriums. Am Ende der beim 
Finanzministerium abzweigen­
den Gasse liegt die schöne, an 
Stelle einer demolierten älteren, 
erst jüngst erbaute neue evan­
gelische Kirche und in der Nähe 
das Becsi Kapu (Wiener Tor), 
wo am 2. September 1686 die 
siegreichen Christentruppen in 
die Festung eindrangen. Das Tor 
selbst ist wohl schon demoliert, 
der Platz behält aber den alten 
Namen. Nach links hin liegt 
eines der ältesten, aus dem 
XIII. Jahrhundert stammenden 
Gebäude, die Johannis- oder 
Garnisonkirche, mit einer am 
2. September 1886 dort an­
gebrachten Gedenktafel für die 
Rückeroberung der Festung. Von 
dort führen mehrere parallele 
Gassen zum Szenthäromsäg-ter 
zurück. Zwischen zweien dieser 
Gassen, der Orszäghäz- und Üri- 
utcza, liegt das Ministerium des 
Innern, dessen älterer Trakt, in 
dem jetzt auch das Landesarchiv 
untergebracht ist, einst als Land­
tagsgebäude diente. Von hier 
führt eine Stiege zum Vermezö, 
(Blutfeld oder Generalwiese) und 
zur Krisztinaväros (Christinen­
stadt). ::
! ! Von der Bastei kehren wir 
wieder auf den Disz-ter zurück, 
auf dem das Honved- Denkmal 
von Georg Zala steht, zur Erin­
nerung an die 
1849 — bei der Rückeroberung <■" 
Budas von den Österreichern I 
gefallenen Vaterlandsverteidiger I 
(Honved). In der Richtung zur 1 
königlichen Burg führt der Weg
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rechts über ben Szent György- 
ter unb links burch bie Szinhäz- 
utcza. Rechts befinbet sich bas 
neue Palais bes Erzherzogs ]osef, 
unb links in ber Szinhäz-utcza 
bas Gebäube bes Korpskom- 
manbo, baneben bas Festungs- 
Theater, bas früher einmal als 
Kloster unb Kirche ben Karme- 
liten biente, unb an bieses stoßenb 
bas einst gräflich Sänborsche 
Palais, in bem jetzt bas Minister- 
präsibium untergebracht ist. 
Diesen Gebäuben gegenüber 
steht bas prächtige Palais bes
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Honveb- (Lanbwehr) - Ministeriums, 
bessen Hauptfront auf ben Szent 
György-ter blickt, auf bem auch bie 
königliche Burg liegt. ! !
! ! Der prächtige Palast bes Königs 
Mathias verbrannte bei her Rück­
eroberung Bubas (1686). Maria 
Theresia ließ bort eine neue, wenn 
auch nicht so prächtige Burg er­
bauen, bie in ber ersten Hälfte 
bes XIX. Jahrhunberts verschiebene 
Umgestaltungen burchmachte unb 
bei bem Sturm im Jahre 1849 zum 
Teile wieber bem Feuer zum Opfer 
fiel, jeboch in ben 50er Jahren 
neuerlich restauriert unb ergänzt 
würbe. I !
: ! Zwischen 1875 unb 1882 ließ 
ber König bie unterhalb ber Burg 
gelegenen Häuser unb Gärten an­
kaufen, unb würbe beren Platz teils 
zur Vergrößerung bes Burggartens, 
teils für bie bem Hofstaate nötigen 
Bauten verwenbet. So schuf man bort 
einen ber schönsten «hängenben» 
Gärten. Die königliche Burg würbe 
in neuester Zeit so imposant unb 
prächtig ausgebaut, baß man in ganz 
Europa wenig ähnliches finbet. *. ! 
! ! Die schönsten Teile sinb her neu 
umgestaltete Thronsaal, bann ber im
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BUDAPESTTf ,7 ^4 romanischen Stile gebaute 
Sankt Stefanssaal, Öer im Stile 
öer Frührenaissance gehal­
tene Hunyaöisaal, öer Habs­
burger Saal im Barockstil und 
öer große Festsaal. Auch die 
Hofkapelle würbe prächtig 
restauriert; diese enthält in 
einer ihrer Nebenkapellen die 
teuerste Reliquie der unga­
rischen Nation, die glor­
reiche Rechte Stefans des 
Heiligen, die alljährlich am 
Stefanstage in feierlicher Pro­
zession herumgetragen wird.

7
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DAS RÖMISCHE 
MUSEUM 
IN AQUINCUM. 
ENTWORFEN VOM 
BAUAMTE DER HAUPT- 
UND RESIDENZSTADT
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Ebenfalls im königlichen Palais — 
einem versperrten Panzerzimmer 
werden unter strengster Bewachung 
die Krönungsinsignien, die teuersten 
Kleinodien Ungarns, die Symbole 
seines Staatswesens aufbewahrt. ! ! 
; ’. Zu den schönsten Statuen öer 
königlichen Burg gehört die von 
Alois Strobl modellierte Mathias­
gruppe, dann die Statue eines Pferöe- 
hirten vor öer neuen Reitschule, 
ein Werk von Georg Vastagh jun.; 
ferner Karl Sennyeis Gruppe «Krieg 
und Frieden» im großen Hofe und 
die Löwen von Johann Faörusz am 
Haupteingange. Vor öer öer Donau 
zugewandten Front steht das Denk­
mal des Siegers von Zenta, des 
Prinzen Eugen von Savoyen von 
Josef Röna. ! I
! ! Unter öer Burgkirche befindet 
sich die Gruft öer Familie des 
einstigen Palatins, des Erzherzogs 
Josef, die vom Sohne des Palatins, 
öer ebenfalls Josef hieß, prächtig 
restauriert wurde. Dort ist auch öer 
von Alois Strobl modellierte Sar­
kophag des früh dahingeschiedenen 
Erzherzogs Ladislaus (Enkel des 
Palatins) zu sehen. ! .'
! ! Mit gerechtem Stolze können

in
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wir betonen, baß sämtliche Arbeiten in der königlichen Burg Meisterwerke der 
ungarischen Kunst und Industrie sind. *. !
! : Die rückwärtige Front der Burg, die eine Höhe von etwa 10 Stockwerken hat, 
liegt auf der der Krisztinaväros zugekehrten Seite der Var. Von dort führt ein 
breiter Serpentinenweg in die Krisztinaväros und nach dem Tabän. Diese beiden 
Stadtteile, die mit der Var den I. Bezirk bilden, haben noch viele enge und 
winkelige Gassen, die sich an der der Festung gegenüber liegenden Nordseite 
des Gellerthegyes hinaufziehen und ganz an ein ärmliches, italienisches Städtchen 
erinnern. Früher war das Bild noch interessanter, doch seit einigen Jahrzehnten

werden diese Hütten von der 
Hauptstadt expropriiert, um 
dort eine Villenkolonie zu er­
richten. .' :
! ! Südlich vom Gellerthegy 
dehnt sich die Ebene des 
Lägymänyos mit dem neuen 
Polytechnikum und weiterhin 
die Kelenfölder Ebene mit 
den berühmten Bitterwasser­
quellen. ! :

<*>mmMmi|#|
[* ! : Eine Sehenswürdigkeit 

ist der Värosliget (Stadtwäld­
chen), ein herrlicher Park
mit wunderschönen Blumen­
beeten, gepflegten Rasen­
flächen, alten Bäumen und 
Alleen. Der Värosliget wird 
von der Stefänia-üt durch­
quert, die an schönen Früh­
jahrs- und Sommernachmit­
tagen einen großen Wagen­
korso hat. Beim Beginn liegt 
ein schöner großer Teich, der 
im Winter als Eislaufplatz
dient. Eine andere Sehens- 

1 Würdigkeit des Värosliget ist 
| der Tiergarten. Im «Wurstel- 
| prater» des Värosliget stehen 
i dicht aneinander gedrängt die 
I Buden, in denen alle Ar-
I ten von billiger Unterhaltung 
| und Zeitvertreib zu finden 
I sind. ! !
| : ! Ein neuer, großer, schöner
| Park, der schon erwähnte
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Nepliget würbe vor zwei Jahrzehnten in ber äußeren Jözsefväros angelegt. Doch 
werben beiöe Gärten von öer Margitsziget, biesem «Bijou» ber Hauptstabt, an 
Schönheit unb Kultur weit übertroffen. Früher konnte bie Insel nur mit bem 
Schiff erreicht werben. Im Jahre 1900 würbe aber von ber Margithib eine Zweig­
brücke zur Insel gebaut. Die Insel würbe im vorigen Jahrhunbert Eigentum bes
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BUDAPEST Palatins Erzherzog Josef, dessen Sohn dort ein herrliches Bad, Hotels, Villen 
und Restaurants erbauen ließ. Auch gibt es dort verschiedene Sportplätze. 1908 
ging die Insel ins Eigentum der Hauptstadt über. ! :

: ! Angenehme, schöne Promenaden sind der Budaer und Pester Korso. Jener 
reicht vom Rudasfürdö bis zur Margithid, dieser vom Petöfiter bis zur Länczhid. 
Auf dem Gellerthegy wurde zu Beginn der 50er Jahre eine Citadella erbaut, die 
wohl auch heute noch steht, aber ihres Festungscharakters entkleidet ist. Von 
der Erzsebet-hid führt eine prächtige Steintreppe zu dem Denkmal des heiligen 
Gerhardus am Gellerthegy, der 1046 von dort von den damals noch heidnischen 
Ungarn abgestürzt wurde. ! !
! ! Die Budaer Berge sind sehr waldreich. Einer der schönsten Punkte, zu dem 
eine Zahnradbahn führt, ist der Sväbhegy. Von dort führt ein hübscher Weg 
ins Zugliget, über den Normafa, Disznöfö und Tünderhegy, wohin auch die elek­
trische Bahn führt. Eine Zweiglinie führt ins Lipötmezö, wo die größte Irrenanstalt 
des Landes sich befindet. In der Nähe dieser Abzweigung führen eine Straße und 
ein Fußweg nach Budakesz, wo das Elisabeth-Sanatorium ist. Von dieser Straße, 
sowie vom Disznöfö führt ein Weg auf den Jänoshegy. ! !
! ! Ein hübscher Ausflugsort ist auch Budafok an der Donau, mit den berühmten 
Törleyschen und Frangoisschen ungarischen Champagnerfabriken, 
sind ferner dort die berühmten Saxlehnerschen Felsenkeller und schließlich die 
in die Felsenwand gehauenen Höhlenwohnungen. .' !
! ! Auf der Pester Seite liegen Ujpest und Räkospalota, dann etwas weiter Föth. 
An der Linie der königlich Ungarischen Staatsbahnen liegen Göööllö mit dem 
königlichen Jagdschlösse, dann Visegräd, Tatatöväros etc., über welche an anderer 
Stelle berichtet werden soll. ! !

interessant

lÜMaDAS DENKMAL DES 
ANONYMUS, DES NO­

TARS DES KÖNIGS 
BELA, IM VÄROSLIGET. 
VON NIKOLAUS LIGETI
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: : Die große Ebene des ungarischen Tieflandes ist das Herz Ungarns, die 
Heimat des reinen Ungartums. : :
! ! Soweit unser Blick streift, wo unser Auge einen Ruhepunkt sucht, allüberall 
Ebene, ewig nur Ebene. Ein Flachland, das von nichts unterbrochen wird, als 
von den silberschimmernden Windungen seiner Flüsse. : :
! : Ins Unendliche dehnt sich die Ebene nach allen Seiten. Kaum merkbar ist des 
Bodens Rundung, sein leichtgewellter Fluß. Stundenweit sieht man oft den Hotter­
hügel oder des Feldhüters erhöhten Erdhaufen, die man noch in früheren Zeiten dort 
aufgeworfen, um dem Wachtposten der Puszta einen freien Ausblick zu gewähren. 
! ! DieKumanierhügel, 
die sich aus der großen 
Ebene erheben, wer­
den von den Puszten­
bewohnern schon für 
Berge gehalten. Son­
nenaufgang und Son­
nenniedergang im Tief­
land gleichen dem Auf- 
und Niedergange am 
Meere. Alles kann die 
aufsteigende Sonne 
gleichzeitig begrüßen 
und alles kann von ihr 
gleichzeitig 
nehmen.
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Wenn im
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) Osten ihr großes rotes Ant­

litz erscheint, überschaut sie 
gleich das ganze All, und 
wenn es im Westen ver­
schwindet, verblassen die 
blutroten Himmelsrosen alle 
mit einem Mal. : :
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1! : Die Psyche des Tief­
landes ist die des Ungar- 
tums. Dort, woher unsere 
Ahnen in dieses Land ge­
kommen sind, muß es auch 
solche Ebenen gegeben ha­
ben. Und deshalb waren 
sie, als sie den Boden ihres 
jetzigen Landes betraten, sofort wie zu Hause. Das dem alten so ähnliche neuer­
worbene Land wurde im Handumdrehen Magyarenland. So wurden die Ebenen 
Ungarns die Hauptsiedelplätze des Ungartums. So wurde die Psyche der 
Tiefebene eins mit der Psyche des Ungartums. Dieselbe Geradheit und stille 
Vornehmheit, dieselbe Wortkargheit charakterisieren alle beide. *. :

..

WINDMÜHLE 
MIT ROHRGEDEKTEM 

GEHÖFTE (TANYA)
I«. ■'PtiVjTH

H . *

! ! Ungarn in seiner Gesamtheit ist unser heißgeliebtes Vaterland, doch die Heim­
stätte der spezifisch magyarisch - nationalen Typen ist und bleibt das Tiefland. 
Jene ruhige, würdevolle, ernste und doch heitere Menschenrasse, die an Ehren­
haftigkeit, Verläßlichkeit, Intelligenz und zäher Arbeitskraft ohnegleichen dasteht, 
lebt zum größten Teile dort im Tiefland, in der freien Luft der großen «Puszta» 
und ist auch in ihren Sitten zu eins verschmolzen mit der Psyche des Tieflandes. 
! ! Ackerbauer und Hirten gibt es überall in diesem Lande, doch dort finden 
wir den echtmagyarischen Landwirt, das ist sein gottgesegnetes Kanaan; dort 
gibt es jene Bauernwirte mit dem Sechsochsengespann, von denen das Volkslied 
singt und die das berühmte ungarische Hornvieh hegen und pflegen. Dort finden

wir noch den «Viererpflug» mit den 
mächtig starken und dennoch leichten 
ungarischen Ochsen, mit denen in je­
nem Klima keine andere Rasse es 
aufnehmen kann. Nur der Dampfpflug 
verdrängt allmählich den ungarischen 
Ochsen. Heute jedoch schreitet noch 
meistens der «weiße Vierer-Zug» in der 
Ackerfurche und auf den großen An­
bauflächen, den «Tafeln», arbeiten8—10 
solche Pflüge nebeneinander, still und 
wohlgeordnet, eine wahre Augenweide! 
'. ! Das Tiefland von einst war die 
Welt der echten Puszten; die Städte

WINDMÜHLE MIT 
ZIEGELGEDECKTEM 

GEHÖFTE (TANYA)
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waren bis auf halbe Tagreisen von einander entfernt, öie Ortschaften hoben sich nur 
mit ihren Kirchtürmen aus ber unabsehbaren Weite, bas Glockengeläute verklang, 
erstarb beinahe, bis es in öie enblose Ebene hinausgelangte. ! !
! ! In ber ganzen Umgebung gab es nur hier unb bort ein Wirtschaftsgebäube 
(Tanya), bie Puszta war noch echte Puszta: Steppe. .* !
! ! Die Welt bort unten gehörte bamals bem Hirtenvolke. Weithin boten bie noch 
nicht vom Pfluge aufgebrochenen, blumenbesäten Weiben ihre buftenben Kräuter 
bem zahlreichen Hornvieh; weiße Herben lagerten auf ben sattgrünen Wiesen unb 
es schien bem bewunbernben Auge, als würbe sich bort vom bunklen Hintergrunbe 
eine Gruppe hellbefieberter Reiher abheben. Die anmutigen Weibeflächen waren

-<•**

'$ <
&

• * 1ti

* * Xim : -V
£M

■ -M ••& !•
* ’1 i m m n jU + ..,

* ' '*i■ am\ \

an vielen Orten von rohrbewachsenen Sümpfen, Morästen unb feuchten Wiesen- 
grünben burchsetzt, bem Reiche ber buntwimmelnben Wasservögel. Die grüne 
Flut, öie zwischen Donau unb Theiß in jeöem Frühjahre unb manchmal auch 
später noch erschien, befruchtete öie Wiesen unb Weiben, nährte öie Sümpfe 
unb Moräste, wo Millionen von Wasserwilö lebten unb sich fortpflanzten. *. *.
! ! Unb was öie grüne Flut nicht bewerkstelligte, bas verrichteten öie beiben 
Rivalen: öie Donau unb öie Tisza. : :
! : Es kamen bie bösen, oft schrecklichen Überschwemmungen, benen man bamals 
noch keinen Wiöerstanö entgegenzusetzen vermochte. Die Regulierung, bie kam 
erst viel später, öie brachte erst öie Wissenschaft einer höheren Zivilisation. Die 
Donau war wohl rauher, hoch öie Tisza war wilöer unb überöies unberechenbar. 
Heute schlich sie noch leise hin wie ein furchtsamer Dieb unb morgen schon

DAS TIEFLAND
(ALFOLD)

DIE KARTALER 
KUHHERDE 
AN DER TRANKE

81
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) stürmte sie über die 

seichten Ufer hin in das 
Uberschwemmungs- 

geländeund noch weiter 
hinausindieEbene. ! ! 
: : Amäußersten Ende 
des weiten Tieflandes 
breitete sich das«Ecse- 
der Moor» aus. Ein­
stens umfaßte es hun­
derttausend Joch, lau­
ter Rohr-, Moor- und 
Sumpfland. Da gab es

Teile, in die noch kein Mensch sich hineingewagt, höchstens zur Winterszeit, 
wenn alles gefroren und gangbar war. An dem Ufer der Moräste lebte der «Pä- 
käsz» (Fischer), ein heute beinahe schon ausgestorbener Menschenschlag. Er 
war Sumpfbewohner, lebte — und nicht einmal schlecht — von dem, was ihm 
Rohr und Moor boten; er mußte nur die Hand ausstrecken, um die reichen 
Gaben einzuheimsen. Er betrieb Fischerei, sammelte Eier, fing das junge gefie­
derte Wild zusammen, und manchmal jagte er auch, obwohl er sich hierauf am 
wenigsten verstand. Er flocht auch aus Rohr, Schilf und Weidenruten Körbe, 
Besen und Matten. Was er erbeutete, konsumierte er meist selber und was übrig 
blieb, das vertauschte oder verkaufte er, wie es eben ging. Er hauste im Winter 
und Sommer im Sumpfe, ohne seine Hilfe hätten die Eigentümer der Jagd vielleicht 
noch auf irgend einem miserablen Fahrzeuge in den Morast eindringen können, der 
Rückweg wäre ihnen jedoch kaum gelungen. Wohl fand man auch an den Ufern 
des Moors Wasserwild. Die richtige Jagd war aber tief drinnen. Dort gab es 
Inseln, Teiche, Tümpel mit einer Unmasse von Wild, dorthin kannte aber nur 
der Päkäsz den Weg. Und ein Zurück bei dunkler Nachtzeit war ohne ihn schon 
ganz unmöglich.
Weh dem, der sich 
dort verirrte, wenn 
er zu tief hinein­
ruderte. Erkonnte 
leicht für ewig 
verschollen blei­
ben. Aus dem 
Sumpflabyrinthe 

konnte niemand 
mit eigener Kraft 
und Geschicklich­
keit hinausfinden.
Doch auch das 
«Ecseder Moor» 
wurde trockenge­
legt. : :

VIERER JOCHGESPANN 
IM ALFOLDER TEILE 

DES KOMITATES 
HEVES

DRUSCH 
MIT DAMPFMASCHINE
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!! Es gibt öort keinen 
«Päkäsz» mehr, und 
auch kein gefiedertes 
Wild. Alles zieht da­
von. Das Wild kann 
nicht mehr bleiben, weil 
esdortkeinenOrtmehr 
zum Brüten findet. Und 
auch die Dörfer am Ufer 
des Moors haben schon 
einen anderen Charak-
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ter; das alte Börvely 
hatte eine einzige 
Gasse, nämlich die, die
in den Sumpf führte. Heute erinnern sich nur mehr die ältesten Menschen in Bör­
vely daran, daß es dort einstens einen so großen Sumpf gegeben. : :
! ! Vom großen Weichlande ist nichts mehr übrig. Einstens war es grundlos 
und Menschen und Tiere gingen darinnen unter, heute lechzt es nach Regen, so 
durstig ist seine Fläche zur Sommerszeit. ! !
I : Manchmal

. am

erhob sich dichter, dunkler Qualm aus 
dem Moor und nur langsam und schwerfällig wurde die schwarze Rauchwolke 
vom Winde dahingetrieben. Doch nicht kühlenden Regen barg diese Wolke, son­
dern glühende Asche, die bei starkem Winde meilenlang den Boden bestreute. 
Das geschah, wenn man das Moor anzündete. Nach Beendigung des Rohrschnittes, 
wenn man die zurückgebliebenen Rohrstoppeln nicht mehr verwerten konnte, 
wurde dieser Urwald angezündet, um für das nächste Jahr einem schönen, frischen 
Rohrwuchs Platz zu machen. Die Flamme des brennenden Moors war weithin

zumeist im Winter

sichtbar. Vor diesem feurigen Reinemachen flüchteten alle Bewohner des Moors. 
Und deren gab es viele und verschiedene: Rehe, Füchse, sogar Wölfe jagten 
besinnungslos davon. Wasservögel konnten im Winter auf dem zugefrorenen

Moor nicht hausen. 
Aber im Frühjahre 
kehrten sie zurück: der 
edle Reiher, der Kra­
nich, die verschiedenen 
Wildgänse und Wild­
enten, die Wasseram­
seln, verschiedene Zei­
sigarten, die Taucher, 
die Sumpfschnepfe, das 
Wasserhuhn, die Pfei­
ferschnepfen, die Ibise, 
Rohrdommeln und an-
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Esf : . Und auch Schwäne 

gab es darunter. Dann

DAS TIEFLAND
(ALFOLD)

SCHAFSTALL 
UND OBERSCHÄFER

WIRTSHAUS (CSÄRDA) 
IN DER UMGEBUNG 
VON SZOLNOK
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DAS TIEFLAND 
(ALF0LD) die vielen Raubvögel, die verschiedenen Adlerarten, die dieses Schilfdickicht 

bewohnten, der große Fischadler, der Albicilla ... diese und viele andere Vogel­
arten waren bis vor noch gar nicht langer Zeit in dieser Gegend zu Hause. ! ! 
! ! Nun ist das alles vorbei. Die Reiher sind nicht mehr da, sie flogen davon. 
Und keine Spur gibt es mehr von den kleineren Gewässern des Tieflands. Nur 
einige wenige Nachkommen jener Millionen von Wasservögeln, die abends und 
morgens von einem Wasser zum anderen zogen, bringen uns noch jene schöne 
alte Zeit in Erinnerung, da sie noch bei uns ihr Heim fanden. Die Wiesen wurden 
vom Pfluge aufgebrochen, der berühmte Vogelreichtum von gestern zeigt sich 
nur mehr in einzelnen zurückgebliebenen Vertretern, den letzten Kündern jenes 
interessanten Zustandes von einst. .* .*
! ! Das Alföld von heute gehört schon endgültig der Kultur an und selbst die 
Hortobägyer Puszta verliert ihren früheren Charakter, um für die Gegenwart in 
neuer Gestalt auferstehen zu können. ! !

:: Der Hortobägy ...! Das Ideal der ungarischen Puszta! Einstens hatte es

. .1' < ..

ERNTEMASCHINEN 
VOR DER ARBEIT

Flife■ „V-'* IA:SHK

kein einziges ständiges Gebäude. Nicht einmal Bäume, die Schatten spenden 
konnten. Dafür gab es dort weiße Ochsen- und Schafherden, und Pferdeherden 
jagten über die Ebene, und dort standen die Wohnstätten aller Pusztenbewohner: 
der «Karäm» (Schäferhütte) und der «Csereny» (Hürde). ! !
! ! Der Hortobägy ist auch heute noch die Heimat des unverfälschten, ungarischen 
Hirtenlebens. Doch gibt es heute dort auch schon Gebäude mit Ziegeldächern, 
und eine Eisenbahn durchquert ihn schon und die edlen Gestüte sind längst 
in regelrechten Ställen untergebracht, der Csikös (Pferdehirt) aber hat im Vergleiche 
zu seiner alten Hütte einen wahren Palast, wo er mit Kind und Kegel haust. ! ! 
! ! Der Hortobägy hat einen berühmten Wildgänsezug. Zu dem Ludastö (Gänse­
teich) und dem Paper (Pfaffenader) ziehen zur Frühjahrs- und Herbstzeit Tausende 
von jung-Gänsen. Zu Abenddämmerzeit, wenn am westlichen Himmel nur mehr 
die Abendröte verkündet, wo sich der Feuergott in sein Wolkenbett begeben, 
erheben sich Stimmen in der Ferne, die zuerst in leisem, wirren Lärm zusammen­
fließen, dann aber verstärken sie sich immer mehr, zeitweise klingt aus dem 
Gelärme ein schriller Ton hervor, ein Ruf, oder ein Signal, worauf hundert
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DAS TIEFLAND
(ALF0LD)andere Stimmen antworten. Und dann vermehren sich auch diese Hunderte von

Stimmen und werden zu Tausenden. ! !
! ! Die Wildgänse kommen und scharenweise fallen sie auf die Gewässer. ! !
! ! Und wie wunderbar ist der Sonnenaufgang auf der Hortobägyer Puszta! ! !
! ! Kaum guckt aber die Sonne mit ihrem morgenroten Gesichte durch den
niederen Dunstnebel, erscheint jemand, der mit ihr den Wettkampf aufnimmt. 
Er erscheint wie eine kleine, dunkle Wolke am Himmel. Doch schwimmt diese
Wolke nicht mit den übrigen dahin, sondern steigt serpentinenförmig in die Höhe, 
höher und immer höher, mit regelmäßigen, wunderbaren Kreisschwingungen. ! :
! ! Das ist der Adler der Puszta, der auf Beute auszieht, bis zu den Wolken
hinauffliegt, und mit ihnen über die stille Ebene gleitet. Höher als er fliegt nur 
noch der Geier, dieser traurige Leichenräuber der Puszta, der dort sein Eldorado 
fand, als noch alle auf der Puszta gefallenen Tiere ihm gehörten. Heute aber schafft

F* »
T>t **

•5»"* ** '

GANSEMÄDCHEN IN 
DER TISZAGEGEND

die Zivilisation alles Aas rasch fort und nimmt dem Geier sein täglich Brot. 
Drum ist er heute schon ein seltener Gast auf der ungarischen Ebene. ! !
! : Trotzdem ist es aber nicht so leicht dem Hortobägy seine Originalität zu 
nehmen. Eines wird bleiben und noch lange an die Vergangenheit erinnern. ! ! 
! ! Das ist die Fata Morgana (Delibäb). Die bleibt. ! :
: ! Wenn das heitere Lächeln des Frühjahrshimmels die stumme Ebene neu be­
lebt und die blühenden Feldkräuter goldene Teppiche über den grünen Wiesen­
grund spannen, erblicken wir in der klaren Luft einen plötzlich entstandenen See, 
der sich ruhig, wellenlos, weithin breitet. Er strömt gegen uns zu, aber trotzdem 
nähert er sich uns nicht. Die Baumreihen stehen tief im Wasser des Sees, auch 
die Tanya wird von der Flut bedroht. Aber auf dem ruhigen Wasser schwimmt 
nirgends ein Boot; über ihm suchen wir vergeblich die Mengen der Wasservögel. 
Der Wasserspiegel ist wie ausgestorben, unbeweglich... und die Vogelstimmen 
erschallen auch nur hier, in unserer Nähe, an den von gelben Blumenteppichen 
umsäumten, dahinrieselnden Bächen. : :
! ! Was wir dort sehen, ist nur der wunderbare Traum der sonnigen Tage: die
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Fata Morgana. Die wahre Heimat der Fata Morgana sind die Ebenen des Tief­
landes, das Gebiet zwischen Donau und Tisza und der Hortobägy. *.

! ! Der Pusztenbewohner steht bei Tagesanbruch auf der spiegelglatten Ebene 
und hält seine Hand schirmend vor das Auge, um in die aufgehende Sonne zu 
blicken. Er weiß aus der Art des Sonnenaufganges auf das kommende Wetter 
zu schließen; und aus dem sich ballenden Morgennebel fühlt er etwas heraus. 
! : Diese Pusztennebel kommen gerade so geheimnisvoll, wie die Fata Morgana. 
Abends waren sie noch nirgends zu sehen und der Morgen findet ihre Wolken­
knäuel bereits hier, hingelagert über die taubenetzten Wiesen. I !

! ! Wenn der Hortobägyer Schafhirt die flache Hand übers Auge hält und in 
die Puszta hinaus sieht, erkennt er alles, was sich dort bewegt, bis tief zum 
Horizont. Allerdings unterscheiden sich dort auch scharf von einander der Pferde­
hirt, und der ganz andersartige Ochsen- oder der Schafhirt. ! !
: : Die erste Rolle unter dem Hirtenvolke des Hortobägy spielt der Csikös 
(Pferdehirt); er trägt ein schwarzes Hemd. Ihm gehört die weite, große Ebene. 
Ihm folgt der Ochsenhirt, der sitzt auch zu Pferd und ist auch noch immer ein 
großer Herr. Der dritte und letzte bleibt der Schafhirt, der zu Fuß oder 
höchstens auf einem Esel seiner Herde nachtrottet. ! !
! ! Auf der Puszta von einst kam es öfters vor, daß die Fohlen, durch irgend 
etwas erschreckt, sich in der großen Ebene verliefen. Dann hatte der Hirt 
schwere Arbeit, sie wieder zurückzubringen. War es doch schon ein Kunststück, 
die Pferde beisammen zu behalten; denn ließ er die Pferde aus dem Auge, so

DAS TIEFLAND
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD)konnte er gleich ein Kreuz über sie machen; flugs stoben sie, wie feuersprühende 

Drachen, auf der großen kumanischen Ebene auseinander. ! *.
! ! Der Ochsenwirt konnte sich auch nicht beklagen, fielen ihm doch ähnliche 
Aufgaben zu. Wenn die Ochsenherde von Milliarden der schrecklichen «Kolum- 
bäcser» Fliegen angegriffen, mit hoch erhobenem Schweife, ausgestrecktem Halse 
und starren Augen die Flucht ergriffen hatte, da mußte der Hirt seinen Mann 
stellen, auf dahinjagendem Pferde mit dem «karikäs», einer etwa 10—12 Fuß 
langen Lederpeitsche, der Herde auf der Spur bleiben und sie irgendwie ein­
fangen, bevor sie gänzlich auseinanderstob. ! !
! : Nur der Schafhirt allein durfte alleweil auf den kumanischen Hügeln ruhig 
sitzen bleiben und seine traurig - melodischen Lieder ertönen lassen, die uralten 
Flötenklänge, die von der schönen Prinzessin, vom Königssohn, von der bösen 
Hexe und von den stiefmütterlich behandelten Kindern erzählen. *. !
! ! Sie verändern sich alle ... Weder der Pferdehirt, noch der Ochsen- und Schaf­
hirt sind heute mehr die alten. ! !

! : Auch der Csereny ist noch vorhanden, diese Wohnstätte der Puszta, die gen Osten 
blickt. Auch der Karäm, das Heim der Herde, ist noch da. Diesen Karäm und die
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eigene Hütte führt 
der Nomadenhirte 
immer mit sich 
dorthin, wo die 
bessere Weide 
lockt. Wenn aber 
die echten «Pusz­
ten» verschwin­
den, wozu soll 
dann der «Cse- 
reny» ? Und wozu 
dann sein Hirten­
insasse, der fern 
von der Stadt, dem 
Dorf, den Gehöf­
ten Koch und Wär­
ter seiner Nieder-
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Llassung ist? ! !
! : Heute ist ja 
auch schon der
«Komondor», der berühmte und berüchtigte ungarische Pusztenhund eine Seltenheit ge­
worden. Diese schneeweißen, struppigen Tiger, die die Räder des Wagens fest­
hielten und ihn so zum Stillestehen zwangen, die den im Rohr-Urwalde hausenden
Wolf in Stücke rissen, wenn sie ihn erwischten.
! ! Besonders dieser Sumpfwolf war es, der die große Ebene zur kalten Winters­
zeit, während der eisigen Nächte gefährdete. Man nannte ihn «Csikasz» und 
sein Heim war die große Sumpffläche mit ihrem Rohrdickicht. Heute ist diese

Rasse ausge­
storben und viel­

leicht deshalb 
sind auch die 
weißen Tiger 
überflüssig ge­
worden. Aber 
wenn auch der 
kleinere Hirten­
hund die Schaf- 
und Schweine­
herde zusam­
menhält, zur 

Bändigung der 
Ochsen und 

Pferde wird der 
«Komondor» 

nochlangeunent- 
behrlich bleiben.
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: ! Dann hält er 
auch öen Pferöe- 
öiebferne,öerbei 
sternenlosem, 

bewölktem Him­
mel öie Heröe 
beschleicht. ! I 
: : Die großen 

Weiöeflächen 
sinö im Ver­
schwinden, öie 
uralte Hutweiöe 

sEssmm wird aufgeackert, 
öie Heröe muß 
öem Pfluge Platz 
machen. ! ! 
! : Der erste, öer 
verschwand, war 
öer Päkäsz, öer 
am Moorufer, in
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seinem von Winö unö Wetter stark hergenom- — 
menen Zelte wohnte. Ihm werden langsam 
öie Hirten nachfolgen. Als letzter bleibt sicher­
lich öer Schweinehirt zurück, dessen Tiere am 
Stoppelfelöe noch genügend zu fressen finden.
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Q^Sir55 ‘iS: : Die Fischerei ist auch nicht mehr öie 
alte unö sie war doch einstens nicht nur 
sehr wertvoll in öen Gewässern öes Alfölö, 
sondern auch äußerst interessant. 
Fischerei an öer Tisza war gerade so be­
rühmt wie jene am Balaton. An öen Ufern 
unseres ungarischen Flusses fischte jeder­
mann, geschweige denn öas zahlreiche 
Fischervolk an öer guten alten Donau! : : 
! ! Die Flußregulierungen unö öie Schiff­
fahrt fügten öen Fischern unö öer Fischerei 
großen Schaden zu. Aber jetzt ergießt sich 
auch gottlob öie Tisza nicht mehr über ihre 
Ufer, unö öie Fische finden nicht mehr in öen 
Vertiefungen öes Inunöationsgebietes unö in 
öen seichten Stellen öer Flußniederungen 
äußerst günstige Laichplätze. : :
! ! Das Tiefland ändert von Jahr zu ]ahr 
sein Aussehen. Seine produktive Kraft wird 
immer intensiver ausgebeutet unö was es
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DAS TIEFLAND 
(ALF0LD) an Romantik einbüßt, ge­

winnt es, und zwar in er­
höhtem Maße, an wirtschaft­
lichem Wert. : :
: ! Als die Sumpf- und 
Rohr-Djungeln der Tisza 
trockengelegt würben, än­
derte dies wohl teilweise 
das Landschaftsbild, machte 
aber auch immense Schätze 
frei. Die Beschränkung und 
der Niedergang des Hirten­
berufes hoben nur den Wert 

der übrigen Arbeit. Auf Kosten der Viehzucht hob sich die Landwirtschaft ganz 
außerordentlich, die aber noch intensiver werden müßte, um den ganzen Verlust 
aus dem Niedergang der alten Weidewirtschaft zu ersetzen. ! :
: : Das ungarische Kanaan gewinnt solcherart, zufolge der neuen, unter Kultur 
kommenden Flächen alljährlich an Ausdehnung. ! !
: ! Und die Arbeit, die auf dieser Ebene von der ungarischen Arbeiterhand ver­
richtet wird, kann von aller Welt mit Recht bewundert werden. Sobald die Saat 
im Juni reif zu werden beginnt, erhält der Acker eine gelbe Färbung und es 
scheint, als würde der Wind Goldwellen kräuseln. Der ungarische Bauer nennt 
die Saat das «Leben». Diese Saat beugt sich zur Sommerszeit immer tiefer unter 
der Last der schweren, mit roten Körnern gefüllten Ähren. Dann folgt die Ernte, 
diese allerschönste aller Feldarbeiten.
Der Ungar schwärmt dermaßen 
für diese Arbeit, daß selbst die 
städtischen Dienstleute von einem 
unüberwindlichen Drange ergriffen 
werden, und sie verlassen, heim­
ziehenden Wandervögeln gleich, den 
Stadtdienst,eilen in die Ebene hinaus, 
begleiten den Schnitter, klauben hin­
ter ihm die geschnittene Saat, singen 
wie Lerchen und girren wie Tauben 
in der Au ... I *.
! ! Wenn dann die «Schnitterban­
den» die übernommene Arbeit be­
endigt haben, wischen sie sich den 
Schweiß von ihrem Angesichte und 
feiern ihr traditionelles Erntefest.
Da ziehen die Schnitter in ihren 
schmucken Festgewändern vor den 
Gutsherrn, um ihm die Trophäe der 
glücklich beendeten Arbeit, den aus 
gelben Strohhalmen und allerlei
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bunten Feldblumen geflochtenen Schnitterkranz 
feierlich zu überreichen. *. !
! ! Diesen Kranz flechten, schmücken und tragen 
die Mägde. Dem Schnittergesinde geht der 
Älteste, das Haupt der Schnittergenossenschaft 
voran, um den Gutsbesitzer mit einer Ansprache 
zu begrüßen. ! !
! ! Der Schnitter ist an diesem Tage die erste 
Persönlichkeit in jeder echt ungarischen Gegend. 
Er ist der treue Arbeiter, der jetzt von der 
Herrschaft bedient wird. Die Hausfrau kocht 
ihm höchsteigenhändig das Schafpörkölt. Der 
junge Herr tanzt mit den Mägden (er bringt 
damit übrigens kein besonderes Opfer) und das 
Fräulein dreht sich in tollem Reigen mit den
Bauernburschen. i !

! ! Auch die Zeit des Schnittes ist vorbei und die
gelben Kreuze reihen sich draußen auf dem Stoppelfelde. Dann folgt die Zeit des 
Einführens, da die weißen Ochsenreihen das teure Korn in die Scheune am Dorf­
ende hineinschleppen. Dort entstehen wunderbare Schober und Tristen, wie sie nur 
der ungarische Bauer zu errichten versteht. Das ist eine wahre Kunst in ihrer Art, 
und der Ruhm des Meisters verbreitet sich bis in die entferntesten Wirtschaften! : : 
! ! Auf den Druschplätzen ertönt plötzlich das Sausen der Dreschmaschine. Einst

besorgten das Dreschen die starken Arme des 
Arbeiters. Sein einziges Werkzeug bildeten 
zwei lange, an den Enden durch Riemen mit­
einander verknüpfte Stangen, der Dresch­
flegel. Doch nahm der Pusztenbewohner 
auch noch sein Pferd zur Hilfe, das Tretpferd, 
welchem man, dem Sprichworte gemäß, das 
Maul nicht verbinden darf. Es wäre aber 
auch wirklich unmenschlich, dem armen Tiere 
verbieten zu wollen, daß es sich während 
seines Rundganges nicht hie und da hinunter­
beuge, um sich an einer Handvoll Stroh 
gütlich zu tun. ! :

Uff? ?.

j' \ •

3

J
fwgf ! ! So vergeht vieles, vieles, was gewesen. 

Und die Windmühlen und die murmelnden 
Wassermühlen, wohin sind die verschwunden? 
! ! Die Windmühle bildet einen ebenso 
charakteristischen Bestandteil des Tieflandes, 
wie etwa der Hirt. Heute stehen die meisten 
still und zwar für ewig. Der Wind gehört 
als Motor der Vergangenheit an. Und der

i
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Vergangenheit gehört auch ] die Windmühle, samt 
ihrem einstigen Helden, dem Ritter von der trau­
rigen Gestalt. Und auch die Wassermühlen auf der 
Donau und den anderen Flüssen verfallen allmählich.

: .' Nach der «Einfuhr» wird nur noch die Herde 
auf die «Puszta» getrieben. Der Hirt breitet seinen 
Pelz auf den Rasen des Grenzrains aus und sein 
Blick schweift in die Ferne, über Erde und Himmel, 
und fliegt in das Reich der Märchen und der 
Erinnerung. .' !

.’ ! Hier werden die Volkslieder geboren, die 
weder Vater noch Mutter kennen und auf der 
Hirtenflöte aus klagendem Weh, aus ungestillter 
Sehnsucht entstehen. ! !

: ! Das Sommergewitter nähert sich im Alföld mit 
der Geschwindigkeit eines dahinjagenden gespen­
stigen Rosses. Aus dem Schoße der über einander 
getürmten Wolken blitzen zeitweise Funken auf 
und gleich darauf ertönt das zürnende Gemurre 
des Donners. Der Horizont ist vorerst gelb ge­
färbt (dies verursacht der vom Winde getriebene 
Pusztensand), dann wird er braun (durch die
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GESTÜT AUF DEM 
HORTOBÄGY

EIN PFERDEHIRT MIT 
DEM LASSO AUF DEM 

HORTOBÄGY
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Wolke, öie sich in ben Sanöwirbel hineinbohrt), schließlich bleigrau (bann 
gibt es aber Wolkenbruch ober Hagel). Noch hat er nicht begonnen unb schon 
hörst bu bas gellenbe Heulen, bas er vorausschickt; über meilenweite Strecken 
jagt er bahin unb reißt in seinem Wirbel alles mit, was nicht niet- unb nagelfest. 
: : Vor bem Gewitter bes Tieflanbes kannst bu bich nirgenbshin flüchten. Der 
Hirt hüllt sich bicht in seinen Pelz unb lugt nur ein wenig mit ben Augen 
heraus, bie Herbe steckt bie Köpfe zusammen mit bem Rücken gegen ben Winb 
unb ber Hunb zieht seinen 
Schweif ein unb beutelt 
sich vor Kälte. ! !
! ! Die Tanja, bie Hirten- 
hütte, bie sinb ja alle weit 
entfernt. Dem geflügelten 
Gewitter entgegenzutreten 
wäre ein Ding ber Unmög­
lichkeit. Ihm nachzulaufen, 
fiele nur einem Narren bei, 
öenn einholen kann es bloß 
öie Phantasie. ! !

kjjLii : SCHAFERHUTTE MIT 
i FREIEM FEUERHERD 

" AUF DEM HORTOBAGY
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ben Sturm unb bas Gewitter 
erzeugt, ist bas gefürchtete 
Schreckbilö bes Alfölö. Unb
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) doch herrscht auf öer Puszta nur selten jene vollkommene Windstille, die die Hitze 

unerträglich macht. Ein fortwährender Wind weht da draußen. Bei Tagesanbruch 
ist er geradezu beißend, später wird er mild abkühlend. Besitzt er nur so viel 
Kraft wie das Flügelwehen eines Falters, so bietet er schon Erfrischung. Und 
erst am Abend, wenn er uns den Duft der Feldblumen bringt! ! !

’. : Und wie herrlich ist die Nacht auf der Puszta! Wie viel Stimmung enthält 
diese beredte Stille! Uber uns ziehen Wandervögel und man hört nur das 
Geräusch ihrer Flügel. Der heilige Vogel der ungarischen Ebene, der Storch, 
weilt jetzt in seinem Neste. Oder wäre der Herbst schon da und ist der Storch 
schon weggeflogen?... Am Tage des Heil. Stefan sammeln sich die Störche, 
da nehmen sie Abschied von uns. Die Schwalbe wartet noch eine Weile. Ihr 
Wanderzug beginnt erst im September. ! .'

! : Wenn ich mir das Bild des Tieflandes vorstelle, erscheinen in meiner Phantasie 
auch die Herbstfelder mit den Herbstzeitlosen und den Marienfäden... Das Spiel­
zeug des Altweibersommers sind diese Fäden, die sich zu Schleiern verdichten 
und dann in der Herbstluft sachte dahinschwimmen. Wenn diese durch die Ebene 
ziehen, dann gibt es keine Schwalben mehr. Da führen die weißen Ochsen schon 
die Maisernte auf den langen Wagen heimwärts und es werden neue Ackerfurchen 
gezogen. Hinter ihnen fliegen schwarzgefiederte Rabenschwärme auf; sie suchen 
und verzehren die vom Pfluge aufgeworfenen Käferdelikatessen. I :
! ! Wenn dann der Herbstregen einsetzt, der feingesiebte, der auch die härteste 
Scholle erweicht, dann schwimmen wir sofort im Kote. Der Kot des Tieflandes 
sucht auch seinesgleichen. Das Rad versinkt darin bis zur Nabe und die gräßliche, 
klebrige Masse legt sich so fest um die Speichen, daß man sie von Zeit zu Zeit mit 
Messer und Peitschenstiel herunterkratzen muß. Früher einmal stellte der große, 
gedeckte Bauernwagen, — der einen Proviantvorrat für eine Woche enthielt, — 
die Barke des Alföld dar. Wenn so ein Zeug in dem grundlosen Kot stecken 
blieb, mußte man einen Büffel suchen, oder zumindest sechs Ochsen, um es 
wieder herauszuschaffen.
: : Der Herbstregen peitscht die baufällige «Csärda»,
des Tieflandes,
Wind beraubt sie ihres 
Mörtels. ! .’
: ; Die ausgetrockneten 
Gruben öer sommerlichen 
Hanfröste füllen sich 
wieder mit Wasser und 
versenden eine kleine 
Probe des so bedenklichen 
Duftes. !
! : Dasalles bedeutet die 
Vergänglichkeit, die im 
Abschieösgemurmel öer 
Wandervögel ihre Bestä­
tigung findet. ! !

— das Straßenwirtshaus 
.' ! Als letztes bleibt öer 
Winter, öer weiße Winter 
mit den unendlichen, blen­
dend leuchtenden Schnee­
flächen. Als wenn die 
Ebene mit lauter Lilien 
und Akazienblüten voll­
besäet wäre. ! !

öer

GANG ZUM BRUNNEN -AAi

j
'■'Ml : ! Ich wünsche jedem, 

öer in das Tiefland kommt, 
es mögen ihm gegeben 
sein: ein warmes Empfin­
den und ein sehendes 
Auge. !

w ;

94



Wmm.

7tä'Ajßb
9dt

c~
i*i\ii W&öS /
sF^g a
aC -Jk 11 »' »\ •v , ri».,^,

fl"\' * v

s
to

~ ~~7—^ii %*Qf* j*L
V

r3“
'/7

DIE LINIE BUDAPEST—ORSOVA.
). sS"

: : Die Linie Budapest—Orsova verbindet die ungarische 
Kapitale mit dem Orient. Diese Linie ist von besonderem 
Interesse, weil sie die größten und reinst magyarischen 
Städte und Gebiete im großen ungarischen Tiefland berührt 
und in den südlichen Landesteilen die kommerziell und 
industriell wichtigsten Städte miteinander verbindet. ! I 

! ! Die alten Leute der «Pusztenwelt», die sich der ersten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts noch erinnern, erzählen mit vielem Vergnügen von der verschwun­
denen, guten, alten Betyärenzeit. Heute sehen wir aus den Fenstern des Eisenbahn­
zuges keine öde Steppe mehr, sondern in rascher Folge Wirtschaftsgebäude, die von Wohl­
stand zeugen, 

reiche Ackerfelder 
und Obstgärten.
Kaum sind wir im 
Tiefland, kommen 
gleich, knapp hin­
tereinander vier 

große Städte:
Czegled, Nagy- 
körös, Kecskemet 
undKiskunfelegy- 
häza. Die Vergan­
genheit der drei 
ersten Städte ist 
so ziemlich die 
gleiche. Alle drei 
litten unter der 
Türkenherrschaft

).
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DAS TIEFLAND
(ALF0LD)

FISCHER AN DER TISZA

SZEGED. BAUERN­
PAAR IM SONNTAGS­
STAAT
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und waren stillschweigend miteinander zur Verteidigung verbunden. Czegled war 
schon zur Zeit der Ärpäden eine große Ortschaft. Heute ist Czegled Eisenbahn­
knotenpunkt mit 30 000 Einwohnern. Die Straßen und Gassen zeigen neben den 
alten, typischen Formen der Tieflandstädte auch jene der modernen Städte. Der 
schönste und größte Platz von Czegled ist der Ärpäd-ter mit der großen, zwei- 
türmigen Kirche der Reformierten. In der Mitte des Platzes befindet sich ein 
Denkmal Ludwig Kossuths, eine Schöpfung Johann Horvais. ! !
: : Eine interessante und rührende Erscheinung der jüngsten Zeit sind die in 
nahezu allen Städten des Alföld errichteten Kossuth - Denkmäler. Der beste Beweis 
dafür, wie eng diese führende Gestalt unseres Freiheitskampfes mit der Volksseele 
verwachsen ist. ! !
! ! Wollen wir eine puritanische Stadt und die einfach und redlich denkende Bevöl-
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kerung des vergangenen Jahrhunderts kennen lernen, dann müssen wir in Nagykörös 
Aufenthalt nehmen. Auch Nagykörös ist eine alte Stadt. Noch mehr als von den 
Türken litt sie von dem deutschen Söldnerheere, das gegen Ende des XVII. Jahr­
hunderts dort einquartiert war. Dieses plünderte die Stadt so gründlich aus, daß 
die Bevölkerung bis auf eine schwarze Kuh, die im Keller der Pfarre verborgen 
gehalten wurde, keinerlei Lebensmittel mehr hatte. Im Jahre 1842 begannen die 
Bewohner von Nagykörös die Aufforstung der die Stadt umgebenden Sandwüste; 
heute blüht ein über 1000 Joch großer Akazienwald an der Stadtperipherie. : : 
! ! Das interessanteste Gebäude der Stadt ist die alte reformierte Kirche. Ihr zur 
Rechten erhebt sich ein Kossuthdenkmal, zur Linken das neue reformierte Ober­
gymnasium. Diese Schule ist der größte Stolz der Nagyköröser. So manche 
berühmte Gestalt der ungarischen Literatur und Geschichtsschreibung wirkte

DAS TIEFLAND
(ALFOLD)

CZEGLED. 
DIE REFORM. KIRCHE, 
DAS KOSSUTH-DENK- 

MAL UND DAS RAT­
HAUS AM ÄRPÄD-TER
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD)an dieser Anstalt als Lehrer. Unter anderen Johann Arany, Karl Szäsz, Franz 

Salamon, Anastasius Tomory. Die einstige Wohnstätte Johann Aranys, in der 
Nachbarschaft des Gymnasiums, ist durch eine Marmortafel bezeichnet. ! !
! : Nagykörös hat einen bedeutenden Export von allerlei Obst und besonders 
von Gurken, die dort im großen produziert werden. Die Hauptstadt bezieht von 
dort fast ihren ganzen Bedarf an Gurken. ! !
: ! Die schönste der drei Städte 
auch eine der bedeutendsten Städte des Landes 
! ! Kecskemet ist eine moderne Stadt, in der der Reisende allen Komfort findet.

und in Anbetracht ihrer 58 000 Einwohner 
ist Kecskemet. !

KECSKEMET 
RATHAUS (NACH DEN 
PLANEN EDMUND 
LECHNERS) MIT DEM 
KOSSUTH-DENKMAL 
VON EDUARD TELCS

Der erste Eindruck ist ein sehr günstiger, 
artige Räköczy-üt in die Stadt gehen, fesseln uns zu beiden Seiten vornehme 
Privathäuser, und besonders das monumentale Gerichtsgebäude. Die Räköczy-üt 
führt zum Deäk-ter, der das Zentrum der Stadt ist. Auf diesem Platz steht das 
prächtige Rathaus, das jeder Weltstadt zur Zierde gereichen würde, und zur Rechten 
desselben strebt der hohe Turm der berühmten «großen Kirche» in die Lüfte. 
: : Dem Stadthause gegenüber auf dem Kossuth-ter steht das Kossuthdenkmal 
von Edmund Telcs. Etwas weiter, auf dem Ferencziek-fere liegt inmitten eines 
gepflegten Parkes das hübsche Stadttheater. ; ;
! ! Das Gebiet der Stadt Kecskemet hat eine ungewöhnlich große Ausdehnung, 
nämlich 156 000 Kat.-Joch, nahezu 90 000 Hektar. Von diesem riesigen Stadtgebiete 
ist ein bedeutender Teil mit Wein und Obst, hauptsächlich Aprikosen bepflanzt.

Wenn wir durch die boulevard-
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Der Kecskemeter Sanöwein gehört zu 
öen besseren Weinsorten. Derjahres- 
ertrag beläuft sich auf etwa 80—100 000 
Hektoliter. *. !
! ! Das heutige Felegyhäza ist eine 
neuere Ansieölung. Die 34 000 Ein­
wohner zählende Staöt ist auf öem 
Wege der Entwicklung. Eine schattige 
Allee führt zur Hauptgasse, an deren 
Ende sich, hinter der Kirche, jenes 
Haus befindet, in öem Alexander 
Petöfi seine Kinderjahre verbrachte.

! Hinter Felegyhäza kommen wir 
auf das Gebiet des Komitats Csongräö 
und reisen auf demselben bis Szeged. 
Der Komitatssitz Szentes liegt jenseits 
der Tisza. Von Felegyhäza führt eine 
Flügelbahn dorthin, die die Tisza auf 
einer schönen Eisenbrücke übersetzt. 
! ! Von der Station Kistelek können 
wir mit Wagen nach Pusztaszer, wo 
der erste Reichstag nach der Land­
nahme abgehalten worden ist. Der
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reichbevölkerte Ort wurde von den 
Türken zerstört und im Millenniums­
jahre dort, zur Erinnerung an den 
ersten Reichstag, ein Denkmal er­
richtet. ! !
:: Bei unserer Weiterfahrt durch die 
Ebene taucht zur Linken plötzlich 
der nachts weithin leuchtende Turm 
des Szegeöer Rathauses auf. Der 
Name Szeged ist, besonders zu­
folge einer einstmaligen schweren 
Katastrophe, in der ganzen Welt 
bekannt. Die Tisza — die auch früher 
schon oft großen Schaden ange­
richtet — durchbrach im Frühjahre 
1879 die Schutzöämme und machte 
in einigen Stunden aus der blühen­
den Stadt einen Schutthaufen. Viele 
Tausende Gebäude stürzten ein 
und die Zahl der Ertrunkenen belief 
sich auf Hunderte. ! !
*. ! Die schreckliche Katastrophe 
ergriff die Gemüter auch in den

DAS TIEFLAND
(ALFOLD)

BAUERNMÄDCHEN 
AUS DEM TIEFLAND 
IM SONNTAGSSTAAT

BAUERNMÄDCHEN 
AUS DEM TIEFLAND 
IM SONNTAGSSTAAT
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entferntesten Weltteilen, und es strömten von allen Seiten milde Gaben zu, um 
die Bevölkerung der zerstörten Stadt vom Hungertode, die Stadt selbst vor der 
Entvölkerung zu retten. ! !
! ! Die geflüchteten Familien kehrten, nachdem auch der König am Schauplatze 
der Katastrophe erschienen war, zu ihren Ruinen zurück, und die durch den könig­
lichen Trost und die staatlichen Subsidien ermunterte Bevölkerung schuf in einigen 
Jahren eine neue Stadt aus den Ruinen, zog einer Weltstadt würdige breite, prächtige 
Straßen und Gassen durch die Stadt und baute moderne Paläste auf den Ruinen. 
Und heute erinnert in dieser, 103 000 Einwohner zählenden, prächtigen Stadt nichts 
mehr an das Unglück, von welchem sie vor drei Jahrzehnten betroffen wurde. : ! 
! ! Szeged hat eine große und ehrwürdige Vergangenheit. Hinsichtlich der prä­
historischen Funde gehört die Umgebung von Szeged zu den reichsten Gegenden 
unseres Landes. Alle Völker der Urzeit und der Völkerwanderung machten Station 
auf diesem Boden. Die Eroberer des Landes ließen sich auf der im Inundations- 
gebiete der Tisza gelegenen, inselartigen Anhöhe nieder. Später wurde die Stadt 
von den Tataren zerstört, doch half ihr König Bela IV. mittels Privilegien wieder 
auf die Beine. Wladislaw I. schloß im Jahre 1444 hier den Frieden mit der Türkei,
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CZEGLED
DAS KOSSUTH-
DENKMAL
VON JOHANN HORVAI
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dessen Bruch die Schlacht 
bei Varna zur Folge hatte. 
König Mathias hielt meh­
rere Reichstage in Szeged 
ab und verlieh der Stadt 
neue Privilegien. Nach der 
Schlacht bei Mohäcs wurde 
sie von dem im Rückzuge 
befindlichen
zerstört. 1542 wurde sie 
von den Türken besetzt und 
geriet erst im Frühjahre 1686 
wieder in Christenhände. !! 
: : Von Feuersbrünsten und 
Überschwemmungen öfters 
heimgesucht, wurde sie im­
mer durch den unverzagten 
Mut ihrer Bewohner zu 
neuem Leben erweckt. ! ! 
! ! Der schönste Punkt der 
Stadt ist der Szechenyi-ter. 

Es ist dies ein sehr großes, viereckiges Territorium mit blühenden Parkanlagen. 
Den schönsten Schmuck bildet das an Stelle des alten Stadthauses errichtete 
neue Rathaus im Barockstil. Vom Erker des prächtigen Turmes bietet sich unserem 
Auge ein wunderbarer Ausblick auf die Umgebung, der in dieser an Aussichts­
punkten sonst armen Gegend doppelt hoch zu schätzen ist. ! I
! : Im Parke auf dem Szechenyi-ter befinden sich die zwei neuesten und 
schönsten Denkmäler. Das eine stellt Ludwig Tisza dar, den nach der Kata­
strophe vom Jahre 1879 nach Szeged gesendeten königlichen Kommissär, das 
andere den Ingenieur Paul Väsärhelyi, der 
sich durch die Entwürfe und die Durch­
führung der Tiszaregulierung den Dank 
der Szegeder erworben hat. Beide Denk­
mäler fallen durch ihre originelle Auf­
fassung auf. ! !
! ! Vom Theater gelangen wir zum Ufer der 
Tisza. Vor uns liegt die Stefanie-Promenade, 
mit der schönsten Häuserreihe der Stadt 
und einer zum Andenken zurückgelassenen 
Ruine der alten Festung. Stromaufwärts 
zeigen die beiden, vollkommen ausgebauten 
Quais einen sehr lebhaften Verkehr. Ent­
lang des Ufers sind Schiffe stationiert, 
weiter oben sind Mühlen sichtbar. Noch 
weiter sehen wir den Ferencz jözsef-rak- 
part mit seinen großstädtischen Gebäuden.
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KECSKEMET
BAUERNGEHOFT

KECSKEMET 
BAUERNBURSCHE IM 

SONNTAGSSTAAT
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! ! An der linken 
Seite des Sze- 
geder Brücken­
aufstieges liegt 
der Kulturpalast, 
dessen Fassade ' 
im griechischen 
Stile gehalten ist 
und von einer 
2 Stock hohen 
Säulenreihe ge­
ziert wird. Die 
klassische Vor­

nehmheit und 
RuhedesGebäu- 
des deuten schon 
von weitem dar­
auf hin, daß es den Musen als Heim dient. Dort sind das städtische Museum, die 
Bildergalerie, und im ersten Stockwerke die über 50 000 Bände enthaltende 
Somogyische Bibliothek untergebracht und dort sind auch die Herbst- und Früh­
jahrsbilderausstellungen. ;!
! ! In der Nachbarschaft des Szechenyi - ter liegt der von Palästen umrahmte
Klauzäl-ter, mit dem Kossuth-Denkmal, das eine Schöpfung Josef Rönas ist. Auf 
dem Denkmal ist Kossuth als Redner dargestellt. ! !
! ! Einer der schönsten Plätze Szegeds ist der Dugonics-ter mit dem Palais 
der königl. Tafel und dem Denkmal des Andreas Dugonics, des Vorkämpfers der 
ungarischen Volkssprache. ! !
! ! Die Sehenswürdigkeiten der Alsöväros, der «Unteren Stadt», sind die Mathias­
kirche und das Franziskanerkloster. Die Kirche stammt aus der Zeit Mathias’. Sie

enthält interessante Reliquien, so un­
ter anderem ein aus dem Krönungs­
mantel des Königs Mathias verfer­
tigtes Meßgewand. Sehenswürdig­
keiten der äußeren Stadtteile sind 
noch der neue israelitische Tempel 
und das sogenannte Sterngefängnis. 
! ! Szeged hat auch schon eine be­
deutende Industrie. Seine Dampf- und 
Sägemühlen, seine Möbelfabriken, 
Hanf- und Leinenspinnereien, seine 
Webeindustrie, Spirituosen- und 
Seifenfabrikation sowie die Paprika­
mühlen sind im ganzen Lande be­

kannt. Der Verkehr wird auf drei Personen- , einem Rangier- und einem eigenen 
Frachtenbahnhofe abgewickelt. Der schönste ist der Hauptbahnhof, der zu den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt gehört. Der Bahnhof wird täglich von etwa
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) 60 Personenzügen berührt. Nicht geringer ist der Frachtenverkehr auf der Tisza. 

Wir erwähnten schon, daß der Grundbesitz der Stadt Szeged von enormer Aus­
dehnung ist. Derselbe umfaßt rund 150 000 Katastr. - Joch 
Wenn man von Budapest kommt, fährt man von Felegyhäza an bis Szeged 
Teil der Kisteleker Umgebung ausgenommen 
Schnellzugsfahrt unausgesetzt auf städtischem Boden. Dies wäre an und für sich 
keine besondere Erscheinung, da es auch viele andere ungarische Städte gibt, die 
eine große Ausdehnung haben, wie z. B. die Hauptstadt, oder Kecskemet. Doch 
während anderswo das äußere Stadtgebiet meist in Händen von Großgrund­
besitzern sich befindet, die in der Stadt wohnen und nur hie und da ihr Gut 
besuchen, besteht das äußere Stadtgebiet von Szeged, die Welt der Szegeder 
«Tanya», aus lauter kleinen Wirtschaften, die von den Eigentümern oder Pächtern, 
die dort auch ständig wohnen, selbst bewirtschaftet werden. Das Gebiet der Szegeder 
Tanyen schließt sich in der Form zweier unregelmäßiger Kreissegmente an die

86 000 Hektar.
einen

während einer einstündigen
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beiden Hauptteile der Stadt, an die Felsö- und Alsovaros (Ober- und Unterstadt) 
an. Die weit und breit verzweigte, aber dennoch einheitliche Organisation des 
«Tanya»-Systems umfaßt eine enorme Stadt, wie wir in ganz Europa keine zweite 
finden, der höchstens in den nordamerikanischen Kolonien von Kanada ähnliches 
zur Seite gestellt werden könnte. Die Bevölkerung von Szeged ist rein und un­
gemischt magyarisch. Die Reinheit der Rasse ist der Eigentümlichkeit zuzuschreiben, 
daß sich die Szegeder selbst den Einwohnern der Nachbarbezirke gegenüber 
vollständig abschließen. Doch unterscheiden sich die Felsö- und Alsovaros auch 
heute noch in ihren Eigentümlichkeiten, wie auch in der Tracht. ! !
! : Die charakteristischesten Kleidungsstücke des Tanyabewohners sind der «Suba» 
und der «Szür». Der «Suba» ist ein bis zu den Knöcheln reichender weiter Uber­
rock ohne Ärmel, aus Schafpelz, der bloß über die Schultern geworfen wird. Bei kalter 
Witterung wird er 
vorne geschlossen.
Charakteristisch für 
den «Suba» ist, 
daß das Schaf­
fell, das als Futter 
dient, hiezu ganz im 
Naturzustände ver­
wendet wird. Das 
Außere des «Suba» 
besteht aus einem 
glatten, ausgear­
beiteten Leder, auf 
das die Verzierun­
gen aufgenäht wer­
den. Der «Suba» 
ist ein sehr weites 
Kleidungsstück, das 
ausgebreitet nahe­
zu einen geschlos­
senen Kreis bildet.
Die Schönheit eines 
teueren und reich 

geschmückten 
Exemplars können 
wir erst würdigen, 
wenn wir essoaus- 
gebreitet vor uns 
sehen. Die Farbe 
des «Suba» ist von 
außen gelb oder 
gelb-grau. An den 
Schultern ist ein aus 
einem Stücke be-
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stehendes, schwarzes 
Schaffell als Kragen 
angenäht. Auf den 
Schulter-, Rücken- und 
Brustteilen des «Su- 
ba» sind mit Wolle, 
oder bei reicheren 
Bürgern mit Seide, 
allerlei Blumenorna­
mente ausgenäht, de­
ren Hauptmotive die 
Rose, die Tulpe und 
die Pfauenfeder sind.
Außer der Stickerei 
dient auch noch ein 
feines, wohl buntes, 
aber dennoch ge­
schmackvoll gefärbtes Ornament aus Leder zur Verzierung des «Suba». Der «Suba» ist 
der beste Freund des Tanyenbewohners, des Hirten. Er ruht auf ihm, braucht ihn als 
Mantel in kühlen Nächten, trägt ihn zum Schutz gegen Regen, benützt ihn mit dem Futter 
nach außen gewendet als Windfänger, um im Winde Feuer zu machen und als Tisch, auf 
dem er sein «Paprikas» (Fleischspeise mit stark paprizierter Suppe) serviert. Es ist viel­
leicht überflüssig zu erwähnen, daß das im Freien arbeitende Hirtenvolk nicht das eben 
beschriebene verzierte Kleidungsstück trägt, sondern ein solches ohne jedwede Verzierung. 
I ; Der «Szür» ist ebenfalls ein bis an die Knöchel reichendes Kleidungsstück, 
nur ist er nicht aus Leder, sondern aus einem gröberen filzartigen Stoffe, einer

Art weißem Loden und hat auch Ärmel. 
Allerdings steckt der Bauer niemals seine 
Arme in diese Ärmel, ja in der Regel sind 
sie sogar zugebunden oder zugenäht, und 
werden oft als Tasche verwendet. ! .'
! ! Am «Szür» findet die Volksornamenlik 
einen noch viel weiteren Spielraum, als an 
dem «Suba». Natürlich ist der Alltags-«Szür», 
den der Bauer bei der täglichen Arbeit 
trägt, viel einfacher verziert, und nur rot 
oder schwarz ausgenäht, doch findet man 

auch heute noch bunt ge­
schmückte Stücke und hie 
und da kommen die präch­
tigsten, aus frühem Zeiten 
stammenden Exemplare zum 
Vorschein. Der«Szür»hatam 
Rücken über die ganze Kör­
perbreite einen ca. 2 Span­
nen lang hinunterhängen-
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öen, vierecki­
gen Kragen. 

Der Kragen 
geht vorne in 
ein Passepoile 
über und dieses 
reicht am Vor­
derteile des 

«Szür» bis zu 
den Knöcheln. 
An diesem Pas­
sepoile und am 
Kragen befin- 
densichdie mei­
sten Verzier­
ungen. : : 
! ! Als Ober­
kleid dient auch 
der «Köömen». 
Es ist dies ein
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etwas über die Knie 
reichender, in der Taille 
sich an den Körper 

schmiegender, aus 
Schafleder genähter 
Rock. Ornamental ist 
er ärmer, und nur an 
den Rand ein gewöhn­
lich ringsumlaufenöer 
Lederschmuck ange­
näht. Der Kragen ist 
verbrämt und zumeist 

schwarz umrändert. 
Unter diesen Ober­
kleidern trägt die Be­
völkerung der «Tanya» 
im Sommer die im 

ganzen Lande ge­
bräuchlichen weiten 
Unterhosen, die «Ga- 
tya», im Winter an­
schließende schwarze 
Stiefelhosen aus Tuch. 
Uber dem am Halse 
und über den Knöcheln 
in Falten gebügelten
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Hemde tragen 
sie eine Weste, 
«Lajbli» genannt, 
die vorne eine 
ReihevonSilber- 
oder gewirkten 
Knöpfen hat. Als 
Fußbekleidung 

dienen
Röhrenstiefel.
! : Zum Winter­
kleid gehörtauch 
noch die Lamm­
fellmütze, zur 

Sommertracht 
der runde Hut 
mit Krempe. ! !
! ! Die städti­
schen Bürgertra­
gen Tuchkleider,

und zwar jene der Alsöväros dunkelblaue Beinkleider und einen gleichfarbigen Rock, 
jene der Felsöväros lichtblaue oder auch anders gefärbte Kleider. Hiezu gehört noch 
der zum Umhängen geeignete Oberrock. Das Interessanteste an diesen Kleidern 
ist die künstlerische Verschnürung. ! !
! ! Das Frauen-Oberkleid war in früherer Zeit eine mit Gold gestickte Bluse mit 
Puffärmeln. Dieses Kleidungsstück ist heute von dem sogenannten «kacabäj» 
verdrängt. Es ist dies ein kurzes, sich dem Körper anschmiegendes, kragen­
förmiges Kleidungsstück, dessen Ärmel in ihrer Mitte bauschig sind, gegen die 
Hand zu aber ganz enge 
werden. Im Sommer wird 
ein «kacabäj» aus leichterem 
Stoffe, im Winter ein ge­
fütterter, aus verschnürtem 
Tuche getragen. : !
! ! Der Rock wurde in früh­
eren Zeiten sehr kurz 
getragen, er reichte kaum 
über die Knie, und sagt 
auch das Sprichwort: «Kurz 
wie der Szegeder Rock».
Heute ist der bis zu den 
Knöcheln reichende Rock 
gebräuchlich, dessen Stoff 
je nach der Jahreszeit, der 
Gelegenheit und der Geld­
börse des Herrn Gatten
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gewählt wirb. Uber ben Ober­
körper wirb noch ein großes 
Tuch gehängt, bas vorne auf ber 
Brust übers Kreuz gelegt unb 
rückwärts so gebunben wirb, baß 
bie Enben fast bis zum Boben 
reichen. !
! : Der Kopfschmuck besteht 
aus bem nach rückwärts gebun- 
benen Haarknoten unb bem vor- 
stehenben, kunstvoll verknüpften 
Kopftuche. Was bie Beschuhung 
anbelangt, gehen braußen auf ber 
«Tanya» bie Frauenbarfuß herum.
Sie gebrauchen nur zum Festtags­
kieibe Pantoffeln, bie ben Stolz 
bes Szegeber Kleingewerbes bil- 
ben. In biesen Pantoffeln haben 
sozusagen nur bie Zehenspitzen 
Platz unb bennoch gehen bie Dorfschönen in ihnen ganz leicht unb verlieren 
sie nicht einmal währenb bes Tanzes. : :
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! : Einen wichtigen unb unerläßlichen Bestanbteil ber Frauentoilette bilbet bie 
Schürze. Sie wirb immer unb bei jeber Gelegenheit getragen, eine einfache zur 
Arbeit unb eine lichte, verzierte für bie Kirche unb bie Tanzunterhaltungen. *. .*
! ! Gehen wir nun hinaus zur «Tanya» unb sehen wir uns bieses Volk einmal in 
seinem Heime an. Vor jebem Hause, bas mit ber Schmalseite ber Straße zuge- 
wenbet ist, befinbet sich ein zierlicher Blumengarten. Der schönste Raum bes 
schmucken Hauses ist bas «reine» Zimmer. Dort befinbet sich bas beinahe bis zum

Plafonb mit Bettwäsche vollgelabene Bett. Darein, 
®; in bie reichhaltige, feine Bettwäsche setzt bie 

Hausfrau ihren Stolz. In bie Ecke ist eine Bank 
gestellt, vor ihr steht ein Tisch. Da ist ber Platz 
für Gäste. An ber Wanb gegenüber steht ein 
Schrank, über ihm hängt bas Bilb ber heiligen 
Jungfrau. Auf bem Schranke stehen ein Spiegel, 
ein bis zwei Prunkgläserunb Tassen. In ber anberen 
Ecke steht bie mit Tulpen ornamentierte Truhe, 
bie Familien-Schatzkammer. Zwischen ben Dach­
sparren liegt ber Kalenber, manchmal auch bie 
heilige Schrift. Die Möbel her wohlhabenberen 
Häuser sinh prunkhafter. Das Bett, bie Bank, 
bie Truhe sinb bunkelblau angestrichen unb 
haben am Rücken unb auf ben Seiten Kranz 
Blumen-, Rosen- unb Tulpenverzierungen. !
! ! Im «reinen» Zimmer halten sich bie Be­
wohner nur bann auf, wenn sie einen Gast
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haben. Für gewöhnlich bewohnen sie das von der Küche auf den Garten schauende, 
rückwärtige Zimmer. Die Einrichtung dieses Zimmers entspricht jener im vorderen 
Flause, ist aber einfacher, ärmlicher. ! !
! ‘. In diesen Häusern stoßen wir auf die Kunstwerke der Volksindustrie, die nicht 
gekauft werden können, die die naive Begeisterung zu eigenem Gebrauche schuf und 
die als Familienschatz vom Vater auf den Sohn übergehen. ! !
I ! Hieher gehören in erster Linie die Zwirn- und Seidenstickereien. Hier 
finden wir die verzierten Tabakbeutel. Sie sind mit Seide und Wolle gestickt, 
künstlerisch ausgearbeitet, mit Quasten und Riemen geschmückt; in einem eigenen 
Säckchen befindet sich das Feuerzeug: Stahl, Feuerstein und Zündschwamm. Meist 
gelingt es nur einem Eingeweihten, den spitzfindig konstruierten Riemenknoten des 
Beutels zu öffnen. Ein solcher um die Hüften gespannter Tabakbeutel gereicht 
der Bekleidung zur besonderen Zierde. Anderswo fällt uns eine mit Leder über­
zogene Trinkflasche, der «kulacs», auf. Diese Holzflasche ist in einer Weise künst­
lerisch mit Leder ausgelegt und verziert, daß der städtische Kunstgewerbe­
treibende vor dieser Arbeit zurückschrecken würde, denn sie wäre für ihn viel zu 
mühsam. Dort finden wir auch die kurzstieligen, um einen Messingring drehbaren

Peitschen, die sogenannte «Ka- 
rikäs». Jeder ihrer Teile für sich 
ist ein Kunstwerk. Die am Stiele 
durchlaufend übereinandergeleg- 
ten farbigen Lederblättchen stel­
len eine Tulpe dar, der Riemen 
selbst ist aus dünnem Fohlen- 
Leder, vierfach geflochten und 
die hornartig versteifte Flecht­
arbeit, die an einzelnen Teilen 
aus Gansfedern besteht, entzückt 
selbst den Laien. ! !
! ! Von diesen Schnitzkünstlern 
werden gar herrliche Gegen­
stände verfertigt: Stöcke, Trink­
flaschen, Peitschenstiele, oft so­
gar kleine Figuren, trotzdem sie 
nie in ihrem Leben eine Bild­
hauerarbeit gesehen. Unter die 
Kunstwerke der Volksindustrie 
müssen wir auch die Wagen zäh­
len. Der Szegeder Wagen hat im 
ganzen Lande die gefälligste Form. 
! ! Noch etwas über die Be­
schäftigung des Szegeder Volkes. 
Der beste Paprika wächst in 
Szeged. Das ist ein Hauptprodukt 
der «Tanya»-Bewohner. Früher 
besorgte der Produzent auch das
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Zerstoßen des Paprika in eigenen Ge­
fäßen. Das waren primitive Maschinen 
mit Fußantrieb, die man aber heute nur 
mehr selten findet. Dieses Gewerbe 
wurde von der Fabrikindustrie ver­
nichtet. Heute wird der Paprika in 
eigenen Mühlen fabrikmäßig gemah­
len. Berühmt sind heute noch die Sze-

ym

<,

geder Seife, der Tarhonya, ein geriebe­
ner, mit Milch und Eiern zubereiteter 
Teig, den man in getrocknetem Zu­
stande aufbewahrt; hauptsächlich aber 
die Szegeder Seidenpantoffel. Diese 
geschmackvollen Erzeugnisse des 
Kleingewerbes sind auch in Rumänien 
und Bulgarien bekannt. : :
; ; In der «Felsöväros», die auf das 
Wasser angewiesen ist, entwickelten 
sich drei Industriezweige: der Schiff­
bau, die «Kubik» - Arbeit und die 
Fischerei. Der Szegeder Schiffbau war 
noch im vorigen Jahrhundert berühmt, 
jetzt aber im Zeitalter der Eisen­
konstruktion, verliert er seine Bedeut-
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ung. Die Kubikuse sind die besten 
Erdarbeiter bei Flußregulierungen 
und Eisenbahnbauten.
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Die Sze- I 'Hi
geder Fischerei ist ein uralter Er­
werbszweig mit ganz eigenartigen 
und charakteristischen Formen. Doch ist jetzt dieses Gewerbe schon im Verfall. ! ! 
! ! Unter den Ausflugsorten von Szeged wäre die Hexeninsel zu erwähnen, wo 
im XVIII. Jahrhundert die wegen Hexerei Verurteilten verbrannt worden sind, 
dann «Szatymäz», der Kammer-Wald und endlich das 25 km entfernte Hödmezö- 
väsärhely. Hödmezöväsärhely, das sich überraschend entwickelte, hat 60 000 Ein­
wohner. Die jetzt reiche und dicht bewohnte Umgebung war zur Zeit der Türken­
herrschaft vollkommen menschenleer. Heute ist dies ein Mittelpunkt für den Handel 
mit landwirtschaftlichen Produkten und Geflügel, und ist auch die dortige Ton­
industrie, die für die Dekoration sehr originelle ungarische Motive verwendet, 
bedeutend. ! !
! ! Nachdem wir Szeged verlassen haben, betreten wir das Gebiet des Komitats 
Torontäl. Wir befinden uns im Banat, in einer der fruchtbarsten Getreidegegenden 
des Landes. Der Zug eilt zwischen blühenden Ortschaften und reichen Getreide­
feldern dahin. Von Nagykikinda zweigt eine Linie gegen Nagybecskerek ab. 
Letzterer Ort ist der Sitz des Komitates. Eine hübsche, angenehme Stadt an 
der Bega. In den breiten Gassen gibt es einige hübsche, öffentliche Bauten. 
Nagybecskerek ist zufolge seiner Lage und seiner guten Verkehrsverbindungen
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als Eisenbahnknotenpunkt 
der Mittelpunkt für den Han­
del jener ganzen Gegend 
geworden. Die Bevölkerung 
ist sprachlich gemischt, es 
gibt dort außer Ungarn 
Deutsche und Serben, sowie 
germanisierte Franzosen. 
Diese Franzosen wurden 
im Laufe des XVIII. Jahr­
hunderts in unserem Lande 
kolonisiert. Sie erhielten in 
den fruchtbarsten Gegen­
den des Landes Boden, 
und gründeten unter dem 
Schutze des ungarischen 
Staates blühende Gemein- 
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den. Auch die hinter Nagykikinda folgende Ortschaft 
Teile französische Ansiedelung. Heute verstehen aber dort höchstens ein oder zwei 
alte Leute etwas Französisch und auch die Familiennamen verlieren allmählich ihren 
ursprünglichen Klang. ! !
! ! Die nächste Station ist Zsombolya, eine reiche Gemeinde mit den bedeutendsten 
Ziegelfabriken und Dampfmühlen jener Gegend. Von Zsombolya können wir mit 
Wagen nach Csatäö fahren, wo sich ein Denkmal Nikolaus Lenaus befindet, zur 
Erinnerung an den dort geborenen Dichter, in dem sich der ungarische und deutsche 
Genius in schönster Harmonie vereinigten. : !
! ! Hinter Zsombolya kommen wir bald auf das Gebiet des Komitats Temes. Die 
von allen Seiten einmündenden Schienenstränge deuten auf die Nähe einer großen 
Stadt und binnen wenigen Minuten sind wir auch schon in Temesvär. ! !
! ! Die 55 000 Einwohner zählende Stadt gehört wegen ihrer Schönheit und der 
Wichtigkeit ihrer Lage zu den ersten Städten des Landes. Die Wichtigkeit ihrer 
Lage wurde schon in den ältesten Zeiten erkannt. Schon als römische Kolonie 
war dies eine 
der wichtigsten 
Ortschaften von 
Dacia Ripensis.
Zu größerer 

Bedeutung ge­
langte Temesvär 
in den Kriegen 
gegen die Türkei 
als Schlüssel der 
südlichen 
gend. Nach der

Schlacht von 
Mohäcs ergriff

war eine zum

i

Vp...... _ 1 >Tu Q'
spi» -

k".
iGe-

ml

DAS TIEFLAND
(ALF0LD)

TEMESVÄR. 
DIE HUNYAD1BURG. 
DIE NEUE KASERNE 

UBER DEN BAU­
RESTEN AUS DEM 

XV. JAHRHUNDERTE

SZEGED. DIE EISEN- 
BAHNBRÜCKE, 

DAHINTER DER STADT­
TEIL UJ-SZEGED

110



Temesvär für den König 
Johann, nach dessen 
Tode für seinen Sohn 
Partei. In den Besitz 
des Hauses Habsburg 
gelangte die Festung im 
Jahre 1551, doch nur für 
kurze Zeit. Denn schon 
in dem denkwürdigen 
Feldzuge des nächsten 
Jahres erobert Achmed 
Pascha Temesvär. Ihr 
Befehlshaber Stefan Lo- 
sonczi, der letzte Graf 
von Temes vor der 
Türkenherrschaft,wurde jfggjL^ 
von seinen Söldnern, MPI 
die fremder Nationalität 
waren, zur Übergabe der Festung gezwungen. Temesvär wurde dann Sitz einer der 
vier ungarländischen Beglerbegschaften und kam erst 1716 wieder in den Besitz der 
Christen. Nach der Befreiung und dem Frieden von Pasarovic wurden die Komitate

Temes, Torontäl und Krassö - Szöreny nicht dem 
Mutterlande einverleibt, sondern dieselben wurden 
unter dem Namen «Temeser Banat» von aus­
schließlich der Wiener Regierung unterstellten Be­
amten gesondert verwaltet. Temesvär war Mittel­
punkt und Sitz des Banats. Das Temeser Banat 
wurde von Maria Theresia aufgehoben, sie er­
weckte das Komitat Temes mit ihrem aus dem 
Jahre 1779 stammenden Diplome zu neuem Leben. 
! ! Eine der größten Schlachten unseres Frei­
heitskrieges wurde bei Temesvär geschlagen, und 
die Folge dieses am 9. August 1849 stattgefundenen 
Gefechtes war die Abdankung Kossuths und der 
Regierung und die Waffenstreckung bei Vilägos. 

' .’ ! Nach dem Freiheitskriege wurde das einstige 
Banat vom Lande wieder losgetrennt und unter 
dem Titel serbische Wojwodschaft und Temeser 
Banat zu einer österreichischen Provinz dekla­
riert. Dieser Zustand währte bis zum Oktober­
diplom im Jahre 1860. ! !
! ! Seit dieser Zeit erfreut sich Temesvär einer 
friedlichen Entwicklung, und wie die Wichtigkeit 
dieser Stadt in den verflossenen Jahrhunderten 
in der Stärke ihrer Festung und in ihrer Lage 
an der Grenze bestand, so wurde sie heute
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als Handelszentrum, 
durch ihre große In­
dustrie und ihre Ver­
kehrsmittel, sowie durch 
ihre moderne Vornehm­
heit, hauptsächlich aber 
als Bollwerk der na­
tionalen Staatsidee das 

aP Zentrum des Südens. ! ! 
: : Die Lage von Te- 
mesvär ist eine höchst 
eigenartige: den Kern 
der Stadt bildet die bis 
heute noch von Mauern 
umgebene, sogenannte 

Festung. Da der Raum innerhalb der Festungsmauern sehr beengt war, mußte die 
überzählige Bevölkerung sich außerhalb derselben ansiedeln. So entstanden die 
übrigen Stadtteile von Temesvär, im Südwesten die Josefstadt und Elisabethstadt, im 
Osten die Fabrikstadt. Infolgedessen sind auch die einzelnen Stadtteile ganz abge­
sondert von einander, und dehnten sich bis noch vor nicht langer Zeit zwischen 
denselben leere Gründe. In den letzten Jahrzehnten veränderte sich aber das Bild 
von Temesvär in auffallender Weise. Die Straßen und Gassen der Stadt sind alle 
rein und meist gradlinig, das Straßenleben selbst hat ganz großstädtischen Anstrich, 
gute und bequeme elektrische Straßenbahnen, sowie mehrere elegante Brücken 
über die Bega erleichtern den Verkehr, und verschiedene große Parkanlagen ver­
schönern die Stadt.
Die Stadtverwal­
tung brachte für 
diese Modernisie­
rung große Geld­
opfer, sie kaufte die 
Mauern und den 
ganzen Festungs­
gürtel dem Staate 
ab und heute ent­
stehen zwischen 
den alten Stadt­
teilen schöne neue 
Stadtviertel mit 

modernen Palästen 
undöffentlichenGe- 
bäuden. Nach ein 
bis zwei Jahren 
werden nurmehr 
dieprächtigen Ring­
straßen die Stelle
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DAS TIEFLAND
(ALF0LD)andeuten, wo einst die 

alten Festungsmauern 
standen. ! !
! ! Temesvärkannauch 
die StadtderGärten ge­
nannt werden. Die ein­
zelnen Stadtteile sind 
durch herrliche Alleen 
verbunden und über­
dies umfaßt ein blühen­
der Kranz ausgedehn­
ter Parkanlagen die 
ganze Stadt. ! !
! '. Wenn wir von der 
Josefstadther kommen, 
fällt uns das im italie­
nischen Renaissance­
stile gehaltene Stadt­
theater auf. Rechts von 
demselben auf dem Hunyadi-ter liegt die sogenannte Hunyadi-Burg. An der Stelle 
dieses Gebäudes stand tatsächlich einst die Burg Johann Hunyadis, die den Temeser 
Grafen als Wohnsitz diente. Im Jahre 1849 erlitt es jedoch gelegentlich des Bom­

bardements von Temesvär solche Schäden, 
daß es zum größten Teile demoliert werden 
mußte. An seiner Stelle wurde ein Artillerie- 
Depot erbaut. Es knüpfen sich viele roman­
tisch-historische Reminiszenzen an dieses Ge­
bäude. Dort leistete König Ladislaus V. der 
Familie Hunyadi den Eid, daß er ihr niemals 
ein Leid antun werde; dort verbrachte seine 
letzten Stunden der schon erwähnte Burg­
hauptmann Stefan Losonczi, der im Kampfe 
gegen die stürmenden Türken den Heldentod 
erlitt. ! !
: ! Nicht weit von dort liegt der Jenö 
herczeg-ter. Ihm gegenüber befindet sich 
das aus dem XVIII. Jahrhundert stammende 
Gebäude des Rathauses. Dort stehen auch 
das Gebäude des Korpskommando und die 
alte Piaristenkirche. Die Hunyadi-utcza führt 
auf den größten Platz der «Inneren Stadt», 
den Losonczi-ter. Links können wir durch 
eine Nebengasse zum Gebäude der Kadet­
tenschule kommen. Das interessanteste Ge­
bäude am Losonczi-ter, der im Barock­
stile erbaute Dom, stammt ebenfalls aus dem
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) XVIII. Jahrhundert. In der 

nahegelegenen Lonovics- 
utcza zieht ein im Renais­
sancestile erbautes Ge­
bäude unsere Aufmerk­
samkeit auf sich: es ist 
das südungarische, histo­
risch-archäologische Mu­
seum, mit einer sehr wert­
vollen Sammlung von 

Altertümern aus der 
Ur- und Neuzeit von 
Temesvär und Umgebung. 
Nicht weit davon steht 
das Dikasterialgebäude, 
der größte Bau der Stadt, 
einst der Sitz der Statt­
halterei, jetzt sind dort 
die meisten Staatsämter 
und Behörden unter­
gebracht. ’. !
! ! Zwischen der Inneren 
Stadt und der josefstadt 
liegt der Scudier-Park, so 
benannt nach dem Grün­
der desselben, dem einsti­
gen Stadtkommandanten 
Baron Anton Scudier. Die 
Bronzestatue des Generals 
befindet sich inmitten des 
Parks. ! !
! ! Weiter erblicken wir 

das staatliche Kinderasyl und die Kinder-Poliklinik mit der Statue des Stifters Anton 
Sailer. Gegen die Fabrik-Vorstadt gibt es auch viele monumentale Bauten, in der
Vorstadt selbst die riesige Millenniumskirche, in der 3000 Personen Platz haben. *. !
: : Temesvär hat kein besonders großes äußeres Stadtgebiet. Die Stadt entbehrt 
des ackerbaubetreibenden Elementes und die Bevölkerung ist gezwungen sich 
industriell zu betätigen. Das ist der Grund des großen industriellen Auf­
schwunges von Temesvär. So besitzt diese Stadt Tabak-, Möbel-, Mosaik- und 
Ziegelfabriken, ihre Mühlen- und Textilindustrie ist eine recht blühende, ihre 
Orgel-, Klavier- und Schuhfabriken, sowie ihre Bierbrauerei sind exportfähig, ihre 
Zündholzfabrik versendet ihre Fabrikate bis nach Asien. Die Verkehrsverhältnisse 
der Stadt lassen nichts zu wünschen übrig. Die wichtigen öffentlichen Betriebe, 
die elektrische und Gasbeleuchtung, die Straßenbahn, die Kraftzentrale etc. befinden 
sich in städtischer Verwaltung, die infolgedessen für kulturelle und soziale Schöpfungen 
mehr verwenden kann, als jede andere Stadt Ungarns. .* .*
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DAS TIEFLAND

(ALFOLD); : Die Züge laufen vom ]osefstädter Bahnhof nach 8 Richtungen aus und der 
Verkehr wird täglich von 50 Personenzügen abgewickelt. Wenn wir Temesvär ver­
lassen, kommen wir bald auf das Gebiet des Komitats Krassö - Szöreny und in 
einigen Minuten haben wir auch schon Lugos, den Komitatssitz, vor uns. Ein
interessantes Bild bietet dort der Wochenmarkt, zu welchem die rumänische 
Landbevölkerung ihre Produkte in die Stadt bringt. Die Volkstracht, besonders 
jene der Frauen, ist eine malerische und verdient unsere Aufmerksamkeit. Ihr 
charakteristischester Teil ist das oft mit künstlerischem Geschmack gestickte 
Hemd mit seinen recht weiten, bei dem Handgelenke sich verengenden Ärmeln 
und die vorne und rückwärts herunterhängende, zumeist recht bunte, gestickte 
Doppelschürze, die «Katrincza». Den Hals der Mädchen ziert eine mehrfache 
Kette aus Dukaten, die oft bis zur Brust hinunterreicht. Diese Kette ist übrigens 
auch für die serbische Volkstracht charakteristisch. I !
! : Bald hinter Lugos kommen wir in eine abwechslungsreiche Gebirgsgegend
und zu der emporstrebenden, intelligenten Stadt Karänsebes, in deren Nähe 
eine der schönsten Gebirgsbahnen Ungarns liegt. Die vom Retyezät abzweigende 
Szörenyer Gebirgskette und der Szemenyik laufen parallel gegen die Donau 
und stellen dann jenseits des Flusses die Verbindung zwischen den Südkarpathen 
und dem Balkangebirge her. Die geologischen Verhältnisse dieses Gebirges sind
recht kompliziert. Seine eigenartigen Formationen, tiefe Täler und Einschnitte, 
geben dieser Gegend eine derartig individuelle Prägung, daß der Reisende
davon in hohem Maße gefesselt wird. *. *.
! ! Hinter der Station Temes-Szlatina rücken die Berge plötzlich nahe zu einander 
und bilden den Paß von Ormenyes. Dort laufen drei Verkehrswege nebenein­
ander: die Eisen­
bahn, der Fluß 
und die Land­
straße. Der Paß 
istsoeng,daßdie 
Eisenbahn öfters 
in den Felsen ge­
drängt wird, und 
bald den Fluß, 
bald wieder die 
Landstraße über­
queren und sich 
so mit allerlei 

Windungen 
einen sicheren 
Weg durch den 
Engpaß suchen 

muß. Eisen­
brücken, hohe 
Dämme und tiefe 

Einschnitte 
wechseln hier

Vf*’ HERKULESFURDÖ. 
DIE KURETABLISSE­
MENTS
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rasch ab, der Zug fährt durch mehrere Tunnels, er durcheilt auf der auch technisch 
hochinteressanten Bahn eine malerische, zum Teile sogar wildromantische Gegend, 
folgt den kapriziösen Krümmungen der Temes, bis wir jenseits der Stationen Tere- 
gova und Porta-Orientalis den höchsten Punkt der Bahnlinie erreichen in dem durch 
die Wasserscheide zwischen dem Flusse Temes und dem Bache Bela gebohrten, 
einen Kilometer langen Tunnel. Die Bedeutung dieses Tunnels zeigt seine Auf­
schrift: Ad Orientem! I !
! ! Verlassen wir den Tunnel, so begleitet uns bei den Stationen Domasnia- 
Kornya und ]ablanica der Belabach, später wechseln im Tale der Cserna wald­
bedeckte Berge mit schluchtartigen Tälern ab; die Wälder werden von Felsen­
spitzen unterbrochen, dann folgen Alpenweiden, die mit abgebröckeltem Felsen- 
gerölle dicht besäet sind; die Berglehnen sind von steilen Wasserrissen durch­

furcht, und hin und wieder gestattet 
ein schmales Quertal, gleich wie 
durch eine Spalte, einen Einblick in 
die Märchenwelt dieser Felsriesen. 
: ! Wir nähern uns Mehädia. Auf 
der gegenüber liegenden Seite erhebt 
sich plötzlich ein steil emporragender 
Felsen, der «Strajna», als ob er der 
Hüter des Taleinganges wäre. Dann 
überschreiten wir den Bach Bela und 
kommen auf seinem rechten Ufer 
zu einer freundlichen und hübschen 
Station, zum Badeort Herkulesfürdö. 
! : Das Bad ist von dem Bahnhofe 
eine halbe Stunde Weges entfernt,
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD)

ORSOVA VON DER 
DONAUSEITE 

DAHINTER DER 
ALLIONBERG AN DER 
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD)aber dieser halbstün­

dige Weg führt durch 
eine so herrliche Ge­
gend, daß es uns schier 
leid tut, die Fahrt so 
rasch zu beendigen. : : 
Herkulesfürdö ist eine 
der ältesten Thermen 
der Welt. Sie wurde 
schon im zweiten Jahr­
hundert nach Christi 
Geburt von den Rö­
mern benützt und die 
Benennung: «Adaquas 
H erculi sacras»stammt 
angeblich von Kaiser 
Trajan. Das Alter von 
Herkulesfürdö bewei­

sen übrigens die dort gefundenen Statuen, Votivtafeln und Inschriften, deren 
größter Teil sich auch heute noch dort befindet, während der Rest in verschiedene 
Museen kam. : :
; ; Herkulesfürdö hat starke Schwefel- und kochsalzhaltige Quellen. Die letzteren 
kommen in der ganzen Welt nur selten vor und ziehen wegen ihrer glücklichen Zu­
sammensetzung auch vom Auslande viele Kranke dorthin. Zu den Kurmitteln des Bades 
gehört auch die Kaltwasserheilanstalt. Die Quellen von Herkulesfürdö sind je nach 
ihrerZusammen-
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DIE KRONKAPELLE 
BEI ORSOVA, AM FUSSE 
DES ALLIONBERGES’

Setzung für die 
verschiedenar­

tigsten Krank­
heiten heilsam. 
Dieselben sind 
u. a. empfehlens­
wert zur Kur 
gegen rheuma­
tische und vene­
rische DAS TAL DER CSERNALeiden, 
gegen Erkran­

kungen der 
Atmungsorgane, 
gegen Schwäche, 
gegen Nerven­

leiden, gegen 
mancherlei Herz­
leiden, und auch 
gegen Frauen­
krankheiten. : !
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) ! ! Herkulesfürdö ist heute ein Weltbad 

länder — nicht nur wegen seiner wunderbaren Heilquellen, sondern auch seiner 
weltstädtischen Einrichtung und herrlichen Lage. Das Bad liegt in einem 700 Meter 
langen und 150 Meter breiten Talkessel. Die Gebäude und Hotels des Bades 
genügen selbst den höchsten Ansprüchen. Das Bad ist Staatsdomäne und seine 
Leitung eine musterhafte. Die Hauptgebäude sind durch gedeckte Gänge mitein­
ander verbunden, und das ganze Bad vortrefflich elektrisch beleuchtet. Es können 
dort sämtliche Zweige des Sports gepflegt werden. In der Cserna bietet sich 
Gelegenheit zur Forellenfischerei, die waldige Umgebung ist voll von Edelwild. 
! ! Das ganze Gebiet von Herkulesfürdö gleicht einem prächtigen Park. An 
beiden Berglehnen ziehen sich angenehme und wohlgepflegte Fußwege bis zu 
den höchsten Gipfeln, von denen die Aussicht unbeschreiblich schön ist. Besonders 
herrlich ist sie von Domogled, doch ist der Weg dorthin nur für geübte Bergsteiger 
zu empfehlen. Weiter aufwärts bis zur Landesgrenze ist das Csernatal unbewohnt. 
: : Sehr interessant sind die Höhlen in der Umgebung. Die nächste talaufwärts 
ist die Räuberhöhle, in deren 50 Meter hohen Eingang 132 Stufen führen. ! !
; ; Von Herkulesfürdö nach Orsova führt die Eisenbahn und derselben parallel 
die Landstraße. Hinter Toplecz sind zur Rechten die Ruinen einer einstigen 
Wasserleitung sichtbar. Dort wollten einst die Türken die Cserna direkt in die 
Donau leiten, um die Grenzlinie zu verlegen. Der Versuch mißlang jedoch kläglich. 
! ! Von dort erreichen wir bald die Grenzstation Orsova, von wo die Bahn in 
der Nähe des Donauufers bis Verciorova führt und gegenüber der Insel Ada- 
Kaleh die ungarische Grenze überschreitet. ! !

dreiviertel seiner Gäste sind Aus-
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD)

MEZÖHEGYES. 
DAS GESTÜT

BEKESGYULA. 
BAUERNWIRTE IM 
SZÜR (LODENMANTEL)
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EM I DIE LINIE BUDAPEST—BAZIAS«i

! : Die Araber Linie zweigt bei Szolnok, ober besser ge­
sagt bei ber Station Szajol von ber Hauptlinie Bubapest— 
Kolozsvär—Brassö ab. : :
: ! Wir verlassen Szolnok. Die Türme ber Stabt verschwinben 
hinter ben Schutzbämmen ber Tisza unb sofort sinb wir im 

Herzen bes Tieflanbes (Alfölb). Das Gefühl ber Unenblichkeit bemächtigt sich 
unser. Unb bie unbeweglichen, ober mit majestätischer Gelassenheit kreisenben
Winbmühlen, sowie bie an ben Enben ber Stäbte unb Dörfer stehenben Ziehbrunnen 
verstärken nur noch bieses Gefühl. : :
! : Mezötur ist bie erste bebeutenbere Ortschaft, bie wir berühren. Von ber 
Stabt selbst bekommen wir nicht viel zu sehen. Hinter ber Station übersetzen 
wir gleich ben 
Fluß Berettyö unb 
betreten bas Ko- . 
mitat Bekes. Es \ 
ist bies eines jener >
ungarischen Ko- 
mitate, bie wäh- 
renb ber Türken- \ 

herrschaft voll- 
stänbig verwüstet 
würben. Das einst 

an Ortschaften 
sehr reiche Ko- Wa 
mitat hatte nach ^S| 
ber Vertreibung 
ber Türken nur 
noch 11 bewohnte
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Dörfer mit kaum 2000 Einwohnern. Um diesem Bevölkerungsmangel abzuhelfen, 
lockte der Obergespan, Kameralrat Baron Johann Georg Haruckern, in der ersten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts aus allen Teilen des Landes Kolonisten, denen er 
freie Ausübung ihres Glaubens zusicherte, nach Bekes. So kamen in das Komitat 
Bekes ungarische, deutsche, slovakische und rumänische Ansiedler, deren Nach­
kommen sich teilweise magyarisierten, zum Teile aber ihre ursprüngliche Sprache 
und Sitten beibehielten. Das ist die Ursache jenes bunten Vielerlei in den Trachten, 
Sprachen und Gebräuchen, die wir auch heute noch bei der Bevölkerung des 
Komitates Bekes finden. ! !
! ! Die erste Ortschaft, die wir im Komitat Bekes berühren, ist das reich­
bevölkerte Städtchen Gyoma. Bevor wir die Station erreichen, übersetzen wir 
den Fluß Körös. Am Ufer dieses Flusses liegt etwas höher Bekes, von 
dessen Burg das Komitat seinen Namen bekam. ! !

! : Das Städtchen Bekescsaba 
ist ein wichtiger Verkehrsknoten­
punkt. Gelegentlich der letzten 
Volkszählung hatte es schon 
38 000 Einwohner. Außer den Li­
nien der Staatseisenbahnen mün­
den dort noch zwei Lokalbahnen 
und innerhalb der Stadt ist ein 
Motorwagenverkehr eingerichtet. 
! *. Unweit liegt auch der Komi- 
tatssitz Gyula mit 23 000 Einwoh­
nern. Dies ist die erste Station 
auf der nach Nagyvärad führen­
den Linie. Die Stadt stammt noch
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aus der Zeit der Ärpäden.
Ihre, im XV. Jahrhundert er­
baute Burg wardermilitärische 
Schlüssel der Gegend und ist 
noch heute gut erhalten. Die 
Bauart der Stadt Gyula ist 
eine ziemlich unregelmäßige, 
die neueren Gassen und Ge­
bäude bezeugen aber schon 

Planmäßigkeit und Ge­
schmack. Eine interessante 
Sehenswürdigkeit der Stadt 
ist das Museum mit histo­
rischen Altertümern des Ko- 
mitates, prähistorischen Fun­
den und ethnographischen Gegenständen. Hinter der katholischen Kirche befindet 
sich eine Büste von Franz Erkel, dem berühmten ungarischen Opern - Komponisten 
und Komponisten der ungarischen Volkshymne, der ein Sohn dieser Stadt war. In 
der Nähe von Gyula liegt Puszta Ajtösi, wo angeblich Albrecht Dürer geboren wurde. 
: ! An der Linie Csaba—Szeged liegt, in der Nähe von Bekescsaba, die Groß- 
Gemeinde Oroshäza. Dieser Ort hat bedeutende Geflügelzucht und ist der Mittel­
punkt des Handels des Komitates. ! !
! ! Wir setzen auf der Arader Linie unsere Reise fort. In der Nähe der Station 
Kigyös, an der Westseite der Ortschaft Ökigyös, liegt das Schloß der Familie

Wm mm M

■ . . <■;-j.

■m

i s

v5p-

,
’ii
'

Ü

DAS TIEFLAND
(ALF0LD)

SZOLNOK.
UFER DER TISZA

MEZÖHEGYES.
PFERDEHIRTEN
(CSIKÖSE)

16

121

! V 
'



"""***": • iiif

.

;i \

uS M 
1 «

tu MJI i H i
fim 3

tstfi1 *z]x fjg™

■I i. •■ÜiFff

4

Wenckheim. Von der Station Ketegyhäza führt eine Lokalbahn nach Mezöhegyes. 
Dort befindet sich ein berühmtes Gestüt, das nicht nur das größte in Ungarn ist, 
sondern in ganz Europa seinesgleichen sucht. In Mezöhegyes hat der ungarische 
Staat auch einen großen landwirtschaftlichen Betrieb. ! :
: : Das Material dieses Gestütes erfreut sich mit Recht eines Weltrufes. Die
dortige vorzügliche Rasse, um welche uns das Ausland wahrlich beneiden

darf, wurde durch 
Kreuzungen des 

ungarischen 
Landpferdes, an­
fangs mit arabi­
scher, dann mit 
englischer Halb­
blutrasse erzielt. 
! ! Die Einrich­
tung des Gestü­
tes und des mit 
ihm verbunde­
nen landwirt­

schaftlichen Be­
triebes, der 

28000 Kat.-Joch 
umfaßt, ist mu­
stergültig. Auf 

der ganzen An-
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läge befinden sich 720 Gebäude, darunter 2 Kirchen und 9 Schulen. Der Mittelpunkt 
ist durch strahlenförmig auslaufende Alleen mit den einzelnen Wirtschaften verbunden. 
Die Länge dieser Wege beträgt 61 km. Die Wirtschaft hat eine eigene Feldbahn, 
deren Geleise eine Länge von 52 km haben, die Geleise der Hauptbahn nicht mit 
eingerechnet. Für das Wasserbedürfnis der Anlagen sorgen nebst den Brunnen auch 
noch ein vom Marosflusse abzwei­
gender, 92 km langer Kanal. Auch 
sind die einzelnen Wirtschaften durch 
ein 89 km langes Telephonnetz mit­
einander verbunden. ! !
: ! Bei der Weiterfahrt auf der 
Hauptlinie erreichen wir bald Arad, 
die Stadt der Märtyrer. Ein schreck­
liches Nachspiel des ungarischen 
Freiheitskrieges weihte diesen Bo­
den zum ungarischen Golgatha. Dort 
wurden am 6. Oktober des Jahres 
1849 dreizehn Generäle der un­
garischen Freiheitsarmee hinge­
richtet. ! !
! *. Die Geschichte von Arad reicht 
bis in die ältesten Zeiten zurück.
Die Umgebung der Stadt wurde
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bis zum 17. Jahrhundert Erdöhät 
genannt. Sie war von Urwäldern 
bedeckt, und findet man jetzt noch 
dort vielfach Spuren des prähisto­
rischen Menschen aus der Stein- 
und Bronzezeit. Im Jahre 1136 
wurde dort am Erdöhät der be-
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Mhb|rühmte Araber Reichstag abge­
halten, auf welchem auf Anstiften 
der Königin Ilona 68 Edelleute 
der Partei Borics niedergemetzelt 
wurden.

PflBFf i i f
T*

Im Jahre 1551 ge­
langte die Araber Festung ohne 
einen Schwertstreich in türki-

y&s* ■ .

sehen Besitz. Auch im Freiheitskriege spielte Arad eine hervorragende Rolle. Die 
in der Festung eingeschlossene österreichische Armee feuerte 45 000 Bomben 
gegen die Stadt ab und vernichtete dieselbe bis auf den Grund. Die Festung

wurde vom 72jährigen FML. Baron Ber­
ger bis zum 1. Juli 1849 gegen die An­
stürme der ungarischen Armee gehalten, 
dann erst übergab er sie, aber gegen bil­
lige Bedingungen. Das Festungskommando 
wurde nun dem General Johann Dam- 
janich übertragen. Am 2. August über­
siedelte auch die ungarische Regierung 
dorthin. Der ungarische Reichstag hielt 
seine letzte Sitzung am 11. August in 
dem Araber Stadthause unter dem Vor-

ü

.

r

sitze von Ladislaus Palöczy. Insgesamt 
waren dort 11 Abgeordnete anwesend. Am 
selben Tage dankte auch Kossuth ab und 
übertrug die Befehlshaberschaft auf den 
General Arthur Görgei. ! !
! ! Als der Araber Festungskommandant 
Damjanich erfuhr, daß Görgei am 13. Au­
gust vor den Russen die Waffen gestreckt, 
war auch er zur Übergabe von Arad geneigt, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß kein 
österreichischer Soldat bei dieser Übergabe 
anwesend sein dürfe. Infolgedessen zog 
Schlick mit seinem ganzen Korps zurück 
und Damjanich streckte vor dem russischen 
Obersten Chrulow und zwei Eskadronen 
russischer Reiter die Waffen. ! !
! ! Die schutzlose ungarische Honved- 
armee gelangte nun in die Hände der
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österreichischen Generäle. 
Und es begann eine unbarm­
herzige Rachearbeit. Die Offi­
ziere unserer Honveds wur­
den auf Grund ganz unmög­
licher Beschuldigungen von 
dem Auditoriat der Reihe 
nach verurteilt. Ihre einzige 
Schuld bestand darin, daß sie 
ihrem auf die ungarische Ver­
fassung geleisteten Eide und 
ihrem Lande treu geblieben. 
Am 6. Oktober wurden 13 der 
glorreichsten Generäle unse­
res Freiheitskampfes gleich­
zeitig hingerichtet. Heute

verkündet das prächtige Denkmal Georg Zala’s auf dem schönsten Platze von 
Arad, dem Szabadsäg-ter (Freiheitsplatz) das Andenken dieser Helden. Auf 
dem Orte der Hinrichtung, unweit der Festung in südlicher Richtung, befindet 
sich auf einer Anhöhe ein schwarzer Obelisk, der die Namen der Märtyrer 
enthält und das Datum der Errichtung des Denkmals. : :
! ! Arad erholte sich bald von den Heimsuchungen dieser schweren Epoche 
und ist heute eine 56 000 Einwohner zählende, schöne, lebhafte Stadt mit ent­
wickelter Industrie und 
lebhaftem Handel. Die 
interessanteste Sehens­
würdigkeit der Stadt ist 
das Museum der Reli­
quien des Freiheitskrie­
ges. In diesem Museum 
befinden sich: ungari­
sche, österreichische und 
russische Waffen, Fah­
nen, Kleider, Münzen 
undMedaillen. Dort sind 
auch die Gefängnisar­
beiten der eingekerkert 
gewesenen Honvedoffi- 
ziere,sowie die kunstge­
werblichen Arbeiten und 
die Bildergalerie aus 
dem Besitze von Hugo 
Parcsetich. Besondere 
Gegenstände der na­
tionalen Pietät sind:
Die Kossuthsammlung,
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BOROSSEBES. 
LANDSCHAFT AN DER 

ARAD-CSANADER 
BAHNLINIE
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bie Reliquien ber Märtyrer - Generäle, barunter jener Wagen, auf welchem ber 
hinkenbe Damjanich zum Richtplatz geführt würbe, bas von einer Kugel 
burchlöcherte Hemb bes Ernst Hiss, bie Kappe, bie ber in ber Bubapester 
Kaserne «Neugebäube» hingerichtete Ministerpräsibent Graf Lubwig Batthyäny 
auf seinem letzten Gange trug, unb enblich Bruchstücke ber Galgen ber Märtyrer.

Auch jener Tisch ist bort, auf 
welchem bie Bebingungen 
ber Vilägoser Waffenstreck­
ung unterzeichnet würben. 
Von ben Manuskripten wä­
ren besonbers bie ergreifen- 
ben Abschiebsbriefe ber 
Märtyrer an ihre Familien 
zu erwähnen. ! !
! ! Jenseits ber Maros er­
blicken wir bie Schanzen 
ber Festung. Ihres Festungs­
charakters würbe sie im 
Jahre 1886 entkleibet. ! ! 
! ! Sechs wichtige Eisen­
bahnlinien unb bie Schiff­
fahrt auf ber Maros bienen

STEIERLAK. 
EINE GRUBENANLAGE 

DER OESTERR.-UNG. 
STAATSEISENBAHN­

GESELLSCHAFT m* ' --- '.
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in Arad dem Verkehr. 
Dort befindet sich auch 
die größte Spiritusfabrik 
des Landes. Die dortige 
Weitzer’sche Waggon­
fabrik liefert ihre Fabri­
kate auch ins Ausland. 
Ferner gibt es dort eine 

3 hochentwickelte Mühlen 
ji| Möbel- und Holzindu- 
j strie. Die Bevölkerung 
| von Arad ist, mit Aus- 
; nähme der Rumänen in 
f der Vorstadt Gaj, voll­

kommen ungarisch. I ! 
| ! : Die Bewohner der 
I Umgebung sind Ungarn, 

Rumänen und Deutsche. 
Zur Zeit der Wochenmärkte ziehen sie in großen Massen in die Stadt. Arad ist 
auch wegen seines Weinbaues das Zentrum dieses Landstriches. Auch im Komitat 
Arad wird ziemlich viel Wein gebaut. Das 11000 Katastraljoch umfassende Gebiet 
der Weingärten wird durch neue Anpflanzungen stets vergrößert. Der Hauptort der 
Weinkultur ist die sogenannte Hegyalja, zu der jetzt eine Motorbahn führt. 
Ihre berühmtesten, auch im Auslande bekannten Sorten sind der Magyaräder 
weiße und der schwere Meneser rote Wein. Der Meneser Ausbruch ist gleich­
wertig mit jenem von Tokaj. ! !
! ! Bei der Fortsetzung unserer Fahrt lassen wir die von Arad über Tövis nach 
Erdely führende Eisenbahnlinie links und übersetzen, mit Umgehung der 
Festung, auf einer langen Brücke die Maros und ihr Inundationsgebiet. Dann ge­
langen wir in das Flachland des Temeser Komitates und fahren dort, wo unsere Linie 
mit der Budapest—Szegeder 
zusammentrifft, in die Hauptstadt 
Südungarns, in Temesvär ein. Dort 
gehen wir nun auf die Bäziäser 
Linie über, auf welcher wir das 
größte Bergwerksrevier des Lan­
des und eine der interessantesten 
Bergbahnen erreichen. Nachdem 
wir die Station Säg passiert, über­
schreiten wir auf einer schönen 
Eisenbahnbrücke den Fluß Temes.
Unsere Linie zweigt bei der 
Station Vojtek ab und führt in 
das unvergleichlich schöne Ge­
biet des südungarischen Erzge­
birges. Nach einer kurzen Fahrt
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) gelangen wir in ein Hügelland, dann er­

reichen wir die Berge und steigen in der 
Station Nemet-Bogsän auf die Schmalspur­
bahn der österreichisch-ungarischen Staats­
eisenbahngesellschaft über, der auch die 
Resiczaer und Aninaer Hütten und Eisen­
werke gehören. Diese Linie durchquert das 
Tal der Berzava und schmiegt sich kühn an 
dessen kapriziöse Windungen. Die Höhen zu 
beiden Seiten sind mit dichten Eichen- und 
Buchenwäldern bedeckt. Nach einigen 
Kurven bleibt unser Zug in Resicza, dem 
ungarischen Creusot, stehen. Ringsum an 
den Berglehnen sehen wir lauter Wald und 
darinnen Villen, und drunten im Tale die 
Ortschaft, deren Wohnhäuser sich zum Teile 
auch auf die Berglehne hinaufziehen, überall 
trifft unser Blick rauchende Fabrikschlote, 
und unmittelbar unter uns liegen die turm­
artigen Gebäude der großen Hochöfen. 

Diese immense Fabrikanlage verarbeitet lauter Rohprodukte aus jener Gegend; 
der Boden ist dort so reich an verschiedenen Erzen, an Kohle und Holz,
daß selbst eine ganze Reihe von Fabriken ihre Verarbeitung kaum zu bewäl­
tigen vermag. ! !
! ! Zu den Szekuler und Domaner Kohlengruben führt ebenfalls eine Eisen­
bahn. Die reichen Schwarzkohlenschichten dieser Anlagen liefern alljährlich 120 000 
Tonnen Kohle. ! !
! ! Zur Aufarbeitung des rohen Eisenerzes dienen zwei Holzkohlenöfen mit je
65 Tonnen und 
zwei Koksöfen mit 
je 120Tonnen Fas­
sungsraum. Die 
Roheisenproduk- 

tion beläuft sich 
jährlich auf etwa 
100 000 Tonnen.
Die Produkte der 
Bessemer-, Mar- 

tinschen und 
Tiegelgießereien 

kommen als 
glühende Klum­
pen in die Walz­

werke, deren 
jährliche Produk- 
tionebenfallsetwa
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100 ÖOO Tonnenbeträgt. Die Haupt­
sehenswürdigkeit der Anlage istdie 
Stahlgießerei, deren Produkte in 
ziemlich großen Mengen auch im 
Auslande verkauft werden, und 
zwar nicht nur in Italien und Ruß­
land,sondernsogarauch in England.
Ein großes Wasserwerk dient der 
neuprojektierten elektrischen An­
lage.
! ! Von Resicza führt eine herr­
liche Gebirgsstraße zu einer wei­
ten Bergwerks- und Hochofen­
anlage der Gesellschaft in Anina.
Empfehlenswerter ist es jedoch zur 
Hauptlinie zurückzukehren und 
mit der Eisenbahn nach Anina zu 
fahren. Die Eisenbahnlinie Ora- 
vicza—Anina führt durch solch 
wildromantische Gegenden und 
ihr Bau ist so kühn und gewaltig, 
daß man hiedurch für den längeren 
Weg reichlich entschädigt wird.
.* Die Hauptlinie führt auf ebe- 
nemTerrain zwischen den im XVIII.
Jahrhundert gegründeten deutschen und französischen Ortschaften weiter. Erst kurz 
vor Versecz erscheint wieder ein Berg am Horizont. Auf diesem, dem Schloßberge, 
steht die Ruine eines Turmes, der angeblich noch aus der Römerzeit stammt. In Versecz

wirdvielWeinpro- 
duziertund gibt es 
dort auch lebhaf­
ten Handel mit 

landwirtschaft­
lichen Produkten. 
! .’ Anina entstand 
erst um die Mitte 
des vergangenen 

Jahrhunderts, 
zählt aber heute 
schon 14 000 Ein­
wohner. Die rei­
chen Kohlenberg­
werke liefern jähr­
lich 600 000 Ton­
nen Kohle. Aus 
einem Teile dieser
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Kohle werben in 80 Koksöfen jährlich 80 000 
Tonnen Koks erzeugt. Das mit ber Eisen­
bahn aus Vaskö zugeführte Eisenerz wirb 
in zwei Schmelzereien aufgearbeitet, bie jähr­
lich etwa 35 000 Tonnen Roheisen liefern. An
Anina schließt sich eine sehr hübsch gelegene 
Sommerfrische an, namens Stajerlak. Nach 
Stajerlak führt von Oravicza aus eine herrliche 
Gebirgsstraße. An bieser liegt, 7 Kilometer 
von Oravicza entfernt, ber klimatische Kurort 
Marilla. Derselbe ist 714 Meter hoch, in ber 
Mitte bichter Fichtenwalbungen, mit herrlichen 
Promenaben in basZsitintal, zum Eisenbahn- 
viabukt usw. Herrlich ist auch ber Ausflug 
ins Almästal, einen von ber Welt ganz ab­
geschlossenen Talkessel ber Nera. Die 
letzte größere Ortschaft an ber Bäziäser 
Linie ist Fehertemplom. Es ist bies eine 
hübschgelegene Stabt neben ber Nera am 
Fuße bes Lokvagebirges. Die Stabt würbe
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ursprünglich

von beutschen unb französischen Kolonisten gegrünbet, 
hoch erinnern an bie Franzosen heute nur mehr einige 
Benennungen. Fehertemplom macht mit seinen reinen, 
geraben Gassen, ben eigenartig vorspringenben, blumen­
geschmückten Fenstern einen recht angenehmen Ein­
bruck auf ben Fremben. : :

I

,

mm . *

i."«r'W’Tkmm Wf z i m EU! ! Hinter Fehertemplom wenbet sich bie Eisenbahn­
linie nach Westen unb nähert sich bann jenseits bes 
Neraflusses immer mehr ber Donau. Wir kommen nun 
nach Bäziäs, unb ba von bort keine Eisenbahn^ weiter­
führt, besteigen wir ben Dampfer zu ber herrlichen 
Donaufahrt nach Orsova unb zum Eisernen Tor.
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DIE LINIE BUDAPEST—ZIMONV.5
±

! ! Die Eisenbahnlinie Budapest-Zimony geht vom Ostbahnhofe aus und ist bis 
zum Ferenczväroser Bahnhof mit der Brücker und Fiumaner Linie vereint; noch 
vor der Brücke über die Donau zweigt die Linie nach Zimony ab und läuft 
kurze Zeit neben dem Donauarme von Soroksär. Zur Rechten sehen wir oberhalb 
der Donau die Umrisse des Plateaus von Budafok; dann, nachdem der Hauptarm 
der Donau verschwunden, winken uns die Sandhügel, Baumgruppen und Fabrik­
anlagen der Insel Csepel entgegen, während zur Linken die südliche Fabrik­
vorstadt der Hauptstadt und die äußeren Häuserreihen von Erzsebetfalva erscheinen, 
das mit der Hauptstadt schon verwachsen ist und binnen kurzem vielleicht auch 
administrativ mit ihr vereinigt werden wird. ; :
! : Die Insel Csepel wird vom Hauptarme der Donau, dem sogenannten Arm von 
Promontor und dem ziemlich wasserarmen, durch eine Schleuse abgeschiedenen 
Arm von Soroksär gebildet. Es ist eine fruchtbare, schöne Insel, deren größter 
Teil eben oder schwach hügelig gewellt ist. Von Budapest verkehrt aus der Ferencz- 
väros (Franzstadt), über Erzsebetfalva und Soroksär eine Lokalbahn nach Räczkeve, 
dem Hauptorte der Insel. Die Insel ist mit dem 
Festlande durch eine Brücke verbunden. Die 
Länge der Insel beträgt 48 km und zählt 
dieselbe 11 Ortschaften mit etwa 20 000 Ein­
wohnern. Verschiedene dortige Grabfunde be­
weisen, daß dieses Gebiet schon in prähistori­
scher Zeit bevölkert war; Ärpäd der Magyaren­
fürst weilte oft auf dieser Insel, die auch ihren 
Namen angeblich nach einem seiner Reit­
knechte namens Csepel führt. Bis zur Schlacht 
von Mohäcs wurde sie den Königinnen als 
Morgengabe gegeben und hat auch heute noch 
die Krone dort bedeutende Besitzungen. !
! ! Bei der Weiterfahrt kommen wir in ein
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viel Abwechslung bie­
tendes Gebiet, zu den 
Wohnstätten der Nach­
kommen der einstigen 
Kumanier. Bei Fülöp- 
szälläs gibt es viele Sal­
peterteiche mit großen 

Wildgansschwärmen 
und mit reichen Wasser­
jagden. ::
! : Weiter, über Fülöp- 
szälläs hinaus, folgt Te- 
tetlen, das schöne Gut 
der Grafen Teleky, das 
auch durch seinen vor­

züglichen Hornvieh- 
und Fohlenstand be­
kannt ist. Tetetlen ist 

eine weite, sich über viele tausend joch erstreckende Fläche, auf der sich der 
gefiederte Riese der ungarischen Puszta, die Trappe, noch ganz heimisch fühlt. ! ! 
! .* Kiskörös ist ein Marktflecken mit nur 9000 Einwohnern, der aber so wie die 
meisten Ortschaften des Alföld, ein ausgedehntes Territorium okkupiert. Der Haupt­
platz ist recht hübsch, und steht auf demselben ein Denkmal Alexander Petöfi’s. 
In Kiskörös erblickte dieser größte Lyriker Ungarns, der schon in jungen jahren 
den Heldentod starb, in einer ärmlichen Hütte, im jahre 1823 das Licht der 
Welt, und ist jetzt auch sein Geburtshaus mit einer Gedenktafel bezeichnet. Von 
Kiskörös führt in der Nähe der Donau eine Flügelbahn nach Kalocsa am Vajaser, 
dem Mittelpunkte des sogenannten «Särköz». Kalocsa ist Sitz eines Erzbistums, 
das schon zu Zeiten des Königs Stefan des Heiligen, und zwar wahrschein­
lich hauptsächlich 
aus strategischen 
Gründen dort er­
richtet wurde. In 
der 12 000 Seelen 
zählenden Stadt 
hat, außerdem erz- 
bischöflichen Palais 
und dem Dom, so­
zusagen bloß die 

einzige Haupt­
gasse städtischen 
Charakter; die üb­
rigen Gassen sind 
ganz dorfmäßig. Als 
kultureller Mittel­
punkt ist die Stadt
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heute wieder von her­
vorragender Bedeutung.
Sowohl die zweitürmige 
Kathedrale, als auch das 
erzbischöfliche Palais 
stammen ausdemXVIII.
Jahrhundert. Den wert­
vollsten Schatz besitzt 
die Kirche in dem Ge­
mälde des Hauptaltars, 
welchesdie Himmelfahrt 
Maria’s darstellt und 
für das beste Werk des 
Wiener Malers Kuppel- 
wieser gehalten wird.
Wertvoll ist auch die 
vom Erzbischof Csäszka 
geschenkte Herme des 
Heiligen Stefan. Die
vor dem Sanctuarium stehenden Statuen des Hl. Stefan und Hl. Ladislaus sind 
Schöpfungen des Milanoer Künstlers Tantardini. Die zweite Sehenswürdigkeit 
der Stadt bildet das erzbischöfliche Palais mit seinen Kunstschätzen und seiner

^ --
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Bibliothek. Berühmt ist 
auch das von den 
Jesuiten geleitete Ober­
gymnasium. Das astro­
nomische Observato­
rium des Kollegiums 
erfreut sich in der Ge­
lehrtenwelt eines sehr 
guten Rufes. Besonders 
bekannt wurde es durch 
die vom Pater Julius 
Fenyi dort gemachten 
Beobachtungen über 

Sonnenflecken und Son­
neneruptionen. Die Edi­
tionen des Observato­
riums erscheinen auch 
in fremden Sprachen 
und erfreuen sich der 
Anerkennung der gan­

zen gebildeten Welt. Kalocsa besitzt überdies 
noch eine höhere Töchterschule, eine Lehrer- und 
Lehrerinnen-Präparandie und auch die Pflege der 
Kirchenmusik hat dort eine Heimstätte. ! !
! I Die Hauptlinie läuft von Kiskörös in süd­
östlicher Richtung weiter. Hinter Vadkert erreichen 
wir Kiskunhalas, die letzte Station im Pester Komi- 
tate. Die Stadt, neben der sich ein größerer Teich 
befindet, liegt zwischen Sandhügeln. Ihr Obstbau 

mm,' nahm in neuester Zeit einen großen Aufschwung.
Die 18 000 Einwohner zählende Stadt hat ein evang. 
reform. Gymnasium. Sehenswert ist das schöne neue 
Rathaus. ! .*

: ! In nächster ‘ Nachbarschaft des Hotters von Halas liegt die Stadt Szabadka. 
Dort befinden wir uns schon auf dem fruchtbaren Lößgebiete der Bäcska. 
In Bäcs, dem zweitgrößten Komitate des Landes, wurden im XVIII. Jahrhundert, 
nach der Vertreibung der Türken, weitgreifende Kolonisationen durchgeführt, um 
diese Gegend neu zu bevölkern. Daher stammt auch die Mannigfaltigkeit der im 
Komitate lebenden Nationalitäten. Laut der im Jahre 1900 durchgeführten Volks­
zählung wohnten auf dem Gebiete des Komitates: 327 000 Ungarn, 239 000 Serben, 
66 000 Bunyevaczen und Schokazen (katholische Serben), 192 000 Deutsche, 
30 000 Slovaken, 10 000 Ruthenen, usw. Nach den Ungarn sind also dort die 
Serben am stärksten vertreten, ihnen folgen die außerordentlich fleißigen und 
daher zumeist wohlhabenden, braven, ungarisch fühlenden und in der Mehrzahl 
auch ungarisch sprechenden Schwaben. Am interessantesten sind in dieser bunten 
Volksmenge die katholischen Serben, auch Bunyevaczen und Schokazen genannt.
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Der Stammsitz der 
ersteren ist die 
Stadt Szabadka.

Ihre Volkstracht ist 
sehr malerisch. Die 

Mädchen tragen 
goldgestickte 

Hemdchen, gold- 
blumigeSeidenmie- 
der, mit Schmetter­
lingen ausgestickte 
Pantoffeln, Seiden­
röcke und auf dem 
Kopfe den «Plete- 
nicza» genannten 
Haarschmuck. Die 
Bunyeväcz-Mäd- 

chen sind ob ihrer 
Schönheit weit und 
breit berühmt, doch
huldigen auch sie leider der bei allen Serben 
verbreiteten Sitte, sich stark zu schminken.
Auch die Schokazen sind nicht uninteressant, 
besonders in ihrer bunten Volkstracht. ! !
! ! Hinter Halas führt der Zug zwischen 
lauter Wein- und Obstgärten bis zur Stadt 
Szabadka. Diese zählt heute schon 90 000 Ein­
wohner. Ein Teil derselben wohnt, wie das 
im Tiefland üblich, außerhalb der Stadt, auf 
den Tanyen. Sehr hübsch ist der neben dem 
Bahnhofe liegende Park mit dem Gerichts­
gebäude und mehreren großen Privathäusern.
Recht stattlich sind auch die Kossuth Lajos-utcza, 
das alte Hotel zur Stadt Pest am Szent Istvän-ter, vor dem ein Freiheitsdenkmal 
steht, ferner die Kirche der Heil. Theresia. Die Stadt ist wegen ihres Obst­
baues und ihres Obstexportes im Ausland bekannt. In neuerer Zeit hat auch 
die Fabrikindustrie dort einen mächtigen Aufschwung genommen. ! !
!! In der Nähe von Szabadka, an der Bahnlinie Szabadka - Szeged, liegt der 
Palicser Teich mit dem gleichnamigen Badeorte, einer beliebten Sommerfrische der 
Szabadkaer. Der Teich, der nicht groß ist, wurde anfangs des XIX. Jahrhunderts 
durch Brunnenbohrungen künstlich geschaffen. Er wird viel von Kranken auf­
gesucht, da sein natronsalzhaltiges Wasser sehr heilsam für rheumatische Leiden 
ist. Von Szabadka führen nach mehreren Richtungen Bahnlinien. Die eine Linie 
führt über Szeged nach Nagyvärad, die andere führt über Zombor und die
Donau mittels einer Dampffähre, die bald durch eine Brücke ersetzt werden
wird, bei Gombos- Erdöd über die Donau an die bosnische Grenze. Eine Flügel-
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bahn führt nach Baja. Mit dieser und einer schon dem verkehre übergebenen, großen 
Brücke zwischen Baja und Bättaszek soll jetzt eine unmittelbare Verbindung

zwischen Fiume, Szabadka, Sze­
ged und Nagyvärad geschaffen 
werden. Eine andere Lokalbahn 
verbindet Szabadka überZenta mit 
Öbecse, und mündet in Ujvidek 
(deutsch Neusatz genannt) in die 
Hauptlinie Budapest-Zimony. ! ; 

! Die Hauptstadt des Komitates 
I Bäcs-Bodrog ist Zombor; eine

hübsche Stadt mit lebhaftem ge­
schäftlichen und kulturellen Le- 

}* ben und die auch mit Municipal-
| recht bekleidet ist. Ein wenig

außerhalb der Stadt, auf einem mit 
Parkanlagen geschmückten Platze, 
steht das schöne Komitatshaus- 
gebäude und das Denkmal des 
Honvedgenerals Josef Schweidel, 
eines der in Arad hingerichteten 
Märtyrer. Die Hälfte der 30 000 
Einwohner sind Serben, die übri­
gen Ungarn und Deutsche. In der 
Nähe von Zombor erreichen wir 
den im Jahre 1802 eröffneten 
Franzenskanal. Er zweigt bei Bez- 
dän von der Donau ab und durch­
quert die Bäcska bis Öbecse, wo
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er in die Tisza mündet. Seine Länge beträgt 108 km. Unweit von Zombor bei der 
Puszta Sztapär zweigt vom Franzenskanal der bis nach Ujvidek führende Franz Josefs- 
Bewässerungskanal ab. ::
: ! Am Endpunkte der 
schon früher erwähnten Flü­
gelbahn Szabadka-Baja be­
findet sich die 22 000 Ein­
wohner zählende Stadt Baja.
Dieselbe liegt an einem 
schiffbaren Arme der Donau, 
hat einen sehr lebhaften Han­
del und auch ihre Fabrik­
industrie ist in steter Ent­
wicklung begriffen. Es gibt 
dort auch ein Denkmal des 
berühmten Dichters Kolo- 
manTöth,der in Baja geboren 
wurde. Die Stadt ist auch 
der Geburtsort des 1848er 
Kriegsministers Läzär Me- 
szäros und des Generals 
Stefan Türr, des Erbauers 
des Kanals von Korinth. Von 
Baja führt auch über Zombor 
eine bis Ujvidek reichende 
Bahnlinie, die die ganze 
Bäcska durchquert. : !
! ! Zenta, wohin von Sza- 
badka aus die bis Ujvidek 
reichende Lokalbahn führt, 
liegt am Ufer der Tisza. Es
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ist ein hübscher, aber mehr dort- als stadtartiger Ort mit 27 000 Einwohnern, zumeist 
Ungarn. Mit dem am andern Ufer gelegenen Komitat Torontäl wird die Stadt durch 
eine eiserne Brücke verbunden. In der Nähe von Zenta erfocht Prinz Eugen von 
Savoyen am 11. September 1697 eine glorreiche Schlacht über die Türken, die infolge 
dieser Niederlage fast ganz Südungarn räumen mußten und nur mehr Temesvär 
behalten konnten, von wo sie aber nach zwei Jahrzehnten ebenfalls vertrieben wurden. 
! ! Von Szabadka führt die Hauptlinie in südöstlicher Richtung weiter, und zwar 
am Ostrande des «Telecska» genannten Plateaus. ! !
I ! Zwischen den Städten Verbäsz und Kula liegt Szenttamäs. Es ist dies ein 
Hauptort der Serben und hat 15 000 Einwohner. Bei Szenttamäs sind auch die 
Überreste der großen römischen Schanze sichtbar, die von den Römern von der

Donau bis zur Tisza, als Bollwerk ge­
gen die damals im ungarischen Tiefland 
ansässigen Barbaren errichtet wurde. 
! : Bald tauchen die blauen Konturen 
der syrmischen Fruska Gora auf. Wir 
sind in der Nähe von Ujvidek, das 
auf einem Felsenvorsprunge der Fruska 
Gora, an der Donau, grade gegenüber 
der Festung Petervärad liegt. Ujvidek 
ist eine nette, lebhafte, großen Handel 
treibende Stadt mit 28 000 Einwohnern, 
zumeist Ungarn, Deutschen und Ser­
ben. Außer den vielen schönen Privat- 

______________________________ bauten sind dort zu erwähnen: die im
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gotischen Stil erbaute neue katholische Kirche, bas im Renaissance-Stil erbaute 
Rathaus, bas im byzantinischen Stil gehaltene serbische Bischofspalais unb bie 
renovierte serbische Kathebrale, beren Statuen unb Ikonostasion Meisterwerke 
genannt werben bürfen. In Ujvibek befinbet sich auch eine staatliche Seiben- 
spinnerei, sowie eine ganze Reihe von Fabriken. Außer vielen Fachschulen hat
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die Stadt noch zwei Gymnasien, ein staatliches und ein griechisch-orientalisch- 
serbisches. Ein schöner Park an der Donau vervollständigt das gefällige Bild 
der Stadt. Der Fortschritt Ujvideks ist um so erfreulicher, als im Jahre 1848 
die Stadt beinahe gänzlich vernichtet wurde. Bei (Jjvidek münden die schon 
erwähnten Lokalbahnen in die Hauptlinie ein, überdies führt von dort eine Vizinal- 
bahn nach Titel, in dessen Nähe sich die Tisza in die Donau ergießt. : :
! ! Bei Ujvidek überschreitet die Eisenbahn auf einer 432 Meter langen Brücke die 
Donau, um nach Syrmien, das alte Syrmium, zu kom­
men. Dann fährt sie in den durch den Festungsberg 
von Petervärad gebohrten 355 Meter langen Tunnel und 
führt, nachdem sie die kleine Stadt Petervärad um­
gangen hat, die Donau entlang weiter. Der breite Strom 
mit seinen vielen Inseln, im Vereine mit dem mit Wein­
gärten und Wäldern bedeckten Gebirge zur Rechten, 
bietet dort einen herrlichen Anblick. ! :
! ! Karlöcza, ein Städtchen, das an der Donau liegt, 
ist die Residenz des serbischen Patriarchen. Die 6000 
Einwohner sind durchwegs Serben und Kroaten. Die 
Stadt hat eine prächtige Kathedrale, ein modernes 
erzbischöfliches Palais, ein Priester - Seminar und ein 
serbisches Gymnasium. Einen guten Ruf hat der Wer­
mut von Karlöcza, ein berühmt guter Tropfen. ! !
: : Verlassen wir Karlöcza, so gelangen wir in den 
648 m langen Tunnel von Csortanovce, und dann zur 
Station India, von wo eine Flügelbahn über Mitrovicza 
nach Vinkovcze führt. *. !

! Bald erreichen wir auch den Endpunkt der Bahnlinie, 
die Stadt Zimony — Zenum (deutsch Semlin genannt).
Dieser gegenüber liegt die serbische Hauptstadt Belgrad.

.’ ! Zimony, an dessen Stelle sich schon zu Römer­
zeiten eine Stadt befand, liegt an der Mündung der 
Save in die Donau. Die Bevölkerung, 15 000 Köpfe,
besteht zum größten Teile aus Deutschen und Serben, 
doch wohnen dort auch etwa 800 Ungarn. Der schönste M 
Teil des Ortes ist die innere Stadt. Auf dem Berge ä 
im Hintergründe der Stadt stand einst die Burg Johann t- 
Hunyadi’s. Nach der Entscheidungsschlacht von Bel- I 
grad im Jahre 1456 starb Johann Hunyadi in dieser
Burg in den Armen seines heldenmütigen Freundes
Johann Kapisztran. Heute wird die Erinnerung an diese £ 
ungarische Grenzburg durch ein im Millenniumsjahre I 
1896 dort errichtetes Denkmal wach gehalten. Es ist p
dies ein zweistöckiger, herrlicher Turm mit einer y 
Kapelle. Von dem Erker des Turmes bietet sich ein 
prächtiger Ausblick auf die Gegend der Donau und || 
der Save, sowie auf Belgrad. ! ! §g
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GELLERTHEGY, IN DER 
MITTE DIE ERZSEBET- 
HID. RECHTS DER VÄR- 
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X DIE UNGARISCHE DONAU.

". : Der von Wien her auf der Donau kommende Dampfer erreicht bei Deveny 
ungarischen Boden. ! i
; : Die Ruinen dieser Grenzfestung erheben sich auf einem Kalkfelsen, bei der 
Mündung der March, am Vorsprunge der nordwestlichen, sogenannten weißen 
Karpathen, gleich einem ersten Wachposten der ungarischen Donau. Doch gewährt
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ihm heute recht eigentlich nur mehr jener Obelisk Bedeutung, der zum Andenken 
des tausendjährigen Bestandes Ungarns im Jahre 1896 von der Nation dort er­
richtet wurde. ! !
*. ! Verlassen wir Deveny, wo der Spiegel der Donau auch beim allertiefsten 
Wasserstand noch immer ungefähr 131 Meter über dem Spiegel des Adriatischen 
Meeres liegt, so winken uns von links, in einer Entfernung von 10 km, weit 
unten am Horizont die Ruinen des Schlosses von Pozsony entgegen und unterhalb 
derselben die hundertjährige Krönungsstadt, an die sich eine ganze Reihe von

historischen Erinnerungen knüpfen. ! !
! : Wir ziehen an dem Quai der schönen 
Stadt weiter und lassen rechts die herrliche 
Au hinter uns. : :
! ! Kaum haben wir Pozsony verlassen, sehen 
wir, wie sich die Donau in zwei Arme teilt. 
Nach links zu zweigt der Csallöközer Donau­
arm ab, der weit nach Nordosten abbiegt, 
aber bald nach Vereinigung mit der Vag den 
Namen Väg-Duna führt und bei Komärom 
wieder in die große Donau zurückkehrt. Zwi­
schen den beiden Donauarmen liegt die große 
und sehr fruchtbare Insel Csallököz, die im 
wirtschaftlichen Leben Ungarns noch eine
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große Zukunft spielen dürfte. Nun folgt bald der Mosoner Donauarm, der bis 
Gönyö reicht. Kaum daß wir Gönyö verlassen, verändert sich sofort das Land­
schaftsbild, ja auch der Lauf des Flusses. Die wilden, mit Schilf bewachsenen Auen 
und die mit Weiden bewaldeten Inseln werden immer seltener, auch das Wasser 
verliert seinen raschen Lauf. : :
! Nach einer Fahrt von etwa 24 km tauchen am linken Ufer die mächtigen 
Festungswerke von Komärom auf und dann die 
historisch berühmte Stadt selbst. ! !
: ! Komärom, das jüngst mit dem am rechten 
Ufer liegenden Uj - Szöny vereinigt wurde, war 
Jahrhunderte lang als mächtige Festung sozu­
sagen der Schlüssel der oberen Donau und damit 
auch die Schutzbastei Oberungarns gegen die 
dorthin strebenden feindlichen Horden. Der 
Ort war schon, dank seiner Lage, indem er vom 
Süden von der Donau, im Osten von der Waag 
begrenzt wird, besonders geeignet, ein wichtiger 
strategischer Punkt zu werden. Doch hatte die 
Stadt auch kommerziell große Bedeutung, als 
Mittelpunkt der oberungarischen Schiffahrt und 
des Export-Getreidehandels. : .*
: : Die einstens bedeutende Schiffahrt verhalt
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auch dem Schiffbau zu großer Blüte und die Komaromer Schiffbauer erfreuten 
sich die ganze Donau entlang eines hervorragenden Rufes. Als aber die Dampf­
schiffahrt an Verbreitung zunahm, verschwanden die schweren und plumpen Eichen­
holzschiffe immer mehr aus dem Verkehr, um den neuen, großen Eisenschiffen Platz 
zu machen. Das bedeutete auch den Untergang der einst so berühmten Komä- 
romer Schiffbauindustrie. ! :
! ! Nachdem wir Komarom verlassen, sehen wir zur Linken den Fluß Vag sich 
in die Donau ergießen, dann erblicken wir zur Rechten die Stadt Ö - Szöny, 
später die Berge von Tata, dann berühmte Weingegenden, wie Neszmely, die Kohlen- 
und Zementbergwerke von Nyergesujfalu usw. Diese Strecke entlang fließt der 
Strom inmitten einer Ebene. ! !
! ! Die Donau ist in dieser Gegend sehr breit und hat viele Sandbänke und 
Inseln. Bald aber engen die Berge von Esztergom den Strom ein. Auf dem Plateau 
der letzteren steht das monumentale Gebäude der erzbischöflichen Kathedrale, 
die mit der Donau zu ihren Füßen ein herrliches Bild bietet. Esztergom war einst 
ein wichtiges Handels- und Verkehrszentrum; heute hat es hauptsächlich als Resi­
denz des Oberhauptes der ungarländischen katholischen Kirche Bedeutung. ! !
! ! Nachdem wir Esztergom verlassen, erblicken wir an dem linken Ufer die 
Mündung des Flusses Garam, der nach großem Regenwetter oder zur Zeit der 
raschen Schneeschmelze sein rotes Schlammwasser in großen Mengen in die 
Donau ergießt und den Strom meilenweit rötlichgelb färbt. ! :
:: Bei Pärkäny schmiegt sich die Eisenbahnlinie Budapest-Marchegg ganz an

das linke Donauufer und führt beinahe bis 
zur Hauptstadt entlang der Donau. Un­
weit der Mündung der Garam wird das 
linke Donauufer von hohen Felsen be­
grenzt. : :
! ! Jenseits von Szob wendet sich die 
Donau plötzlich nach Süden, 
blicken die kleine Ortschaft Zebegeny, ihr

Wir er-
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gegenüber am rechten Donauufer den schön gelegenen, großen Ort Dömös, am 
Fuße der von Kastanien-, Buchen- und Eichenwäldern bedeckten Berge, während 
etwas weiter Pilismaröt sichtbar wird. ! !
! ! Hier gestaltet sich das Donaubild bald sehr malerisch. An beiden Ufern 
wird der Strom von Bergen begrenzt. Am linken Ufer rollt der Zug ganz knapp 
am Flußufer, während rechts die berühmten Visegräder Ruinen herunterblicken. 
! ! Von hier nimmt der Lauf der Donau eine südliche Richtung, und wir sehen 
ein ganz neues Landschaftsbild, welches von den Bergen von Väcz abgeschlossen 
wird. Am Fuße derselben tauchen allmählich die Türme der bischöflichen Stadt 
Väcz auf. ! !
! ! Am südlichen Vorsprunge der Donauinsel bei Szentendre erreichen wir Käposz- 
täsmegyer, wo sich die Anlagen des hauptstädtischen Wasserwerkes befinden. Un­
weit von dort, wasserabwärts, verdeckt die grüne Au der Donauinsel bei Ujpest 
den großen Donau - Winterhafen, an dessen linkem Ufer, auf der Schiffswerfte 
Danubius, eine ganze Reihe von im Baue befindlichen und in Reparatur stehenden 
Schiffen sichtbar ist. Weiter unten taucht in der Nähe des rechten Ufers die 
Ö-budaer Insel auf und an der jenseitigen Seite der 
Insel fesseln die Schiffswerfte der Donaudampf- 
schiffahrts - Gesellschaft und deren Winterhafen 
unsere Aufmerksamkeit. Doch das alles währt 
nur einen Moment, denn ein herrlicheres Bild 
taucht entlang des mächtigen Flusses vor uns 
auf: die an beiden Donauufern gelegene Haupt­
stadt Budapest, das Herz des Landes, der natür­
liche Mittelpunkt der Donauschiffahrt und des 
internationalen Verkehrs auf der Donau. Kaum 
daß wir die Ujpester Insel verlassen, taucht 
schon vor unseren Augen die 2200 Meter lange 
und in der Mitte 500 Meter breite Margit- 
sziget auf, die der Erzherzog Josef mit fürst­
licher Freigebigkeit zu einem wahren Feen­
reiche umgewandelt und damit zum angenehmsten
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Ausflugsort ber Stabt gemacht hat. Die von her süölichen Spitze öer Insel kaum 
100 Meter entfernte, in öen Jahren 1873—75 erbaute Margit-hib verbinbet bie 
links- unb rechtsufrigen Teile ber Hauptstabt, währenb bie Insel selbst burch 
eine Seitenbrücke mit ber Margit-hib verbunben ist. Von ber Margitsziget kaum 
einige hunbert Meter süblich am Donauufer steht bas herrliche Palais ber unga­
rischen Gesetzgebung, eine Art Symbol bes tausenbjährigen ßestanbes unb ber 
uralten Verfassung Ungarns. : *.
: ! Entlang ber Stabt wirb bie Donau von einem ganzen Schwarm von Schiffen 
bebeckt. Stellenweise gleiten kleine Lokal-Propeller von einem Ufer zum anberen, 
währenb am linken Ufer bie verschiebensten Schiffe vor Anker liegen unb Waren 
aus- ober einlaben. Oberhalb bes Quais winken schattige Promenabenwege, auf 
benen bas Publikum sich in ben Abenbstunben in großer Masse einfinbet. : :
! ! Der großartige Wasserverkehr von Bubapest wickelt sich nahezu ausschließ­
lich am linken Ufer ab. Dieser Verkehr ist von 1876 bis Enbe 1905, also 
währenb 30 Jahren, von 6,5 Millionen Meterzentnern auf mehr als 20 Millionen 
Meterzentner gestiegen. Da Bubapest von Natur aus bazu präbestiniert ist, 
ben Verkehr zwischen West unb Ost zu vermitteln, will bie Regierung burch

einen großartigen Hanbelshafen, 
an bessen Plänen schon seit Jahren 
gearbeitet wirb, Bubapest zum 
Zentrum bieses Verkehrs machen. 
: : Unterhalb ber letzten ber im 
Weichbilbe ber Hauptstabt be- 
finblichen Donaubrücken teilt sich 
bie Donau in zwei Arme. Zur 
Linken zieht sich etwa 50 km 
lang ber Arm von Soroksär, ben 
man, um bie Hauptstabt gegen 
Überschwemmungen zu sichern, 
abgesperrt hat. Rechts befinbet 
sich ber mit einem Kostenauf- 
wanb von mehreren Millionen

ÖBUDA. DIE SCHIFFS- 
WERFTE-INSEL
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Nicht weit von dieser kommen wir zu der 211 km von Budapest entfernten 
Stadt Mohäcs, die am rechten Donauufer, in der unmittelbaren Nähe des Flusses 
liegt und den Mittelpunkt der Schiffahrt an der mittleren Donau, sowie des 
transdanubischen Verkehrs bildet. 
fahrts-Gesellschaft erbaute Eisenbahnlinie Mohäcs-Pecs. ! !
! Nachdem wir diese Stadt, an die sich ein tieftrauriges Gedenken knüpft, ver­
lassen,
gelangen wir nach dem 27 km entfernten Kis - Köszeg und erreichen dort die 
Mündung des Franzenskanales in die Donau. Die schönen hundertjährigen Pappeln, 
die vielen Getreideschiffe und die Menge der auf dieselben wartenden Schlepp­
dampfer vereinigen sich dort mit der in den Jahren 1850/54 aus Beton erbauten 
Franz Josefs-Schleuse zu einem wahrhaft malerischen Bilde. ! !

Fiier mündet die von der Donaudampfschiff-

hier vernichteten die Türken Ungarns Heermacht im Jahre 1526,

regulierte Arm von Budafok. Zwischen diesen beiden Donauarmen liegt die 50 km 
lange und 4—7V2 km breite Insel Csepel. : :
! ! Längs des Donauarmes von Budafok südwärts kommen wir am rechten Ufer 
zu den Städtchen Budafok und Teteny, und noch etwas weiter stromabwärts zu 
den Ortschaften Erd und Batta. In derselben Richtung liegt auch Ercsi und 
15 km weiter südlich die Ortschaft Adony. : :
! ! Etwa 15 km hinter Dunaföldvär kommen wir zu dem Städtchen Paks, wo 
sich einstmals eine römische Kolonie befand. Dann kommen wir in die Nähe von 
Szekszärd und in die am linken Ufer gelegene Stadt Baja, die demnächst durch 
eine Brücke mit dem jenseitigen Ufer verbunden werden wird. ! !
*. ! Zwischen dem Baracskaer Arm und der großen Donau erstreckt sich die 
bis Bezdän hinunterreichende, etwa 28 km lange, sogenannte Mohäcser Insel.

DAS TIEFLAND
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DEVENY,
DAS MILLENNIUMS­
DENKMAL AUF DEM 
FESTUNGSBERGE
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! : Der Franzenskanal, der die Donau mit der Tisza verbindet und von Bez- 
dän bis Öbecse in einer Länge von 122 km das Bäcser Komitat in zwei nahezu 
gleiche Teile schneidet, wurde im Jahre 1802 eröffnet und nach dem damaligen 
Herrscher benannt. Im Jahre 1842 ging der Kanal in staatliches Eigentum über 
und wurde seither vielfach vergrößert und durch neue Kanäle ergänzt, um welche 
Arbeiten sich besonders General Stefan Türr verdient gemacht hat. ! !
! ! Auf unserem weiteren Wege verlassen wir bald die gegen Überschwemmungen 
durch Dämme geschützte Bezdäner Insel und gelangen zur Draumündung. 
Von hier biegt die Donau, die rechts die Ufer Slavoniens bespült, mit einer 
Biegung nach Osten ab. Nur etwa 12 km von der Draumündung entfernt 
tauchen am rechten Ufer die malerischen Ruinen der Festung Erdöd auf. Dort,
bei Beginn der Biegung, wo ein ganzer Eisenbahnzug über die Donau schwimmt,
befindet sich die große Dampffähre von Gombos - Erdöd, mittels derer die Eisen­
bahnzüge von einem Ufer zum anderen transportiert werden. In kurzer Zeit wird 
aber diese Verbindung zwischen Slavonien und dem Alföld schon von einer
ständigen Eisenbrücke besorgt werden. : !
! ! Nun erblicken wir bald am rechten Ufer die Marktflecken Dälya und Vuko- 
vär, später die sanft ansteigende Gebirgskette der Fruska Gora und deren be­
waldete Felsrücken. : *.
! : Am Fuße der oberen Ausläufer der Gebirgskette der Fruska Gora liegen 
einander gegenüber: am linken Ufer die Ortschaft Ö - Palänka, und am rechten 
Ufer Uj-Palänka, auf einem vorgestreckten Berggipfel Illok mit seiner zum Teile 
in Ruinen liegenden Burg. Etwa 12 km von Futtak entfernt tauchen bei einer 
plötzlichen Biegung der Donau die mächtigen Festungswerke von Petervärad
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Donau - Ufer liegenden Orte Ujvidek verbindet. Bei Zalankemen ergießt sich, 
462 km von Budapest entfernt, die Tisza in die Donau. ! !
! ! Von der Tiszamündung an nimmt die Donau ihre Richtung gegen Südosten. 
Zu beiden Ufern erstreckt sich eine breite große Ebene, die unseren Fluß am 
linken Ufer bis Bäzias begleitet, während am rechten Ufer bei Zimony, bezw. 
Belgrad, wo sich die Save in die Donau ergießt, das Gebirge wieder in den 
Vordergrund tritt. Diese malerische Gegend der Donau - Save - Vereinigung hat 
auch vom Standpunkte der Donauschiffahrt eine Bedeutung ersten Ranges. ! !
! ! Von Zimony an bildet die Donau bis unterhalb Orsova in einer Länge von 
226 km die natürliche Grenze zwischen Ungarn und Serbien. ! !
! : Zimony gegenüber, bei der Vereinigung der Save mit der Donau, erblicken 
wir auf einem hervorspringenden Berggipfel die serbische Hauptstadt Belgrad, 
deren Gesamtbild ein höchst malerisches ist. Tief unterhalb Belgrad macht die 
Donau neuerlich eine große Biegung und dann kommt Pancsova, wo sich die 
Temes in die Donau ergießt. Das rechte Ufer wird bis Semendria von Bergen 
begleitet. Dort teilt sich die Donau in zwei Arme und bildet eine 6 km lange, 
bewaldete Insel. Dann wendet sie sich wieder etwas gegen Nordost, bis sie am 
linken Ufer Rubin be­
rührt. Unterhalb dieses 
Ortes ergießt sich der 
größte Gebirgsfluß von 
Serbien, die Morava, in 
die Donau. ! !
:: Bei Bäzias verläßt die 
Donau das ungarische 
Tiefland, und von diesem 
Punkte an, der gleich­
zeitig die Endstation der 
Eisenbahnlinie Temes- 
vär-Bäziäs ist,beginntdie 
sogenannte untere Donau 
mit ihren vielen, durch 
Stromschnellen und Ka­
tarakte hervorgerufenen 
Schiffahrtshindernissen.
: ! Bei Ö-Moldova stößt 
die Donau auf das erste 
größere Hindernis für 
den Wasserabfluß,das je­
doch die Schiffahrt nicht 
ernstlich gefährdet. Der 
Strom setzt dort in einer 
Länge von 9 km über 
einen Felsenrücken, der 
die etwa 5 km lange und

DIE BURGRUINE 
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•1 2,5 km breite Mol- 
dovaer Insel, sowie 
eine ganze Reihe 
von kleineren und 
größeren, ständi­
gen und wandern­
den Sandbänken 
bildet. ! !
! ! Vonderunteren 
Spitze der Moldo- 
vaerInselab,wodie 

m Donau noch etwa 
2100mbreitist,ver- 

s engt sich ihr Bett 
förmlich trichter­
artig bis auf 400 m. 
! ! Schon bei der 
obernMündungdes

Trichters drängt sich am linken Ufer ein Felsenriff vor, das den Namen Babakäj trägt. 
Dieses Felsenriff, das bei niederem Wasserstand etwa 6 m über den Donauspiegel empor­
ragt, ist so ziemlich der obere Grenzstein der an Katarakten so überreichen unteren Donau. 
! .’ Dort liegt der eigentliche Schlüssel zu der ganzen unteren Donau. Dies 
wußten die alten kriegführenden Völker und nützten es auch nach Kräften aus, 
wie die an beiden Ufern noch erhaltenen Reste von römischen Kriegslagern zur 
Genüge beweisen. Eben dort wurden dann später, zur Zeit der Türkenkriege, am 
serbischen Ufer die mächtige, auch heute noch in ihren Ruinen imposante Burg 
Galamböcz und ihr gegenüber am ungarischen Ufer die Burg Läszlö errichtet, 
an die sich so viele blutige und heroische Erinnerungen der ungarisch-türkischen 
Kriege knüpfen. ! !
! ! Unterhalb Alibeg ziehen sich die Gebirge etwas vom Ufer zurück und das 
Bett verbreitet sich bis auf 1100 Meter. 44 km unterhalb Bäziäs drängt der Granit­
berg Gornya Stenka mit seinen steilen Wänden in das Flußbett hinein und verursacht 
dort den ersten, wenn auch nicht sehr großen Katarakt, Stenka. ! .*
! ! Von hier ab wechselt das Bild des Stromlaufes unablässig. Die beiden Felsen­
riffe Kozla und Dojke engen an einer Stelle das Strombett bis auf 380 Meter ein. 
Unterhalb dieser Stelle erweitert sich zwar das Strombett wieder, doch drängen sich 
auch dann noch einzelne jähe Riffe ins Flußbett hinein, so z. B. am linken Ufer der 
schmale, lange Felsen der Piatra lunga, während einige Kilometer weiter, schwimmen­
den Büffeln ähnlich, das Felsenpaar Bivoli aus dem Wasser hervortritt. Dann verengt 
sich wieder das Bett und am linken Ufer erheben sich malerisch die steilen Felsgipfel 
des 630 Meter hohen Terskovac aus dem Waldesgrün. : :
'. ! Kaum haben wir diesen Felsen hinter uns, hören wir schon von weitem 
das Gemurmel der Wasserfälle Izlas und Tachtalia. Hier wird das Strombett wieder 
breiter, aber nur weil das Wasser nicht genügend Kraft hatte sich in der harten 
Kalkwand ein Bett zu brechen und gezwungen ist, breit ausgedehnt über die 
Felsenspitzen dahinzufließen. 69 km von Bäziäs verengt sich das Flußbett bis auf
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bem freien Wasserabflüsse ber Felsen Izlas, bann bie Felsenbänke ber großen 
unb kleinen Tachtalia hinberlich entgegen, hinter benen bann bie in ben Flußlauf 
hineinragenben steilen Kalkwänbe bes Greben - Berges nebst ben vielen aus bem 
Strombette herausragenben Felsbänken ben freien Schiffweg auf kaum 220 Meter 
einengen. Hier hatte bas Regulierungswerk wahre Wunber zu vollbringen. .' !
! : Die Felsengruppen Izlas—Tachtalia—Greben bilbeten seit jeher ein gefahrvolles 
Schiffahrts - Hinbernis. Seitbem aber auf Beschluß ber europäischen Groß­
mächte, im Sinne bes Berliner Vertrages aus bem Jahre 1879, ber ungarische 
Staat bie kataraktenreiche untere Donaustrecke mit einem Kostenaufwanbe von 
40 Millionen Kronen in ber Zeit von 1890 bis 1898 reguliert hat, ist bie Schiff­
fahrt von Stenka an bis unterhalb bes Eisernen Tores über ben ganzen katarakten­
reichen Teil selbst bei niebrigem Wasserstanbe ermöglicht. ! !
! ! Unterhalb bes Greben befinben sich am linken Ufer bie größere Ortschaft 
Svinica, weiter unten bie Ruinen bes türkischen Wachthauses Trikule aus bem 
XVI. Jahrhunbert unb am rechten Ufer bie serbische Stabt Milanovac. Etwa 
11,5 km von Greben entfernt hinberte eine im Strombett serpentinenartig sich 
hinziehenbe Felsenbank, bie ben Katarakt Juc erzeugte, ben freien Wasserablauf, 
was aber jetzt burch bie Regulierung beseitigt ist. ! !
*. ! Hinter bem Katarakte Juc, bem süblichsten Punkte Ungarns, änbert ber Fluß 
neuerbings seinen Lauf unb setzt seinen Weg in ber Richtung gegen Norbost 
fort. Von bort bis zum Kasanpasse ist ber Lauf ziemlich gleichförmig, bas Bett 
reich an Sanbbänken unb variiert bei niebrigem Wasserstanbe bie Tiefe zwischen 
6—8 Meter unb bie Breite zwischen 600—1200 Meter. ! !
! ! Nun wirb ber Ausblick plötzlich versperrt. Der Strom verwanbelt sich in 
einen See. An beiben Ufern begrenzen hier bie Donau hohe, steil abfallenbe Felsen, 
bie bas Strombett bis auf 170 Meter einengen. Wir befinben uns im Kasanpasse, 
jener Strecke ber unteren Donau, bie uns mit ihrer starren Majestät, mit ihren 
beiberseits zum Himmel ragenben Felsenwänben zur stummen Bewunberung 
zwingt. Der Kasanpaß ist ber herrlichste unb malerischeste Abschnitt ber unteren 
Donau, gleichzeitig bas beutlichste Denkmal jener ewigen Kämpfe, bie hier bas
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mächtige Wasser mit den Felsen auszufechten hatte, um sich ein Bett zu er­
trotzen. Unweit vom Eingänge des Kasanpasses befinden sich in den Felsen am 
linken Ufer zwei Höhlen, die sowohl in wissenschaftlicher, wie auch in histo­
rischer Beziehung sehr bemerkenswert sind. Die eine ist die Punyikova-Höhle,
durch welche sich der gleichnamige Bach in die Donau ergießt. Dieses Wasser 
durchhöhlt den ganzen Berg, und wenn man im Flußbett eine Stunde wasser-
aufwärts geht, eröffnet sich das schöne Dubovatal mit seiner malerischen Gegend 
und den aus den Türkenzeiten stammenden Gräbern. ! I
: ! Etwa 100 Meter von dieser Höhle entfernt sind die Ruinen einer Burg
sichtbar und in deren Nähe befindet sich die Veteranihöhle, die ihren Namen 
zur Erinnerung an einen österreichischen General führt, der im Jahre 1692
von dieser Höhle aus den Transport von türkischen Truppen auf der Donau
verhindern wollte, vor der türkischen Übermacht aber kapitulieren mußte. ! !
: ! Die Donau fließt hier etwa 4 km lang zwischen steilen Felswänden. Ihre
Breite variiert in diesem Abschnitt von 170—380 Meter, ihre Tiefe von 20—50
Meter. Weiter unten treten am linken Ufer die Berge zurück und die düstere
Felsenöde wird auf eine Länge von 1,5 km von dem angenehmen Grün des 
Dubovatales unterbrochen. ! !
: ! So wie der Strom den Kasanpaß verläßt, wendet er sich etwas nach Osten. Am 
linken Ufer treten die Berge zurück und das Flußbett erreicht eine Breite von 400 bis
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600 Meter. Etwa 
10 km vom Kasan 
liegt am rechten 
Ufer die serbische 
Ortschaft Tekia, 
undihrgegenüber, 
am linken Ufer die 
ungarische Grenz­
stadt Orsova, von 
wo das Csernatal 
eine Art Verbin­
dung zwischen der 
unteren Donau 
und dem innern 

Ungarn bildet.
Dank dieser Lage 
war Orsova schon 
zurZeitderRömer 
— damals Tierna 
genannt — eine 
bedeutende Ufer­
gemeinde an der 
unteren Donau.
Und auch später 
behielt dieser Ort 
einen internatio­
nalen Charakter 
als gemeinsamer 
Verkehrsmittel­

punkt von Ungarn,
Serbien, Rumä­
nien und der Tür­
kei. Unterhalb Orsova ergießt sich der Fluß Cserna in die Donau. Dort, an der 
Mündung des Csernatales, am Fuße des Berges Allion steht im Schatten schlanker 
Pappeln eine kleine Kapelle an jener Stelle, wo in der Nacht vom 23. zum 
24. August 1849 die ungarische Königskrone und die Krönungsinsignien durch die 
das Land verlassenden Führer des Freiheitskampfes vergraben und wo sie 
am 8. September 1853 nach langwierigem Suchen wieder aufgefunden und dann 
auf einem Sonderschiffe mit großem Pomp nach Wien gebracht wurden. Diese 
Kronkapelle wurde im Jahre 1856 errichtet und kein Tourist verabsäumt es 
dieselbe zu besichtigen. : :
’. ! Weiter unten erweitert sich das Strombett ganz beträchtlich und dort kom­
men wir zur Insel Ada-Kaleh, die mit ihren mohammedanischen Einwohnern 
ein lebendiges Überbleibsel der einstigen Türkenherrschaft ist. : :
! ! Die Insel Ada-Kaleh, oder Uj-Orsova wurde im Jahre 1689 vom österreichi­
schen General Heister befestigt, jedoch von den Türken wieder zurückerobert,
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und kam erst nach dem Friedensschluß von Passarovic wieder in den Besitz der 
ungarischen Krone zurück. Karl III., König von Ungarn, ließ an dieser Stelle 
eine Burg erbauen, deren größter Teil heute schon in Ruinen liegt. Nach dem 
Frieden von Belgrad kam im Jahre 1739 Ada-Kaleh wieder in den Besitz des Sultans, 
im Jahre 1790 wurde es neuerlich von den Österreichern okkupiert, nach dem 
Frieden von Sistova aber dem Sultan zurückgegeben, bis endlich nach dem 
russisch-türkischen Kriege vom Jahre 1878 die österreichisch-ungarische Monarchie 
auf Ansuchen des Sultans die türkischen Bewohner von Ada-Kaleh unter ihren 
Schutz nahm, dem Orte jedoch seine Autonomie, seinen türkischen Charakter 
und seine frühere Administration beließ. ! !
! ! Dort, wo sich unterhalb der Insel, am linken Ufer der Bach Vodnica in die 
Donau ergießt, ist die Grenze zwischen Ungarn und Rumänien. Daneben befindet
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sich die erste rumänische Eisenbahnstation Verciorova, die Grenzstation der
Linie Budapest—Orsova—Bukarest. .* :
! ! Auch jenseits des Eisernen Tores ist noch auf eine Länge von etwa 6 km
das Strombett felsig und voll mit Sandbänken, im weiteren Verlaufe kann aber 
der Strom ungestört seinen Weg zum Meere nehmen. *. :
: : Die Schiffahrtshindernisse an der unteren Donau bewogen bereits die Römer, 
die die Wichtigkeit des Donaustromes als Verkehrsweg richtig erkannten und 
ihn auch als Verkehrsweg bei ihren Eroberungszügen mit Erfolg benützten, eine
Umgehung der Katarakte des Eisernen Tores zu versuchen. Am rechten Ufer legten 
sie einen großen Schiffahrtskanal an, von dessen kolossalen Dämmen noch jetzt 
an mehreren Stellen Überreste vorhanden sind. ! !
: ! Eine andere Riesenarbeit, die die Römer verrichteten, war jener Weg, den
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sie, die untere Donau 
entlang, zum Schleppen 
ihrer Schiffe schufen.
Sie mußten die Straße 
in die steilen Felswände 
einhauen und bauten an 
mehreren Stellen des 
rechten Ufers durch 
Querbalken gestützte, 
kühne
und Viadukte in einer 
Länge von vielen Kilo­
metern. Die in die Fel­
sen geschlagenen Trag­
löcher sind noch jetzt 
weit zu sehen. Der 
Bau dieses, für jene Zeit 
mit enormen Schwierig­
keiten verbundenen We­
ges wurde durch Kaiser 
Tiberius begonnen und 
durch Kaiser Trajan im 
Jahre 103 n. Chr. be­
endet. Trajan baute auch 
die großartige Donau­
brücke bei Turn-Severin, von deren Pfeilern noch heute Überreste im Donaubett 
existieren. Diesen Straßenbau verewigen mehrere in die Felsenwand eingelassene

Gedenktafeln, von welchen die 
schönste sich im Kasanpasse, ge­
genüber von Ogradena befindet, 
die mit ihrer großzügigen In­
schrift auch vom Schiffe aus sicht­
bar ist. Die beiden anderen Tafeln 
befinden sich oberhalb Kozla. 
! ! Es mußten nahezu 18 Jahr­
hunderte dahinschwinden, ehe 
wir in die Fußtapfen der Römer 
zu treten vermochten. In den 
Jahren 1830—1846 schuf Graf 
Stefan Szechenyi und sein großer 
Mitarbeiter, der Ingenieur Paul 
Väsärhelyi am linken Donauufer 
das würdige Pendant der Trajan- 
straße, die Szechenyistraße, auf 
welcher, am Eingang zum Kasan­
paß, die in die Felsenwand ge-
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DAS TIEFLAND
(ALFOLD) meißelte Szechenyi - Tafel das Angedenken des großen Gründers verewigt. 

Inzwischen wurden Pläne ausgearbeitet, um die Katarakte schiffbar zu machen, 
und auch hie und da mit dem Sprengen der im Wege stehenden Felsen die große 
Arbeit begonnen. Doch mußte die Arbeit im Stiche gelassen werden. Erst der 
nach dem russisch - türkischen Kriege einberufene Berliner Kongreß vom Jahre 
1879 nahm sich dieser internationalen Angelegenheit wieder an und übertrug 
der österreichisch - ungarischen Monarchie die Aufgabe, die Katarakte der unteren 
Donau zu besiegen. Diese große Arbeit wurde aber von Ungarn ganz selb­
ständig durchgeführt. Nach Erledigung der großangelegten Vorarbeiten wurde 
der Bau am 15. September 1889 unter großen Feierlichkeiten in Angriff genommen. 
Dieses Ereignis ist bei Alibeg durch die sogenannte Baroßtafel verewigt. ! !
! ! Es war eine weltbedeutende, mit immensen Schwierigkeiten verbundene Arbeit, 
ein wahrer Triumph der ungarischen Technik. Die ganze Arbeit wurde im 
Jahre 1898 fertiggestellt, denn damals wurde die Krone der ganzen Unternehmung, 
der Kanal des Eisernen Tores, zum erstenmale dem allgemeinen Verkehre 
übergeben. Eröffnet wurde er aber schon 1896, gelegentlich der Millenniumsfeier 
des Bestandes des ungarischen Staates, und an den glänzenden Festlichkeiten 
nahmen an der Seite des ungarischen Königs auch die Regenten der beiden 
interessierten Nachbarstaaten, Serbiens und Rumäniens, teil. .*
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; ; Von Budapest führen an beiden Ufern der Donau Bahn­
linien nach der österreichischen Hauptstadt. Am linken Ufer 
liegt die schon vor mehr als einem halben Jahrhundert er­

baute Bahnverbindung über Pozsony und Marchegg; die zweite Verbindung am 
rechten Ufer ist aber erst zwei Jahrzehnte alt und führt über Györ (deutsch Raab 
genannt) zu der von Wien nach Bruck gehenden österreichischen Bahnlinie. Beide 
Linien führen an abwechslungsreichen Landschaftsbildern vorbei und durch­
queren historisch interessante Gebiete. !
! ! Von Kelenföld gehen strahlenförmig drei Eisenbahnlinien aus. Die erste 
ist die Pragerhofer Linie der Südbahn, die die Richtung nach Budafok ein­
schlägt. Unmittelbar ne­
ben ihr beginnt die Fiu- 
maner Linie der königl. 
ung. Staatsbahnen; wir 
aber wenden uns mit 
einer großen Kurve 
gegen Nordwesten, in 
das zackige Tal der 
südlichen Ausläufer des 
Budaer Gebirges. Am 
Fuße des Sashegy wird 
unsere Aufmerksamkeit 
von mehreren großen 
Gebäudekomplexen und 
Holzhütten gefesselt. - 
Diese bergen einen 
weltbekannten Schatz 
von Budapest, die Bit- ■-r
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terwasser-Quellen. 
Bis Budaörs sieht 
man diese dieQuel- 
len schützenden 
Hütten, aus denen 
Millionen von Fla­
schen dieser vor­
züglichen ungari­
schen Spezialität 
geschöpft werden, 
die heute nicht nur 
auf dem ganzen 
Kontinent, sondern 
auch in übersee­
ischen Ländern sich 
eines fast ebenso 
vorzüglichen Rufes 
erfreut, wie die an­
dere berühmte un- 
garischeSpezialität: 
der Tokajer Wein. 
In dem sich dahin­
schlängelnden, viel 
Abwechslung bie- 

^ tendenTale beginnt 
die Linie allmählich 
in mehrfachen Win- 

1 düngen zu steigen.
Bei Torbägy läuft 

| der Eisenbahnzug 
auf einem hohen

Viadukte über das Tal von Bia-Tärnok, dann rücken die höheren Berge zurück und 
unser Weg führt über eine hügelige Landschaft mit gut kultivierten Feldern dahin. 
! ! Von Bicske führt eine Lokalbahn nach Szekesfehervär (deutsch Stuhlweißen­
burg genannt). An dieser Bahn liegt Alcsuth, mit einem schönen Parke und Schlosse, 
eine Domäne des Erzherzogs Josef. Diese Musterwirtschaft wurde zu Beginn 
des XIX. Jahrhunderts vom Palatin Josef gegründet. Er pflanzte auch den mäch­
tigen Park an, der dann durch seinen Sohn, den in Ungarn so populären und
dank seiner botanischen Kenntnisse, wie auch vermöge seiner Forschungen auf 
dem Gebiete der Zigeuner - Sprache in der ganzen gelehrten Welt bekannt gewor­
denen Erzherzog Josef, den ersten Oberkommandanten der königl. ungar. Land­
wehr, vergrößert, verschönert und mit großer Liebe gepflegt wurde. Das 
Schloß in Alcsuth steht auf einem hohen Hügel und ist manchesmal, bei guter 
Beleuchtung, jenseits Bicske auch von der Eisenbahn aus sichtbar. Das Schloß
liegt in einem 80 Joch großen, an schönen Partien reichen Park. All dies
schuf erst die liebevolle Sorge des hohen Eigentümers, nach dessen Plänen
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Jk
-Vund unter dessen persönlicher 

Leitung der ganze Park einge­
richtet wurde. Der Teich mit 
seinen Inseln, die Wasserfälle, 
die Felsengrotten, die schönen 
schattigen Winkel und be­
sonders das herrliche Pal­
menhaus, die wunderschönen 

Blumenteppiche und die
Springbrunnen waren nicht
nur sein größter Stolz, son­
dern auch eine Augenweide 
für diejenigen, die er in Al- 
csuth empfing und die der 
auf seine Schöpfungen stolze, 
hohe Hausherr in diesem 
Paradiese persönlich umher­
führte. Der Park ist reich
an Denkmälern zur Erinne- J'ijj 
rung an die Familienmitglie­
der. Eines ist dem Palatin 
josef gewidmet, auf dessen 
mit Fliedersträuchern umfaß­
ten Lieblings-Ruheplatze ein 
Obelisk errichtet wurde. Hin­
ter Bicske kommen wir in 
eine abwechslungsreiche, be­
waldete Gegend. Bei Szär ge­
langt der Eisenbahnzug in jene Talenge, die das Vertesgebirge vom Gerecsegebirge 
trennt. Der Zug läuft dann mit vielen großen Kurven durch tiefe Einschnitte und
über kühne Viadukte hinweg, zwischen dichten Laubwäldern und jungen Fichten­
anpflanzungen, bis bei der Station Felsö - Galla für den Reisenden die Aussicht 
wieder vollständig frei wird. ! !
! ! Wir gelangen nun auf ein sanftes, hügeliges Plateau, das im Norden vom 
Höhenzuge des Gerecsegebirges begrenzt wird. Flammen und Rauch versperren 
dort den Ausblick, wir eilen an einer großen Kalkbrennerei vorbei. Dann kommen 
wir in das Gebiet des neuesten ungarischen Steinkohlen - Bergwerkes, das in der 
Gemarkung von Galla und Bänhida liegt und nach dem nächstliegenden Orte Tata 
zubenannt ist. Die Arbeiterhäuser des Werkes erstrecken sich vom Walde bis 
zur Eisenbahn. Die zerstreut liegenden Gruben sind durch eine Drahtseil­
bahn verbunden. Abends, wenn die elektrischen Lampen der Kolonie erglühen 
und das Feuer der brennenden Kohlenschlacke die dunklen Waldwände gespen­
stisch beleuchtet, bietet sich dort den Reisenden der vorbeieilenden Eisenbahn­
züge ein interessanter Anblick dar. : :
! ! Hinter Tatabänya folgt eine größere Ortschaft: Bänhida. Von einem steilen 
Felsen des im Norden sich hinziehenden Gebirgskammes blickt ein gigantischer,
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in Erz gegossener Vogel zur Ebene hinunter. Es ist dies ein gelegentlich des 
Millenniumsfestes vom Komitate Komärom errichtetes Denkmal: der Turul von 
Bänhida. Dort auf der Ebene von Bänhida erfocht der erste Heerführer der 
Magyaren, Ärpäd im Jahre 907 seine letzte siegreiche Schlacht und hieran
erinnert dieser Turul genannte adlerartige Vogel, der Schlachtenvogel der alt­
ungarischen Sagenwelt. Weiter gegen Westen finden sich im Gebirge mehrere 
kleine Höhlen. Die Öffnung der größten dieser Höhlen, des sogenannten Selim- 
loches, sehen wir vom Zuge aus. Nach der Legende rettete sich die Bevölke­
rung der nächstliegenden Dörfer in diese Höhle, als der Pascha von Buda Selim 
die Stadt Tata belagerte. Doch ließ der unbarmherzige Pascha vor dem Ein­
gänge der Höhle ein Feuer anzünden, so daß die Flüchtlinge allesamt den
Erstickungstod erlitten. ! !
! ! Im Gerecse - Gebirge, das sich bis ans Donauufer erstreckt, wird sehr guter 
Kalkstein und roter Marmor gewonnen. Auf der Höhe erblicken wir dunkle 
wildreiche Urwälder. Die Lehnen sind von Gärten bedeckt, die einen guten
Wein bringen. Während unsere Blicke auf den waldbegrenzten Weinbergen umher 
schweifen, merken wir kaum, daß wir in einen ungeheuren Park geraten sind. 
Es ist dies der große englische Garten des gräflich Eszterhäzy’schen Gutes. Auf 
einer Lichtung, gerade neben der Eisenbahn, erblicken wir den in der Sportwelt 
sehr bekannten Pferderennplatz von Tata. Durch die laubreichen, dichten Park­
anlagen blitzt hie und da ein blauer Wasserspiegel. Das ist der berühmte, wunder­
schöne Teich von Tata, der von einem wirklich prächtigen Garten umgeben ist. 
Auf dem Teiche bewegen sich eine Menge weißer Schwäne und in der Tiefe 
des mildbewegten Wassers gibt es viele Fische. Dort gibt es die vorzüglichste 
Fischkultur Ungarns; alle fünf Jahre, zur späten Herbstzeit, wird der immense 
Fischreichtum herausgenommen, doch läßt man die noch jungen Fische wieder 
in den Teich zurückgleiten. Oberhalb des Teiches sind die verschwimmenden

ly

<•

l/?

WEST­
UNGARN

ALCSÜTH. 
SCHLOSS DES 

ERZHERZOGS ]OSEF

160

i
i
I

ft'

'
1ß



Konturen der zweitürmigen Kirche und des Schlosses sichtbar. jenseits des 
Parkes gelangt der Eisenbahnzug zur Station Tata -Töväros, von der aus wir in 
einer Viertelstunde die Stadt erreichen. ! :
! ! Von Bänhida bis Öszöny ist in den Gräben der Eisenbahn vielfach römisches 
Mauerwerk sichtbar. Wir sind in der Gegend der alten, nach Öszöny führenden 
römischen Straße. Tata und Töväros sind strebsame Industrie - Städte, die rasch 
miteinander verwachsen sind; beide Städte haben zusammen eine Bevölkerung 
von 12 000 Seelen und umfangen in weitem Bogen den beiläufig vier Quadrat­
kilometer großen, dunkelblauen Teich. ! !
! ! Zwischen Töväros und Tata liegt die alte Burg, die sich sozusagen an das Ufer 
des Wassers anlehnt und deren altertümliche Bauten sowie das Schloß selbst als 
historische Denkmäler Interesse verdienen. In einer Turmstube dieses Schlosses 
unterschrieb der vor Napoleon flüchtende Kaiser Franz I. im Jahre 1809 den 
für Österreich so demütigenden Wiener Vertrag. Das Tischchen, auf welchem 
der Friedensschluß unterzeichnet wurde, wie auch die Feder, mit der dies geschah, 
werden von der gräflichen Familie heute noch bewahrt. ! !
! ! In der Gegend von Öszöny stoßen wir schon auf die Außenwerke der Festung 
Komärom, von denen die nach ihrer Form benannte Sternfestung das bedeutendste 
ist. Auf dem jenseitigen 
Ufer erblicken wir die 
Mauern der inneren Festung 
nächst der in die Donau 
mündenden Vag-Donau.

Hinter diesen tauchen die 
Türme der Stadt auf. ! !
: ! Der Bahnhof von Ko­
märom wurde am rechten 
Donauufer, in der unmittel­
baren Nähe des Flusses 
erbaut. Von dort führt die 
600 Meter lange eiserne 
Elisabethbrücke in die Stadt. Mgt 
! : Die größte Sehenswür­
digkeit von Komärom bildet 
die Festung. Auch die Stadt 
selbst macht auf uns ganz 
den Eindruck einer Militär­
stadt. Das Militär beträgt 
auch etwa ein Fünftel der 
20 000 Seelen zählenden Be­
völkerung. Auch unter den 
vielen öffentlichen Gebäuden 
ist nächst dem Stadthause 
das auf der parkierten Es­
planade der Festung befind­
liche Offizierskasino das
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WEST­
UNGARN schönste. Die Festung wurde in dem von der Großen Donau und der in diese 

mündenden Vag-Donau gebildeten Winkel erbaut. Sie zerfällt in zwei Teile: in 
die innere oder alte und in die äußere oder neue Festung. Die erstere stammt 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert. Später wurde sie verstärkt und zwar unter 
Ferdinand I., auf dessen Gedenktafel, oberhalb des Tores, das Jahr 1555 als 
Schlußjahr des Baues angegeben ist. In den Jahren 1594 und 1663 wurde die 
Festung von den Türken wiederholt bestürmt, doch widerstand die schwer zugäng­
liche Festung tapfer dem Sturme. Aus dieser Zeit stammt der Glaube an ihre 
Uneinnehmbarkeit, was auch die auf einer Bastei befindliche Statue der steinernen 
Jungfrau verkündet, die als Inschrift die stolzen Worte «nec arte, nec Marte» trägt, 
was besagt: die Stadt sei weder durch militärische Gewalt, noch durch List 
einnehmbar. Nach dem zweiten Sturm unter Leopold I. wurde sie nicht nur

verstärkt, sondern um eine neue äußere 
Festung vergrößert. Diese Bauten 
wurden nach der Zeugenschaft der 
dort angebrachten Gedenktafel im 
Jahre 1673 beendet. Zu Beginn des 
19. Jahrhunderts wurde diese auch vom 
strategischen Standpunkte hochwich­
tige Festung zu einer Lagerfestung 
umgestaltet, doch waren die Umge­
staltungsarbeiten noch nicht beendet, 

als im Jahre 1848 der Freiheitskrieg entbrannte. Die ungarische Regierung sorgte 
frühzeitig für die Verteidigung von Komärom. Die österreichischen Truppen 
versuchten die Festung öfter zu stürmen, doch wurde sie im Frühjahre 1849 
nach dem Siege bei Nagysallö vom Flonvedgeneral Georg Klapka entsetzt. Später 
wurde die Belagerung nochmals versucht. Am 2. Juli erkämpfte Görgei bei 
dem benachbarten Äcs einen Sieg über das österreichische Fleer; es war der 
letzte Sieg der tapferen Flonvedarmee. Vor dem russischen Invasionsheer zog 
sich dann Görgei zurück und streckte am 13. August 1849 bei Vilägos die 
Waffen. Komärom hielt sich gleichwohl weiter. Die belagernde Armee konnte 
keinen Erfolg erringen. Erst als Klapkas Generalstab die Überzeugung ge­
wann, daß die Sache der Freiheit verloren und auf einen Entsatz der Festung 
nicht zu rechnen sei, kapitulierte die Festung am 27. September. Die tapfere 
Garnison durfte unter anständigen Bedingungen aus der Festung abziehen. Die

Offiziere behielten ihren Degen 
und konnten sich unbehelligt nach 
dem Ausland begeben. .* :
: ! Es war die einzige Truppe, 
die sich den nach Vilägos in 
Szene gesetzten Verfolgungen 
und Demütigungen entzog. Die 
Legende von der Uneinnehm­
barkeit von Komärom wurde je­
doch um ein neues Lorbeerblatt 
bereichert. Zur Erinnerung an
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WEST­
UNGARNKlapka wurde vor dem Rathause seine Statue errichtet. Auch das Haus, wo 

der größte ungarische Romanschriftsteller Maurus Jökai geboren wurde, ist mit einer 
Gedenktafel bezeichnet. .* !
: ! Wenn wir Komärom, an dem Obelisk zur Erinnerung an die in der Schlacht 
bei Äcs Gefallenen vorbei, verlassen, verlieren wir bald die Donau aus den Augen. 
Jenseits des Waldes liegt die beiläufig 5000 Einwohner zählende Gemeinde 
Äcs mit einer großen Zuckerfabrik. Wir kommen nun nach Györszentivän 
und sehen schon den dichten Qualm 
der Fabrikanlagen von Györ. Links 
tauchen — nur verschwommen — die 
Ausläufer des Bakonyer Waldes mit den 
drei Hügeln von Pannonhalma empor, 
in deren Mitte sich der Turm des Bene­
diktiner-Klosters erhebt. Die mit Muni­
zipalrecht ausgestattete Stadt Györ liegt 
an der bei Moson abzweigenden, auch 
Mosoner Donau genannten, Kleinen 
Donau, in welche dort die Flüsse Räba 
und Räbcza einmünden, was die Lage 
der Stadt recht interessant macht, trotz­
dem ringsum alles eben ist. Györ ist 
ein bedeutender kommerzieller und in­
dustrieller Platz mit mehr als 40 000 Ein­
wohnern. Von den vielen Fabriken, 
die es dort gibt, sind am nennenswer­
testen die Spiritusfabrik, die Dampf­
mühle, die Webereifabrik und die groß 
angelegte Waggonfabrik. Das neu er­
baute prächtige Rathaus mit seinem 
weithin sichtbaren Turme liegt in der 
nächsten Nähe des Bahnhofes. Die Eisen­
bahn führt mitten durch die Stadt, und 
sind die innere Stadt und die Nädor- 
väros genannte Vorstadt durch eine über 
den Bahnkörper gespannte große Brücke 
mit einander verbunden, überhaupt ver­
dient Györ wegen der vielen über die 
Donau, Räba und Räbcza führenden 
Brücken die Benennung einer Brücken­
stadt. Györ war von jeher ein wichtiger 
Punkt. Schon König Stephan bestimmte 
diesen Ort zum Sitze eines der zehn 
Bistümer. Im sechzehnten Jahrhundert 
wurden die Verteidigungswerke durch 
eine starke Bastei ersetzt. Als Har- 
deck die Festung am 27. September |
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1594 ohne Gegenwehr dem Pascha 
Sinan übergab, widerhallte nicht nur 
unsere Heimat, sondern auch ganz
Deutschland von Entrüstung. Ebenso 
lebhaft war dann die Freude in ganz 
Europa, als nach nicht ganz vier
Jahren, am 28. März 1596, die tapfe­
ren Führer Nikolaus Pälffy und
Schwarzenberg die Stadt mit einem 
kleinen aber auserwählten Heere
überrumpelten und nach verzweifel- 

' tem Kampfe vom Pascha Abdi zu­
rück eroberten. Später war Györ
noch zweimal der Schauplatz blutiger 
Schlachten. So im Jahre 1809, als 
Napoleon die Armee des Erzherzogs 

BBppm Johann und die ungarische Insur­
rektion in die Flucht jagte; das zweite­
mal im Jahre 1849. Das Quartier

Napoleons im Jahre 1809, das einstige gräflich Zichy’sche Palais, ist mit einer Gedenk­
tafel bezeichnet. ! !
! : Von der Festung Györ sind heute nur mehr einige Mauerreste sichtbar. Am 
unversehrtesten blieb die den Garten des bischöflichen Palais stützende Bastei, 
oberhalb des Räbaflusses. Die Umgebung des Rathauses, sowie der große Platz
vor dem Bahnhofe machen einen durchaus großstädtischen Eindruck. In der Nähe
des Rathauses befinden sich die königliche Tafel, mehrere vornehme Privathäuser 
und Hotels. Der Hauptplatz der inneren Stadt ist der Szechenyi-ter, auf dem 
das Ordenshaus der Benediktiner und ihr Gymnasium sich befinden. In der
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Mitte erhebt sich die von den Jesuiten 
errichtete, aus dem XVII. Jahrhundert 
stammende, im Barockstil erbaute Kirche.
Das Antiquitätenmuseum des Obergym­
nasiums ist von großem Werte. Vor diesem 
befindet sich die Mariensäule, die vom 
Fürstprimas Kolonics im Jahre 1686 zur 
Erinnerung an die Rückeroberung Budas £ 
errichtet wurde. Die Ostseite des Platzes 
wird vom großen Gebäude der Lloyd­
gesellschaft eingenommen. In der ersten, $ 
ostwärts gerichteten Gasse befindet sich 
das Komitatshaus. Im Westen gelangen 
wir zu der architektonisch interessanten 
Kirche und zum Kloster der Karmeliten. ■
Von hier aus bieten das zwischen den 
Bäumen der Raabinsel emporragende bischöfliche Palais und der Kapitelhügel 
mit der Kathedrale ein recht schönes Bild. Unter den Kunstschätzen der 
Kathedrale ist die Herme des Königs Ladislaus, welche in der der Kathedrale an­
geschlossenen Hederväryschen Kapelle aufbewahrt wird, am bedeutendsten. Dieser 
800 Jahre alte Reliquienbehälter wurde von der Grabstätte des heiligen
Königs Ladislaus aus Nagyvärad hiehergebracht. Er wurde von einem Domherrn 
des vor den Türken nach allen Richtungen fliehenden Domkapitels gerettet und 
blieb seither in Györ als die wertvollste Reliquie der Kathedrale. Dieser gegen­
über befindet sich das bischöfliche Palais. In seinem kleinen aber hübschen
Garten wurden durch den verstorbenen Bischof Johann Zalka die Büsten von

Pälffy und Schwarzen­
berg aufgestellt. Die 

zu einem schönen 
Parke umgestaltete In­
sel liegt zwischen den 
beiden Armen derregu- 
lierten Raab. Bei Be­

ginn der südlichen 
Hälfte erblicken wir, 
gleich bei der Brücke, 
das alte Theater, wäh­
rend auf der nördlichen 
Seitezwischen Blumen­
beeten das Denkmal 
des Dichters Karl Kis- 
faludy steht. Der am 
wenigsten gefällige 

Stadtteil ist der Donau­
quai, doch zeigt er uns 
das Bild eines leben-
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digen kommerziellen Lebens. Das hohe Niveau des kulturellen und gesellschaftlichen 
Lebens der Stadt beweisen die vielen guten Schulen und die emsige Arbeit vieler 
gesellschaftlicher, wohltätiger, literarischer und künstlerischer Vereine. ! !
! ! Györ bildet den Knotenpunkt der Hauptlinie und von noch drei anderen 
Eisenbahnlinien. Durch die eine Linie wird Györ mit Graz verbunden, die zweite 
gibt die Verbindung Györ - Sopron - Ebenfurt, die auch einen eigenen Bahnhof 
besitzt. Diese Linie verbindet Györ mit dem am Rande des ausgetrockneten 
Sumpfes der Hansäg gelegenen und durch die Abtei und das Mutterhaus des 
Prämonstratenser - Ordens berühmten Orte Csorna, sowie mit der Stadt Sopron 
und berührt unterwegs das durch sein Schloß berühmte Eszterhäza und den 
neben dem Fertö-tö (Neusiedler-See) gelegenen Badeort Balf. Die dritte Bahnlinie 
ist jene der Lokalbahn Györ-Dombovär. Diese führt über das Plateau des Bakony- 
Gebirges nach Veszprem und von dort nach Dombovär, wo sie sich an die Haupt­
linie Budapest-Fiume anschließt. An dieser letzteren Linie liegt auch die berühmte 
ungarische Benediktinerabtei Pannonhalma. ! !
! : Pannonhalma, das oberhalb der Ortschaft Györszentmärton liegt, ist in der 
Luftlinie nicht mehr als 20 Kilometer von Györ entfernt. Ein packendes
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ERZABTEI. LINKS 
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WEST­
UNGARNBild bietet der mächtige Gebäudekomplex der Kathedrale. Einem Vorposten des 

Bakony gleicht die aus der Ebene sich erhebende Kuppel von Pannonhalma. Die 
auf einem Hügel liegende Kathedrale besteht zum größten Teile aus den Resten 
der alten Burg. Neben dem Hügel der Kathedrale erheben sich zwei andere
Hügel. Auf dem einen steht das Millenniums-Denkmal, auf dem andern die Kalvarie 
mit dem Friedhofe der Benediktiner. Pannonhalma ist die Wiege der christlich­
ungarischen Kultur. Laut der Sage wurde der Hl. Martin, der einstige heidnische 
Soldat und spätere mildherzige 
Bischof, dort geboren. Fürst Geza, 
der Vater Stefans des Heiligen, 
baute dann für die dort ansässigen 
Benediktiner eine Kirche. Stefan 
der Heilige aber gründete an 
diesem Orte die erste Abtei. Die 
Ordensbrüder der Benediktiner 
waren die ersten Missionäre in 
Ungarn. Die Einführung Ungarns 
in die europäische Kultur war des­
halb auch in der Hauptsache ihr 
Werk. Aus ihren Reihen kam auch 
deraus demVenezianischen stam­
mende heilige Gerhard, der Er­
zieher des Prinzen Imre, spätere 
Bischof von Csanäd und Märtyrer.
Die Abtei von Pannonhalma genoß von jeher verschiedene Benefizien. Sie war mit 
bischöflichen Rechtsbefugnissen ausgestattet und wurde im XVI. Jahrhundert vom

Papste zur Erzabtei erhoben. Zur Kathedrale führt von 
Györszentmärton ein guter Fahrweg hinauf. Die Kirche ist 
von basteiartigen, mit Türmen geschützten Mauern um­
geben. Im Burghofe befindet sich ein Denkmal des ersten 
Abtes, des späteren Erzbischofs Astrik, die gelegentlich der 
Millenniumsfeier vom Erzabt Ipoly Feher errichtet wurde. 
! ! Das Hauptgebäude der großartigen Kirchenanlage ist 
die in der Mitte gelegene Kathedrale. Diese wurde in jenem 
romanischen Kirchenstile erbaut, den wir heute nur mehr 
im transdanubischen Ungarn finden; auch dort bloß in 
vier Exemplaren. Einzelne Teile der Unterkirche stam­
men noch von der Kirche des Heiligen Stefan her. 
Die heutige Kirche und das Kloster stammen aber zum 
großen Teile aus dem XIII. Jahrhundert. Eine andere 
Sehenswürdigkeit der Abtei ist die in einem eigenen 
Kuppelsaale untergebrachte Bibliothek, die mehr als 
100 000 Bände enthält. Einen weiteren Schatz besitzt das 
Kloster in seinem wertvollen Archiv und seinen natur­
geschichtlichen und numismatischen Sammlungen. Der 
persönlichen Obhut der Erzabtei ist der Gründungsbrief des
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WEST­
UNGARN Heiligen Stefan anvertraut, dessen Authentizität von einigen Historikern wohl in 

Zweifel gezogen wurde, dessen Inhalt jedoch als zweifellos authentisch erwiesen 
ist. So imposant ganz Pannonhalma schon vom Bergabhange aus wirkt, noch 
herrlicher wird das Bild, wenn wir unseren Blick von oben auf die Gebirgsketten 
des Bakony und des Vertes, dann auf das umliegende Hügelland und die Unzahl 
von Ortschaften des «Kleinen Alföld» hinüberschweifen lassen. ! !
! ! Auf der Fahrt von Györ gegen Wien kommen wir nun bald nach Moson, 
einer 5000 Einwohner zählenden, ungarisch-deutschen Stadt an der sogenannten 
Kleinen Donau. Eine Viertelstunde vom Orte entfernt und mit der Stadt durch 
eine schöne Allee verbunden befindet sich die Stadt Magyar-Övär. Dieselbe liegt 
an der Leitha, die sich unweit von dort in die Donau ergießt. Magyar-Övär ist 
der Sitz des Komitates Moson. In seiner alten Burg ist die landwirtschaftliche 
Akademie untergebracht, die bis zum Jahre 1906, da auch die übrigen ungarischen 
landwirtschaftlichen Schulen zu Akademien erhoben wurden, die einzige landwirtschaft­
liche Hochschule Ungarns war. ! !
! : Die erste Station der Linie von Pändorf noch Sopron ist Nezsider, an der 
nördlichen Ecke des Fertö-tö. Dieser See hat bei hohem Wasserstande einen 
Umfang von 430 km, trocknet aber zeitweilig beinahe vollkommen aus. Zu Beginn 
der 70er Jahre, als sich das Seebecken einmal ganz unerwartet wieder füllte, 
standen sogar schon Meierhöfe und Wirtschaftsgebäude in dem ausgetrockneten Bette. 
Diese wurden von dem zurückkehrenden Wasser hinweggefegt. Solche Ereignisse 
dürften sich in der Vergangenheit oft wiederholt haben, denn die Volkssage erzählt 
von vielen versunkenen Dörfern. Die Tiefe des Sees ist übrigens nirgends eine 
große, sie beträgt höchstens iya—2 Meter. ! :
.* ! Hinter dem Orte Pändorf erreichen wir am Fuße des Leitha-Gebirges und neben 
dem Flusse gleichen Namens den Ort Kirälyhida, das von dem österreichischen Grenz­
orte Bruck, bekannt durch sein großes militärisches Sommerlager, bloß durch eine 
Brücke getrennt ist. Vor dem Bahnhofe steht in einem kleinen Parke die Büste des 
Königs Franz Josef I. Die zur Hälfte rot-weiß-grün, zur Hälfte schwarz-gelb 
gestrichene Brücke bildet zugleich das Grenzzeichen zwischen Ungarn und Österreich.
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ml3 ! ! Am linken Donauufer führt, vom Westbahnhofe aus­
gehend, die ehemalige Linie der österreichisch-unga­
rischen Staatseisenbahngesellschaft nach Wien. Mit ihrer 
ehemals derselben Gesellschaft gehörigen Fortsetzung 
nach Südost durchschneidet diese Linie Ungarn diagonal 

von Orsova bis Deveny. Diese wegen ihres großen Verkehres überaus wichtige 
Linie verknüpft so nicht nur beinahe ganz Deutschland, sondern auch Rumänien 
wirtschaftlich mit Ungarn. : !
: .’ Am Fuße des auch von Budapest aus sichtbaren, 652 Meter hohen Nagymäl 
berühren wir die erste größere Station: Väcz. Diese 16 000 Seelen zählende 
Stadt ist seit Stefan dem Heiligen bischöfliche Residenz. Sie liegt recht hübsch 
am Donauufer. Gegenüber der Kathedrale, die wohl sehr umfangreich, jedoch nicht 
sehr gefällig ist, liegt an der Donau, inmitten eines Gartens, die bischöfliche 
Residenz, von der sich eine herrliche Aussicht auf die Donau und auf das 
jenseitige Ufer bietet. Die Sehenswürdigkeiten dieser Stadt sind: das erste
in Ungarn errichtete Taubstummen­
institut, die Mutteranstalt aller ähn­
lichen Institute des Landes, das schon 
von der Bahn her auffallende, sehr 
große Zuchthaus, eine allerdings trau­
rige Sehenswürdigkeit. Auf den der 
Stadt benachbarten Bergen wächst 
ein sehr guter Wein. ! :
! : Die Türkenherrschaft hatte auch 
Väcz nicht verschont. Sie hat auch die 
alte Kathedrale, die lange als Moschee 
diente, zugrunde gerichtet. Viel hat 
die Stadt dem Erzbischof Kardinal 
Migazzi zu verdanken, der zur Zeit
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Maria Theresia’s dort residierte. Die 
Königin hatte ihn besonders lieb ge­
wonnen und auch in Väcz mit einem 
persönlichen Besuche beehrt. 
Andenken an diesen königlichen Be­
such ist der noch heute erhaltene 
Triumphbogen in der Hauptgasse, eine 
schwache Kopie der «Porta triumpha- 
lis» in Rom. Während unseres Frei-
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heitskrieges wurden bei Väcz zwei Schlachten geschlagen; 
am 10. April 1849 trugen die Honvedtruppen über die 
Kaiserlichen den Sieg davon, während sie am 17. Juli eben­
dort der russischen Übermacht erlagen. ! !

! ! Jenseits von Väcz bietet sich ein reizender Anblick dar. Dort wird die Donau 
durch die bei Väcz endigende Szentendreer Insel in zwei Arme geteilt. Der 
Zug folgt, von der nördlichen Richtung abbiegend, der Linie des Stromes, macht 
eine scharfe Biegung gegen Westen und tritt in die Paßenge der Donau. In der 
mit hübschen Villen dicht gefüllten Gegend von Veröcze taucht auf dem jenseitigen 
Donauufer das Gebirge bei Visegräd auf. Von da ab folgen dicht hintereinander 
die schönsten Landschaftsbilder.

S}*.

Die Linie ändert öfters ihre Richtung und 
schmiegt sich an die Windungen der Uferfelsen, bis dort, wo die vorgeschobenen 
Rücken der Gebirge Cserhät und Börzsöny bis ans Ufer hinreichen. Das zwischen 
den vorspringenden Bergrücken sich oft ändernde Panorama des Stromes, gepaart 
mit dem Bilde, das der gut kultivierte Boden bietet, läßt diese Donaupartie als 
eine der schönsten erscheinen, so daß sie füglich mit der weltberühmten Rheinstrecke 
verglichen werden kann. : :
! ! Der Schloßberg von Vise­
gräd, auf dem eine schon 
verfallene Burg steht, liegt 
gegenüber von Nagymaros, 
das eine Ortschaft mit nur

j.
I

einfachen Bauernhäusern ist 
und von hauptstädtischen 

Sommerfrischlern überflutet 
wird. Die rührige deutsche 
Bevölkerung exportiert Obst 
und Wein bis nach Berlin und 
Petersburg. Propeller ver­
mitteln den Verkehr nach dem 
am andern Ufer gelegenen 
Visegräd, wo es zahlreiche 
schöne Villen gibt. Unter­
halb des Schloßberges steht 
der neu renovierte Bastei­
turm, der sogenannte Sala- 
monsturm. Der Sage zufolge
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hielt König Ladislaus der Heilige seinen rebellischen Bruder in diesem Turm gefangen. 
Der Turm ist durch eine Schutzmauer mit der Burg verbunden, die auf dem 328 Meter 
hohen Gipfel steht. Zu den Ruinen der Burg führt durch den Wald, an den Quellen 
des wasserreichen Königbrunnens vorbei, ein Serpentinenweg. Kein Wunder, daß 
dieser Ort im XIV. Jahrhundert von den für alles Schöne begeisterten Anjou’s: 
Karl Robert und Ludwig dem Großen zur königlichen Residenz gewählt wurde. Der 
großartige königliche Palast, der vier fremde Regenten zwischen seinen Mauern zu 
Gaste sah, muß nach historischen Feststellungen dicht am Donauufer gestanden sein. 
: : In der Ferne wird nun bald die Kuppel des Schloßberges von Esztergom mit 
seiner Basilika sichtbar. ! !
! ! Esztergom, das 18 000 Einwohner hat, ist jetzt die Residenz des Fürstprimas 
von Ungarn und war einst die erste königliche Residenz. Dort wurde Stefan der 
Heilige getauft und gekrönt, dessen berühmte Kathedrale, von einigen Überresten 
abgesehen, durch die wiederholten Verwüstungen vollständig zugrunde gegangen 
ist. Während der Türkenherrschaft mußten das Erzbistum und das Domkapitel 
nach Nagyszombat flüchten, und auch als nach der Schlacht bei Pärkäny die Stadt 
wieder frei wurde, konnte das Domkapitel lange Zeit nicht zurückkehren, da es 
dort, außer einigen strohbedeckten Hütten, keine Wohnungen gab. ! !
! ! Der Erzbischof und sein Domkapitel konnten auf solche Art erst 1821 ihre 
Rückkehr bewerkstelligen. Zu dieser Zeit begann der Primas Alexander Rudnay 
den Bau der mächtigen Basilika auf der Berghöhe, die wohl vom Fürstprimas 
Johann Scitovszky schon im Jahre 1856 eingesegnet wurde, deren Fertigstellung 
aber etwa 60 Jahre lang währte. Die innere Ausschmückung wurde erst im 
Jahre 1886 unter dem Fürstprimas Johann Simor beendet. : !
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: ! Die Eszter- 
gomer Basilika 
ist die größte und 
schönste Kirche 
Ungarns. Um uns 
von ihren Di­
mensionen einen 
Begriff zu ma­
chen, mögen hier 
einige Zahlenan­
gaben folgen: 

Die Länge be­
trägt 107 Meter, 
öie Breite öes 
Mittelschiffes 48 
Meter, öie größte 
Höhe bis zum 
oberen Kuppel- 
ranöe 100 Meter, 
währenöjeneöer

Buöapester Stefanskirche nur 95 Meter beträgt. Die beiden Glockentürme haben je eine 
Höhe von 57 Meter. Sehr schön und wertvoll ist der marmorne Hauptaltar; öie Sehens­
würdigkeiten öes Hauptschiffes sind öie Statue öes Kardinals Peter Päzmäny von Deila 
Veöova und öie von Julius Strobl verfertigte Statue öes Kardinals Johann Simor. Der 
interessanteste Teil der Kirche ist öie 
Baköcz’sche Kapelle, öie 1507 vom dama­
ligen Erzbischof Thomas Baköcz erbaut 
wurde. Diese Kapelle entging dem türki­
schen Vandalismus nur, weil sie alsMoschee 
diente. Beim Bau der neuen Basilika wurde 
sie dann in öie Kirche eingebaut. Auf der 
entgegengesetzten Seite, in der Kapelle Ste­
fans öes Märtyrers wird das in gotischem 
Stil geschnitzte heilige Grab aufbewahrt, 
welches von Garamszentbeneöek hierher 
überführt wurde. Einige besonders schöne 
Grabmäler enthält öie unter der Kirche be­
findliche Gruft, darunter ein Bruchstück 
öes Grabsteines der ersten Gemahlin des 
Mathias Corvinus, Katharina; dieser stammt 
aus dem XV. Jahrhundert. Dann den Grab­
stein des Johann Vitez, Erziehers öes 
Königs Mathias, aus demselben Zeitalter.
Jetzt dient öie Gruft als Begräbnisstätte 
der Fürstprimase. Eine besondere Sehens­
würdigkeit ist öie Schatzkammer der Kirche.
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Das wertvollste Stück der Schatz­
kammer ist der prächtige Hausaltar 
des Königs Mathias, der auf der Mil­
lenniumsausstellung die Aufmerk­
samkeit vieler ausländischer Sach­
verständiger auf sich lenkte. Das 
dort aufbewahrte Kreuz, ein Pracht­
exemplar der florentinischen Gold­
arbeiterkunst, wird bei der Eides­
leistung der Könige verwendet.
Ferner wird dort das apostolische 
Doppelkreuz aufbewahrt, welches 
bei größeren Festlichkeiten von 
einem Bischöfe vor dem König ge­
tragen wird, sowie noch viele an­
dere höchst wertvolle Kunstwerke 
und Schätze. !
*. ! Wenn wir die Plattform der 
Basilika besteigen, ist uns ein wun­
derbarer Ausblick vergönnt. Von 
der alten Burg blieben nur einige 
Ruinen übrig. Auch die St. Stefans­
kapelle, an deren Stelle angeblich 
das Geburtshaus des ersten Königs 
gestanden, ist das Überbleibsel 
eines uralten Gebäudes. Seitwärts 
unterhalb des Schloßberges wurde das neue Primatialpalais erbaut, dessen Vorgarten 
gegen die Donau hin emporsteigt. ! !
! ! In den schönen Räumen des großen Palais fanden die Bildergalerie, die
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große Bibliothek und das Antiquitätenmuseum eine würdige Unterkunft. Die
Umgebung der Stadt ist sehr schön. Auf die bewaldeten Berge führen zahl­
reiche gute Promenadenwege. Unweit der Stadt befinden sich die Kohlenberg­
werke von Dorog, Tokod und Annavölgy; gegen Westen bezeugen die an der 
Donau gelegenen Marmorbrüche von Piszke und Süttö den Mineralreichtum dieser 
Gegend. ! :
*. ! Von der Station Pärkänynäna zweigen die Garamtaler und Ipolytaler Eisen­
bahnen ab. ! :
: ! Kehren wir zur Hauptlinie zurück, so fahren wir von Pärkänynäna zwischen 
niederen Hügeln dahin. Bei der Station Kürt hören auch diese auf und wir kommen 
in die kleine ungarische Tiefebene. Am Ufer der Nyitra liegt in einer flachen Gegend 
die nicht an sich, sondern wegen ihres großen Eisenbahnverkehres bedeutende
Stadt Erseküjvär. Im Bahnhof von Erseküjvär bekommen die aus Wien oder aus Berlin 
kommenden Reisenden zum ersten Male die Spezialität des ungarischen Volkslebens, 
die Zigeunermusik, zu hören. Ein Sonderling machte eine Stiftung, der man diese 
Bahnhofkonzerte verdankt. ! !
! ! Von Erseküjvär führt eine Nebenlinie in das Nyitratal. Bei Nagysuräny, wo 
eine große Zuckerfabrik ist, teilt sich diese Linie. Der eine Zweig führt über 
Aranyosmaröt, die Hauptstadt des Komitates Bars, nach Kistapolcsäny, wo sich
das herrliche Schloß und der Gebirgspark des Erzherzogs Josef befinden. Der 
andere Zweig führt von Suräny weiter der Nyitra entlang. Die Stadt Nyitra liegt 
yon Erseküjvär 36 km entfernt, am Fuße des Berges Zobor, eines Ausläufers der
großen Tätra. Die Burg von Nyitra steht auf einem Felsen, der aus den von der
Nyitra bespülten Wiesenflächen steil emporsteigt, und beherrscht die mit ihren langen 
Gassen an den Felsen sich anschmiegende Stadt. Ihr Ursprung geht noch auf die
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Zeit der mährisch-slavischen Herrschaft zurück, und war Nyitra eine der Haupt­
städte der mährischen Slaven. Ein Teil der Burg ist noch vollkommen intakt. 
Selbst der Turm scheint nichts von seiner Stattlichkeit eingebüßt zu haben seit den 
Zeiten, da dort, der Legende nach, Prinz Vazul gefangen saß. Dieses Opfer einer 
am Hofe Stefans des Heiligen angezettelten Verschwörung wurde zum Krüppel 
gefoltert, um niemals den Thron besteigen zu können. Der alte, in den Felsen ge­
bohrte, tiefe Brunnen existiert noch und noch stehen die Mauern und auch der 
vom Bischof Erdödy zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts restaurierte Toreingang 
der Burg. In der Burg steht auch die Kathedrale, die man zwar kaum als schön 
bezeichnen könnte, die aber immerhin ein architektonisches Objekt von archäolo­
gischem Interesse ist. über die Unterkirche wurden noch zwei andere Kirchen 
erbaut, von denen die oberste heute als Hauptkirche dient. Ein Stiegengang führt 
zu dieser hinauf. In die Mauern der untersten Kirche wurden mehrere wertvolle 
alte Grabmäler eingemauert. Neben der Kathedrale steht das mächtige bischöf­
liche Palais, aus 
dessen Garten sich 
die schönste Aus­
sicht in das Nyitra- 
talundauf dieZobo- 
rer,Zsibriczaerund 
Ghymeser Berge 
darbietet. Am Zo- 
bor, der beliebten 
Sommerfrische der 
Stadtbevölkerung, 

steht zur Erinner­
ung an das Millen­
nium ein riesen­
großer Marmor- 

Obelisk. : !
: : ZudenSehens- 
würdigkeiten der 
Stadt zählen die 
prächtige bischöf­
liche Bibliothek an 
der Berglehne und 
das Komitatshaus 
am Fuße des Ber­
ges, dann das Rat­
haus, das hübsche 

Theater, das 
Nonnenkloster,das 
Piaristengymna- 

sium mit dem aus 
dem XVII. Jahr­
hundert stammen-
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WEST­
UNGARN öen, von öen Jesuiten erbauten Dome unö öas Gerichts- 

gebäuöe. Am Fuße öes sich nördlich von Nyitra erhebenden, 
587 Meter hohen Zoborberges unö öes weiter nordöstlich 
gelegenen 829 Meter hohen Tribecs finden wir unter öen 
slavischen Ortschaften auch noch ungarische, deren Bevölke­
rung eine dem Palöczenöialekt ähnliche Mundart spricht. 
Diese Ungarn wohnen schon knapp an der slavischen Sprach­
grenze, denn nördlich von Nyitra ist die Bevölkerung öes 
Nyitratales eine durchwegs slavische, mit Ausnahme der 
rein ungarischen Gutsbesitzer, Beamten, Kaufleute unö 
deren Familien. Der Endpunkt dieser Linie ist Privigye, 
eine kleine slavische Stadt mit einem Untergymnasium. 
Kaum eine Viertel-

\ Sa

I stunde von dort er­
blicken wir die Burg 
Bajmöcz, die ihr vor 
einiger Zeit verstor­
bener Besitzer, Graf Jo­
hann Pälffy, im vorigen 
Jahrzehnt vollkommen 
neu erbauen ließ. Sie 
ist nicht nur als Bau 
interessant, sondern 

auch durch öas reichhaltige Antiquitäten- unö 
Waffenmuseum, öas sie enthält. Bajmöcz besitzt 
auch Thermen, die sich in früherer Zeit eines 
guten Rufes erfreuten. \ \
\ \ Wenn wir zur Hauptlinie zurückkehren unö 
öen Weg gegen Pozsony fortsetzen, sehen wir 
noch lange die Nyitraer Berge vor uns. Bei 
Vägsellye überschreiten wir öen von hohen 
Dämmen eingefaßten Vägfluß, dessen bei nie­
derem Wasserstanö sichtbare Inseln und Schot­
terbänke die Riesenarbeit bezeugen, die die Re­
gulierung dieses rasch anschwellenöen Flusses 
erforderte. Bei der Station Galänta zweigt die 
gegen Berlin führende Linie ab, die bis Zsolna 
im Vägtal bleibt. \ \
\ ! Das Komitat Pozsony gilt als eines der wild- 
reichsten Gebiete Europas, unö ist dort, haupt­
sächlich auf öen Latifundien der Aristokratie, so­
wohl Hoch-, wie Niederwild in Hülle unö Fülle 
zu finden. Besonders die Familie Eszterhäzy 
verfügt dort über mit großer Mühe aufgeforstete 
unö erhaltene Jagdgebiete, aber auch die Jagö- 
territorien der Gemeinden locken die Waidmänner,

NAGY-TAPOLCSÄNY 
(AUF DER NYITRATAL- 

LINIE) EIN ALTER 
PRANGER
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* ■die selbst vor den höchsten Pachtsum­
men für die Jagd nicht zurückschrecken, 
in Massen hierher. Den Wildreichtum 
dieser Gegend dokumentiert am deut­
lichsten die Tatsache, daß gelegentlich 
einer vor zwei Jahren stattgehabten 
Kreisjagd zwischen Rajka und Csug, 
in einem einzigen Kreise mehr als 
60 Rehe geschossen wurden. Es gibt 
hier einzelne Gemeinden, für deren 
jagdterritorien ausländische Pächter 
mehrere tausend Kronen (für kaum 
6—8000 Hektar) bezahlen und dies 
auch bloß für sechs Wochen, zur Zeit 
der Rebhühnerjagd. I '.
! ! Bei Szempcz taucht schon der 
Gebirgsrücken der von Pozsony gegen 
Nordosten ziehenden Kleinen Kar­
pathen auf. Bei Cseklesz blickt das 
schöne, große Eszterhäzysche Schloß von dem oberhalb der Ortschaft gelegenen 
Hügel herab. Der Weg beginnt zu steigen. Am Fuße der immer dunkler werdenden

Gebirgskette der Kleinen Karpathen 
erblicken wir zur Rechten die weißen 
Häuser des Städtchens Szentgyörgy, 
jenseits des Parkes von Iväny aber, der 
sich bis zum Bahnkörper erstreckt, 
erhebt sich plötzlich zur Linken die 
Burgruine von Pozsony mit ihren vier 
abgestumpften Türmen. Nun tauchen 
nacheinander die rauchenden Schlote 
der Pozsonyer Fabriken auf. Links 
erblicken wir zunächst die ausgebrei­
teten Anlagen der Dynamitfabrik. ! I 
! ! Der Eisenbahnzug durchläuft 
einen, von gut kultivierten Weingärten 
eingefaßten, tiefen Felseneinschnitt. 
Nachdem wir diesen passiert, taucht 
plötzlich die Stadt Pozsony vor uns 
auf. Die Eisenbahn hält auf der im 
Winkel gebauten Hauptstation zwi­
schen dem Zergehegy (Gemsenberg) 
und dem Kälväriahegy (Kalvarien­
berg). Vom Bahnhof führt eine elek­
trische Straßenbahn in die Stadt. ! .* 
! ! Pozsony, das seit dem Regie­
rungsantritt des Hauses Habsburg
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bis 1867 bie Krönungsstabt von Ungarn war, nimmt unter ben heimischen Stäoten 
ben zweiten Platz ein. Es verbient biesen Rang ebenso vermöge seiner reizenben 
Lage, wie vermöge seiner vielen großartigen Bauten, Baubenkmäler unb kulturellen 
Institutionen. An Bevölkerungszahl wirb bie Stabt Pozsony nur von Bubapest unb 
Szegeb übertroffen, hoch reiht sie sich mit ihren 70 000 Einwohnern würbig ben 
Stäbten Szababka unb Debreczen an. ! !

.’ ! Bei ber Fahrt vom Hauptbahnhofe nach ber Stabt fällt zunächst auf ber 
Stefänia-üt bas Grassalkovich’sche, heute bem Erzherzog Friebrich gehörenbe 
Palais mit bem schönen Garten ins Auge. Zur Rechten gegen bas Gebirge zu 
sehen wir einen ganz neuen Stabtteil. Vom Palais bes Erzherzog Friebrich ge­
langen wir über bie nach ihm benannte Straße zum Nagy Lajos-ter, so benannt
zur Erinnerung an König Lubwig ben Großen. Hier schließen sich an bie einstige 
Trinitarierkirche bas prächtige Komitatshaus unb bas Gerichtshofgebäube, währenb 
wir oberhalb ber Häuser bas Schloß ober vielmehr seine großartige Ruine 
erblicken. Links führt ber Weg auf ben breiten Marktplatz, rechts betreten wir
burch bas Mihäly-kapu bie alte Stabt. Neben bem Mihäly-kapu sehen wir noch
zwischen ben Häusern bie Reste bes alten Stabtgrabens, ber heute als Garten 
bient. Gehen wir burch bas Mihäly-kapu hinunter, so kommen wir zum einstigen 
Reichstagsgebäube, in bem sich heute bie königliche Tafel befinbet. Dieses Haus
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war der Schauplatz großer Ereignisse. Dort wurden öie 48er Gesetze geschaffen, 
worauf auch eine hier angebrachte Marmortafel hinweist. Jenseits des Reichstags- 
gebäuöes tritt uns ein Stück des mittelalterlichen Pozsony entgegen. In einem 
zwischen enge Gassen eingepferchten Kloster war bisher das königliche, katholische 
Obergymnasium untergebracht. Mit ihm verbunden war öie aus öem XIV. Jahr­
hundert stammende, im gotischen Stile erbaute Kirche des Klarissenoröens, 
deren Turm erst in der allerletzten Zeit stilgemäß renoviert wurde. Von da ge­
langen wir durch eine enge Gasse zur Rechtsakaöemie und zum Dom, den wir übrigens 
von der anderen Seite leichter erreichen. Es ist dies eine mächtige, schöne Kirche, 
deren Inneres von der opferwilligen Bürgerschaft Pozsonys restauriert wurde. Sie 
stammt aus dem XIII. Jahrhundert, doch dürfte ihr Turm viel älteren, wahrschein­
lich römischen Ursprungs sein. Hinter öem Dome wird unter einer Glasglocke öie 
berühmte St. Martinsstatue von Rafael Donner aufbewahrt. Die Kirche enthält 
öie Grüfte und Denkmäler vieler Größen des Landes. Hier ruht unter anderen der 
berühmte Kardinal - Primas Peter Päzmäny, der Schöpfer der neuen ungarischen 
Prosa und Gründer der Budapester, damals noch Nagyszombater Universität. 
Seit der Regierung des Hauses Habsburg wurden auch öie ungarischen Könige 
von Ferdinand I. bis Ferdinand V. in dieser Kirche gekrönt. Erst das Gesetz 
vom Jahre 1848 verlegte öie Krönungsfeier nach der Hauptstadt des Landes.

WEST­
UNGARN

GALANTHA.
DAS GRÄFLICH
ESZTERHÄZY’SCHE
SCHLOSS

179

!4ss-

H

K
TS

r
* • i

«

iS *ü
&

m
 '• I

m
M

Sr

•m
H

i*«
m

s
■ I * 

* »
 #

•>
 • i

ß
es

t:
ts

h
•5

-S
S 

.\*
m

m
■ . . 

- V 
. • -

J*
* S

ä
y

«5
*

m
K
5

.

, 
. S

fj
9 m*i

w
tf

5 S Z\
: rl

i

3.dl

’-iiV
T-

iä

3



^zz
.

.; •/'. B _

'rfyfZjZmZfrßZ&i
\ «süss
*1. V«

\ts

%*Ä|:

1

wß\■fl

u,
z&&m

I: $ *’
\m

:i|ä I«;
: I. ;

•!
■

fl#, H H

«|
fij

| 0*i

|i

*1,; .

s*
IW H■flrui

!' ■'

: •'•■ ' :. . 
' ; V-V '- W >.

II :\>*

fmmg: ijefrl
fl Jfe :S

WEST­
UNGARN

POZSONY. DIE NEU­
ERBAUTE KRÖNUNGS- 

KIRCHE, EINZELNE 
TEILE STAMMEN AUS 

DEM XIII. JAHR­
HUNDERT, DER TURM 

WAHRSCHEINLICH AUS 
DER ROMERZEIT

POZSONY, 
PALAIS DES ERZ­

HERZOG FRIEDRICH

180

*fl\ ■

9
« |

*■

Ifl
 &

\
iE

B'
lI

I

r?
1

’|

H

r ‘ Ls
1^

1IEI.J

1
WS
:

t-l
ra

)

f,l
»l

B,
 .

- |3
Bi

5

ffl

!

JA
,

I 
'"*■-

i

1
a-Tl\

r
*

i,
.

<r
11

/



1 '*

i'ff':

■'-Vf

'T'tllfl

’fs 35

% 1 , T|7*f
Uff.-,

£r ? *i>R|
Üf*

-■,

f I u.
Jt

'
i*> h#

..i

'S■

a pi5
-v ■■■.;■ _j : y. sä är

\* -

WEST­
UNGARN

SZAKOLCZA.
DIE R0M.-KATH. 
PFARRKIRCHE

CSEKLESZ. DAS GRÄF­
LICH MICHAEL ESZTER- 
HÄZYSCHE SCHLOSS. 
ANSICHT VON DER 
HOFSEITE

181

/♦jj

*
L£-

1J
i II 'I

i i ■
F
Iv

\

4
iWIIrrri\

? ;i
feit ^ i 1III

n ii|ii'.4'
,* JL* ■ ^B§ 1 ■■ ■ '

.

;
•—- ‘ *~'T*sSg&i Vv;v.~ S38 BIIRksI

r*-

1.1

♦ /
■

m



m

WEST­
UNGARN

• ä

E;>
rI v

Lj\
/ nf' ■:.. „Jl VIW'

CjV

„/%£ ^Ar«5SJ 1
4[V ,.25

... ’l 1 •' Ui
»i
*» ; PT;;
. \ iMPC"Jr |Vf'"'v , lii \ H ■

'Vr
[ .ftV“ ,

Ü«|
»s L'VMs"i

POZSONY. DAS MARIA 
THERESIA-DENKMAL. 

VON JOHANNFADRUSZ

■
■SS -v

H: j

M» »

rayMBBWHi i.fk■1 kI >’!
III" ’ • . ’i ^

\ \ Den Mittelpunkt ber alten Stabt bilbet bas Rathaus, bessen einzelne Teile 
aus verschobenen Zeiten stammen. Der Turm gehört bem XV. Jahrhunbert an, 
bas Portal soll noch älteren Datums sein. Für bas reichhaltige unb wertvolle 
stäbtische Museum, bessen Sammlungen bei entsprechenber Gruppierung vielen 
auslänbischen ben Rang ablaufen könnten, wirb ein eigenes Gebäube errichtet. 
Interessant ist bie Kirche bes Franziskanerorbens, bie von Labislaus IV. im
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Jahre 1282 zum Andenken an die siegreiche Schlacht auf dem Marchfelde erbaut 
wurde. In dieser Schlacht wurde Ottokar von Böhmen von Rudolf von Habs­
burg aufs Haupt geschlagen. Der Kirchturm wurde getreu nach dem Original neu 
erbaut. Ein interessanter Teil dieser Kirche ist die Johanneskapelle. ! :
! : Kehren wir beim Mihäly-kapu um, so gelangen wir zu dem an den vier 
Ecken mit Türmen gekrönten alten Schlosse. Das Schloß selbst, dessen leere 
Fensterhöhlen uns entgegenstarren, ist 1811 abgebrannt und ist auch wegen der 
Baufälligkeit der Ruinen der Besuch verboten. Doch sind in das Schloß einige 
neuereGebäude hin­
eingebaut, die als 
Kasernen dienen.

Dort wurde Jahrhun­
derte hindurch die 
heilige Stefanskrone 
aufbewahrt und auch 
1741 der denkwür­
dige Reichstag abge­
halten, auf dem die 
ungarischen Stände 
der von allen Seiten 
angegriffenen Köni­
gin Maria Theresia 
zu Hilfe eilten. Von 
den Schloßruinen ge­
nießen wireine herr­
liche Aussicht; bei 

schönem Wetter 
schweift der Blick 
bis zu den Gemar­
kungen Wiens. ! :
! ! Nun steigen wir 
vom Schloß hinun­
ter und gehen über 
den Marktplatz, auf 
dem sich das Spital 
und die Kirche des 
Barmherzigen - Or­

densbefinden. Inder 
weiteren Fortsetz­
ung gelangen wir zur 
Baroß-utcza, die zur 
Franz Josefs-Brücke 
führt. Von der Ba- 
roß - utcza kommen 
wir rechts auf den 
schönen
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Lajos-ter. Hier steht das prachtvolle neue Theater, und vor diesem das hübsche 
Johann Hummel-Denkmal von Victor Tilgner und der Ganymed-Brunnen. Dieser 
Platz würde mit seinen glänzenden Privathäusern und vornehmen Hotels 
jeder Weltstadt zur Zier gereichen. Von hier gelangen wir direkt auf den Donau­
quai, auf dem sich das wunderschöne Maria Theresia-Denkmal von dem zu früh 
verstorbenen Johann Fadrusz befindet. : :
! ! Vom Donauquai gelangen wir mittels Propellers zur berühmten Pozsonyer 
Au, wohin übrigens auch die obenerwähnte Franz Josefs - Brücke führt. Dieser 
Park, in welchem einige Vergnügungsetablissements und das neue Pozsonyer 
Sommertheater stehen, ist ein beliebter Promenadeplatz der Pozsonyer. Die Fort­
setzung der Au bildet der immense städtische Wald, der sich dem einen Donau­
arme entlang erstreckt und dessen enormer Komplex, dank seinen vielen, gut 
gepflegten Wegen, für die Spaziergänger von unschätzbarem Werte ist. ! :
.* An dem von der Großen Donau abzweigenden Csallöközer Arme befindet 
sich die neue Hafenanlage, während zwischen den alten Vorstadtgassen und der 
Donau neue Gassen voll villenartiger Gebäude entstanden. An Fabriken ist 
keine Stadt des Landes, die Hauptstadt ausgenommen, reicher als Pozsony. Ihre 
Zahl beläuft sich auf mehr als hundert. Doch haben die Vorstädte auch noch 
andere bemerkenswerte Sehenswürdigkeiten, so das große staatliche Krankenhaus, 
die im romanischen Stile erbaute Kirche des Virägvölgy (Blumental) benannten 
neuen Stadtviertels, das große Militärspital und den Andreas - Friedhof. Beim 
Bahnhof liegt an der Berglehne die Winzerschule. Pozsony ist nämlich auch als 
Weingegend von jeher berühmt. . : :
! ! Die Umgebung der Stadt ist herrlich. Keine Stadt des Landes, vielleicht 
Brassö ausgenommen, wo jedoch die Donau fehlt, verfügt über so zahlreiche 
Promenaden und Ausflugsorte, wie Pozsony. Da sind die Donau - Auen in der
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fEbene, die prächtigen waldigen Berge mit 
dem Malomvölgy (Mühltale), und für rüstige 
Ausflügler der Zergehegy mit seinen großen 
Wäldern und wohlerhaltenen Wegen. Auf 
dem Zergehegy werden von der pietätvol­
len Bürgerschaft viele Soldatengräber ge­
pflegt. Dort und im Lamacser Tale spielte 
sich nämlich das letzte Gefecht des 1866er 
Feldzuges ab, das durch den Waffenstillstand 
unterbrochen wurde. ! !
! ! Von Pozsony führt auch eine direkte 
Verbindung zu der Linie Budapest—Ber­
lin. Diese Verbindung vermittelt die Bahn­
linie Pozsony—Lipötvär. Von Lipötvär ge­
langen wir auf der Vägtallinie weiter gegen 
Zsolna. Auf der Lipötvärer Linie folgen, 
am Fuße der Gebirgskette der Kleinen Kar­
pathen, hintereinander die auf dem Gebiete des Komitats Pozsony gelegenen 
alten königlichen Freistädte Szentgyörgy, Bazin, Modor und Nagyszombat. In der 
schönen, waldigen Gegend von Szentgyörgy gibt es eine Menge von Villen. 
Eine Sehenswürdigkeit ist dort auch die alte gotische Kirche. Bazin ist ein etwas
größeres Städtchen mit einem recht gefälligen äußeren Bild. Die Stadt ist heute 
von einer Mauer umgeben, wodurch ihr altertümlicher Charakter noch gehoben 
wird. Es gibt dort auch ein wohlgepflegtes Eisenbad. Modor ist eine hübsche 
kleine Bauernstadt, die dank ihren Waldungen und ihrer erst jüngst entstandenen 
Sommerfrische «Harmonia» im Sommer viel besucht ist. Nagyszombat ist eine 
Stadt mit 11 000 Einwohnern. In der Ebene liegend, präsentiert sie sich mit 
ihren vielen Kirchen und alten Gebäuden recht stattlich. Zur Zeit der Türken­
herrschaft war dies 
die Residenz des 
Esztergomer Erz­
bistums und Dom­

kapitels. Dort 
wurde auch die 
erste ungarische 

Universität von Pe­
ter Päzmäny ge­
gründet, die man 
später nach Buda 
verlegte. ! !
! ! Von Pozsony 
führt die Bahn un­
ter dem Kälväria- 
hegy in einem Dop­
peltunnel, der zu 
den interessante-
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WEST­
UNGARN sten Eisenbahn-Kunstbauten gehört, weiter nach Westen, über die Landesgrenze bis 

nach Wien, jenseits des Tunnels eröffnet sich das schöne auenreiche Pozsonyer Tal.
Deveny-ujfalu ist die letzte ungarländische Station. Der Zug 
überschreitet sodann den Marchfluß und verläßt den heimischen 
Boden. : :
! ! Nächst Devenyujfalu liegt die Station Devenytö. Von 
hier bis Szakolcza, einem Städtchen im Komitat Nyitra, führt 
eine Linie der Staatsbahn. Devenytö ist durch eine kleine 
Flügelbahn mit dem Marktflecken Stomfa verbunden; Schloß 
und Park sind dort sehenswert. Die Szakolczaer Linie läuft 
durch die Ebene des Marchfeldes. Östlich sehen wir fort­
während die Gebirgskette der Kleinen Karpathen und an einer 
Stelle die malerische Bergruine von Detrekö. Die bedeu­
tenderen Stationen dieser Linie sind: Malaczka, Holics, 
dessen Schloß heute Privateigentum des Herrscherhauses 
ist, und die romantische, altertümliche Stadt Szakolcza, einst 
königliche Freistadt, deren alte Mauern und Türme zum Teile 
heute noch bestehen und uns für einen Augenblick in das 
graue Mittelalter zurückzaubern. ! !

.’ ! Daß diese heute kaum 5000 Seelen zählende Stadt 
sich einer schönen Vergangenheit erfreute, beweisen mehrere 
wertvolle Kirchen, einige ansehnliche Privatbauten, das Rat­
haus und das alte Spital. : :
! ! Das Armenhaus wurde von Stibor, dem Wojwoden von 
Trencsen, noch im XV. Jahrhundert gegründet. : !
! ! Es gibt in Ungarn noch viele andere solche Städte, die 
einstens in unserer Geschichte eine große Rolle gespielt 

haben, heute aber bedeutungslos sind und nur mehr von dem Ruhme ver­
gangener Zeiten zehren. ; ;

rfCr-Aa
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POZSONY. 

DER BRUNNEN AUF 
DEM VÄROSHÄZ-TER 
AUS DEM XVI. JAHR­
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DIE LINIE GVOR—GRAZ.
&V

! ! Der eigentliche Ausgangspunkt der Linie Budapest-Graz ist Györ. Der Zug 
fährt erst auf der Einfahrts - Linie zurück und biegt dann nach Süden unterhalb 
der mit den Hügelketten von Pannonhalma parallel ziehenden Weinberge. : :
! : Die Linie, zu deren rechten Seite sich die kleine ungarische Ebene dehnt, 
bietet bis Kis-Czell, beziehentlich bis Czelldömölk, nur wenig Abwechslung. 
Erst wenn wir uns der Station Papa nähern, erblicken wir gegen Osten den 
höchsten Gipfel des Bakonygebirges, den 714 Meter hohen Kekhegy. Papa ist eine 
hübsche, lebhafte, gewerbetreibende Stadt und die am reichsten bevölkerte (17 000 
Einwohner rein ungarischer Rasse) des Komitats Veszprem. Ihre hervorragenden 
Gebäude sind das an Stelle der alten Burg erbaute gräflich Eszterhäzy’sche 
Schloß, die ganz in der Nähe liegende zweitürmige katholische Pfarrkirche und 
das reformierte Kollegium. : :

! Sobald wir uns Czelldömölk nähern, können wir uns an einem wunderschönen 
Anblick ergötzen. Im Osten erhebt sich im Vorlande des Bakonyerzuges eine allein­
stehende stumpfe Basaltkuppe steil aus der Ebene: der Somlyö. Gleichzeitig

wird hinter Czelldö­
mölk unser Interesse 
durch eine kleinere, 
derfrüherenähnelnde 
regelmäßige Basalt­
kuppe, den Säg, ge­
fesselt. Letztere ist 
um so interessanter, 
als sie völlig isoliert 
ist und ihr Eindruck 
durch gar nichts, nicht 
einmal durch einen
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Hügel gestört wird. Beide Kuppen sind dicht bewaldet, an den Hängen befinden 
sich Weingärten. ! !

’. : Czelldömölk ist eine lebhafte kleine Stadt, die ihren Aufschwung den hier 
zusammenlaufenden Eisenbahnlinien verdankt. Sie ist mit Pozsony verbunden, sowie 
auch mit Szekesfehervär durch eine Linie, die durch das Bakonyer Gebirge über 
Veszprem führt. Diese Linie passiert einige hübsche Landschaften, so die Gegen­
den von Väroslöd und Szent-Gäl. Die Bewohner von Szent-Gal werden schon zur 
Zeit der Ärpäden als adelige königliche Jäger erwähnt. In der Nähe von Ajka

im Csingertale wird 
Braunkohle gewonnen. 
In Herend befindet sich 
eine altberühmte Por­
zellanfabrik. Czelldö- 
mölk ist der Ausgangs­
punkt dreier, das Komi- 
tat Zala durchquerender 
Bahnlinien. Die eine 
geht in der Richtung 
gegenZalaegerszeg, der 
Hauptstadt des Zalaer 
Komitates, dann führt 
sie über das sogenannte 
«Göcsej» bis zu dem 
teilweise schon kroa-
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4*
tischen Orte Csäktornya, wo sie sich an die 
Südbahn, und an die Linie Zagoria-Zägräb- 
Zagreb (deutsch Agram genannt) anschließt.

! «Göcsej» wird jenes längliche Flachge­
biet genannt, das sich von Zalaegerszeg 
nach dem Süden bis beiläufig nach Alsö- 
lendva erstreckt und etwa 90 Dörfer um­
faßt. An landschaftlichen Reizen ist jene 
Linie die bedeutendere, die von Ukk nach 
Sümeg und Tapolcza und von dort, um 
die südwestliche Ecke des Balaton herum, 
über Keszthely bis Balaton - Szt. - György 
führt. Czelldömölk ist heute Sitz der Dö- 
mölker Benediktiner-Abtei, deren zwei- 
türmige Kirche ein sehr bekannter Wall­
fahrtsort ist. ! !
! ! Bei Czelldömölk betreten wir das 
schöne und reiche Komitat Vas. Die Be­
völkerung besteht im Norden und Osten 
aus Ungarn, im Westen am Fuße der 

Alpen aus Deutschen, den sogenannten Hienzen, an der Südspitze des Komitats 
befinden sich einige wendische Dörfer, und schließlich gibt es einzelne Dörfer 
mit kroatischen Kolonisten. ! *.
: ! Kaum haben wir Czelldömölk verlassen, durchqueren wir das längliche, aber 
nicht sehr hohe, schotterreiche Flochplateau des «Kemenes» und gelangen in 
das Räbatal. Wir überschreiten die Räba in der Nähe von Särvär. Das alte 
Schloß, einst Sitz der Familie Nädasdy, ist heute Eigentum des Herzogs Ludwig 
von Bayern. Nächst Särvär, in Skervacz an der Räba, wurde vor einem Jahr­
zehnt eine berühmte elektrische Anlage errichtet. Dies war die erste elek­
trische Kraftan­
lage des Lan­
des,vonweicher 
die elektrische 
Triebkraft auf 
große Entfern­
ungen geführt 

wurde. Die 
städtische Be­
leuchtung, viele 

Fabriken, so 
auch kleinere «S
Werkstätten er- ®
halten in Szom- 
bathely (deutsch 
Steinamanger 

genannt) von
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hier den Strom. Die Stromleitung ist sogar 
bis Sopron ausgedehnt worden. : :
! : In der Station Porpäc mündet die Bahn­
linie Pozsony - Szombathely ein und bald 
darauf erblicken wir die Fabrikanlagen im 
Stadtgebiet von Szombathely. Die Bahn hält 

vor einem imposanten Stationsgebäude. Szombathely ist nicht nur die Haupt­
stadt des Komitates Vas, sondern auch bischöfliche Residenz und geht dank ihrer

Lage einer schönen Zukunft entgegen. Den 
Wert ihrer günstigen Lage erkannten schon 
die Römer, die dort eine Kolonie namens 
Sabaria gründeten. An römischen Funden 
ist diese Gegend heute noch reich, sie bil­
den die Sehenswürdigkeiten des Komitats- 
museums. : :
! ! Der größte und schönste Platz von 
Szombathely ist der Horvath Boldizsär - ter, 
der Mittelpunkt des Lebens und Verkehrs. 
Bedeutendere Gebäude sind der im Barock­
stil erbaute Dom, das bischöfliche Palais, 
das Rathaus, das Ordenshaus und Gym­
nasium der Csornaer Prämonstratenser, das 
Palais der Eisenbahn - Betriebsdirektion und 
das Gerichtsgebäude. Sehr schön ist der Kal­
varienberg, an den sidi eine hübsche, große 
Villen-Kolonie anschließt. ! !
! ! Von Szombathely laufen mehrere Vizi- 
nalbahnlinien strahlenförmig aus. Die eine 
dieser Linien führt zu der historisch be­
rühmten Stadt Köszeg (deutsch Güns ge­
nannt), einer Stadt mit 8000 Einwohnern,
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die noch vor 30 Jahren vollkommen deutsch 
war. Überreste jener Burg, in welcher 
juricsics den Beweis seines heroischen 
Opfermutes lieferte, sind noch vorhanden, 
sowie die gewölbten Toreingänge zur Stadt, 
das alte Rathaus, die alten Kirchen, alle mit der edlen Patina des Alters überzogen. 
Ein schöner Bau ist auch die auf einem eigenen Platze errichtete Herz ]esu- 
Kirche. Im Tale des «Gyöngyös» - Baches steht zwischen schönen Gärten die 
Militär-Realschule. Gleich oberhalb der Stadt

jr :“=fc
fk

erhebt sich der einen herrlichen Anblick 
gewährende Kälväria-hegy, dann der von 
einer ungeheueren Waldung gekrönte Öhär- 
hegy. Nicht weit im Gebirge befindet sich 
die Burg Leka, die beliebte Sommerfrische 
der fürstlich Eszterhäzy’schen Familie. ! !
: *. Eine andere Vizinalbahn verbindet das 
romantische Pinkatal mit Szombathely und »
erreicht die Alpen bei der Station Rohoncz. 
Oberhalb des Städtchens, dessen größter \
Schmuck das aus der Zeit Eugens von j
Savoyen stammende Schloß bildet, erhebt j
sich der Gipfel des 883 Meter hohen «Irott kö» 
(Beschriebener Stein), der höchste Punkt j
der in das Komitat hinübergreifenden Alpen­
ausläufer und gleichzeitig die höchste Spitze I 
von ganz Transdanubien. Das Pinkatal ist 
reich an wunderschönen Landschaften und |
Kunstdenkmälern. Die alte Kirche der an 
der bewaldeten Berglehne liegenden Ort­
schaft Sänczfalva ist weit und breit berühmt; 
dort liegt auch das im Besitze der gräflichen
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Familie Erdödy 
befindliche, im 

maurischen Stile 
erbaute Schloß Vö- 
rösvär. Der west­
lichen Komitats- 
grenze entlang er­
blicken wir zahl­
reiche Burgruinen.
Die bemoosten, 

eingestürzten 
Mauern und die 
Stille der sie um­
gebenden Land­
schaft zaubern die 
Bilder der Ritter­
zeit vor unsere 
Augen. An der
Grenze, auf einem 619 Meter hohen Felsen, liegt in schwindelnder Flöhe die Burg­
ruine Borostyänkö. Der Mitteltrakt der Burg wird auch heute noch bewohnt. Nächst 
dem hübschen Marktflecken Felsöör befindet sich der berühmte Badeort Tarcsa, 
dessen eisenhaltiges Sauerwasser vielfach von blutarmen Frauen aufgesucht wird. 
In dieser schönen Gegend finden wir das kleine Dorf Märiafalva, dessen wunder­
schöne gotische Kirche den allerbesten Kunstdenkmälern des Landes angereiht 
werden darf. .* !
: ! Südlich von Szombathely gelangen wir nach einstündiger Wagenfahrt nach 
]äk. Die aus dem XIII. Jahrhundert stammende Jäker Kirche und Abtei bilden unter 
den wenigen erhalten gebliebenen ungarländischen Kirchen romanischen Stils eine 
Sehenswürdigkeit ersten Ranges. Ihr vorzüglichster Teil ist das Torgewölbe,

dessen Architektur, sowie der statuarische Schmuck 
unter den architektonischen Schulbeispielen der 

europäischen Kunstgeschichte einen ganz her­
vorragenden Platz einnehmen. ! !

\ ! ! Mit der Südbahn erreicht man rasch
das von dort 60 km entfernte Sopron 

t (deutsch Odenburg genannt), das trotz 
I der Nähe von Wien einen lebhaften
| selbständigen Handel betreibt. Sop-
I ron war niemals, wie dies vielfach 
f angenommen wird, eine par excellence

deutsche Stadt; je­
ner Stadtteil, der 
sich gegen Nagy- 
czenk erstreckt, war 
stets von einer rein 
ungarischen Bevöl-
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kerung bewohnt, die ihr ßrot zumeist mit gewerblicher Arbeit verdiente. In letzter 
Zeit hat sich die ganze Stadt, die jetzt schon ungefähr 35 000 Einwohner hat, 
stark magyarisiert. Die Lage und Umgebung der Stadt sind herrlich. Sie liegt 
in einem Kessel, umgeben von wald- und gartengekrönten Hügeln. Zahlreiche Ge­
bäude der «Alten 
Stadt» bewahr­
ten den Charak- 
terfrühererjahr- 
hunderte. Der 

altertümliche 
Charakter der 

innerhalb der al­
ten Festungs­

peripherie gele­
genen Stadt fällt 
auch sogleich ne­
ben den moder­
nen Häusern der 
in neuerer Zeit 
sich ausbreiten­
den Neustadt in 
die Augen. Den 
alten Stadtgra­
ben entlang fin­
den wir überall 
die modernsten 
Geschäftshäuser, 
die Sopron einen 

distinguierten 
Charakter verlei­
hen. Unweit von 
der Festungs­

peripherieerhebt 
sich das neue 
prächtige Rat­
haus, daneben

i

AiJÜHF

mn ■

S rM r*
lgm■Mmi I Sr

wtii E
Lr

m
' m

i i j
3' Jr :ü MJS§

■t i -- S. J
i Im*

; * j§‘|
■fei Bf“.' 1 & Mmh -1 . .I»

. Iß ft« \„ 1

WEST­
UNGARN

SOPRON

JAÄK.
DIE ABTEI-KIRCHE

193

25

!**■'

£äüü

JÖ

-
iry

r:

U
lS

il

•s
 *

E

m

l:
* ‘V

I

J

pb

-rrn 1
1:

-
%

1

$4 .Ji
J

M

mi

E



s~«~arir
iß

_B. b w
-Ä- « -AIj i I

Jfaf|
I i ipftT

t4-i=i=4
« i iS i i

inn

Fttl

k. *

s~~

«n r
T Ti ,

■» III&Ü .

4;| q#'
-7

■

der Feuerwehrturm, dann 
das städtische Archiv, das 
Museum, die Bibliothek und 
das Komitatshaus. Innerhalb 
der Festung befindet sich 
der aus dem XV. Jahrhun­
dert stammende, im Re­
naissancestil erbaute Dom. 
In der Nachbarschaft des 
Rathauses befindet sich das 
kath. Benediktiner-Gymna­
sium, dessen Kirche im Jahre 
1280 erbaut wurde. Vom 
Rathause aus erreichen wir, 
jenseits der Festungsperi­
pherie, den auf einem Flügel 
gelegenen Michaeli - Dom, 
daneben steht die ebenfalls 
aus dem XIII. Jahrhundert 
stammende St. Jakobska­
pelle. An der Grenze des 

Festungsgebietes erhebt sich das Kasinogebäude, vor welchem, auf dem Setater, die 
Statue des Grafen Stefan Szechenyi, des «größten Ungars», errichtet ist, während 
vor dem Theater die Statue Franz Liszt’s, des großen Tondichters und Virtuosen 
steht, der in der nahegelegenen hienzischen Ortschaft «Doborjän» geboren wurde. 
Der «größte Ungar», Graf Stefan Szechenyi, ist in dem nahegelegenen Nagyczenker 
Mausoleum zur ewigen Ruhe gebettet. ! !
! .’ Sopron ist reich an kulturellen Institutionen. Dem Handelsverkehre dienen für
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jede öer beiden 
Hauptrichtungen 
je ein Bahnhof, 
nämlich öer Süö- 
bahnhof unö öer 

Bahnhof öer 
Linie Sopron- 
Ebenfurt. : :
! ! In öer Ge­
schichte spielte 
Öiese Staöt oft 

eine wichtige 
Rolle. An ihrer 
Stelle befand sich 
bereits zur Zeit 
öer Römer eine 
Ansiedelung na­
mens «Scara- 
bantia». i !
: : Von Sopron

erreichen wir in einer halben Stunde öen Fertötö, dessen Umgebung ein beliebter Aus­
flugsort der Soproner ist. Doch gibt es auch andere schöne Wald- unö Bergtouren, 
so z. B. die im Besitze öer Familie Eszterhäzy befindliche Burg Fraknö unö das 
ebenfalls öen Besitz dieser Familie bildende Kismärton (deutsch Eisenstaöt genannt), 
das aus vier verschiedenen Gemeinden entstand: öer kgl. Freistaöt Kismärton, 
Kismärtonväralja, Also- unö Felsö-Kismärtonhegy. Die vorletzte in dieser 
Reihenfolge ist die sogenannte Juöenstaöt, deren aus 5—600 Seelen bestehende 
jüdische Bewohnerschaft dort, am östlichen Stadtenöe, noch heute ein ghettoartiges 
Sonöerleben führt. Die große, runde Kirche, in öer einst Haydn, öer berühmte
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FÜRSTEN NIKOLAUS 
ESZTERHÄZY

ESZTERHÄZA.
DAS SCHLOSS 
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Kapellmeister öes Her­
zogs Paul Eszterhäzy, 
öen Stab eines Regens- 
chori führte, besteht heute 
noch. Am Fertötö liegt 
auch Ruszt, einst öie 
kleinste, königlich unga­
rische Freistaöt. An öer 
Süöbahnlinie liegen Baö 
unö Sanatorium Savanyü- 
küt, öie, mit moöernen 
Kurbehelfen ausgestattet, 
sich einer stets wachsen- 
öen Frequenz erfreuen. 
! ! Setzen wir von Szom- 
bathely unsern Weg nach 
Graz fort, erblicken wir 
zur Rechten öie Türme 
öer Jäker Kirche unö er­

reichen balö öarauf öas Räbatal. Jenseits öes ungarischen Stäötchens Körmenö 
verengt sich öas Tal immer mehr unö mehr. Von Körmenö führt eine Flügelbahn 
nach öer in öen Bergen liegenöen, 24 km entfernten Ortschaft Nemetujvär, öer 
Domäne öer gräflichen Familie Batthyäny. : :
! ! An öer reizenö gelegenen Ortschaft Csäkäny vorbeieilenö, erreichen wir öas in 
öer Nähe von Körmenö gelegene Rätöt, mit öem wunöerschönen Schloß Koloman 
Szells unö seinem an Naöelhölzern reichen Parke. : :
: ! über Rätöt hinaus gewinnt öie Gegenö 
eine anöere Gestaltung. Wir nähern uns 
öem steirischen Vorgebirge. Balö erreichen 
wir Szt.-Gotthärö. Dort lieferte am 1. August 
1664 öer kaiserliche Generalissimus Monte- 
cuccoli öem türkischen Großvezir Ahmeö 
Köprili eine siegreiche, nach Meinung vieler 
Historiker jeöoch unentschieöene Schlacht.
Diesen Sieg verstanö öie Regierung Leo- 
polös I. nicht gehörig auszunützen, öenn 
seine Ratgeber schlossen, trotz heftigen 
Wiöerspruches von ungarischer Seite, in 
Vasvär jenen beschämenöen Frieöen, öer 
in kurzer Zeit öie Quelle verhängnisvoller 
innerer Kämpfe wuröe. ! !
! ! Gyanafalva ist öie letzte Station auf 
ungarischem Boöen. Schon von weitem 
erblicken wir öie öortige Wallfahrtskirche, 
öie über öas Räbatal hinweg nach öer 
grünen Steiermark hinübergrüßt. ! !____________
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DIE GEGEND DES BALATON.?g=»«
YflSi'n:S2

y^ysA>\/A—An/
DIE BALATON-BAHN.

! ! Zum größten See Ungarns und zugleich Mitteleuropas, dem an anmutigen 
Gegenden so reichen Balaton, der in balneologischer Hinsicht eine wahre 
Schatzkammer Ungarns ist, führte von Budapest beinahe ein halbes Jahr­
hundert hindurch bloß ein Schienenstrang, die Pragerhofer Linie der Südbahn, 
die die südlichen Ufer des großen Sees berührt, 
durch ihren Weinbau und ihre Badeorte berühmten nördlichen Uferseite wurde

Die Eisenbahnlinie der

WEST­
UNGARN

FISCHROSTEN AM 
UFER DES BALATON

SZEKESFEHERVÄR. 
(DEUTSCH STUHL- 
WEISSENBURG)
LINKS DIE KIRCHE 
DER ZISTERZIENSER, 
RECHTS DAS BISCHÖF­
LICHE PALAIS
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WEST-
UNGARN erst jüngst erbaut. Diese ist bis zur Station Pusztaszabolcs mit her Fiumaner 

Linie ibentisch. Dort wenöet sie sich nach Westen, kreuzt bie Station Szabab- 
battyän ber Sübbahn, unb eilt bann birekt bem oberen Teile bes Balaton zu unb 
läßt sich bei ber Puszta Akarattya von ber ben See umgebenben hohen Terrasse 
im großen Bogen, burch ein kurzes Tunnel zum Seeufer hinab, welches sie am 
oberen Enbe bes Sees, bei ber Ortschaft unb Dampfschiffhaltestelle Kenese 
erreicht, bie an ber mit Wein bepflanzten Lehne liegt unb jetzt schon sehr viel 
von Sommerfrischlern besucht wirb. : !
! .* Ein mächtiger unb zugleich entzückenber Anblick bietet sich von ber Anhöhe 
bei Akarattya bem Reisenben bar. Der in ber sonnigen Luft in Azurfarben 
glänzenbe, wie mit Milliarben von Diamanten geschmückte Seespiegel, bessen 
Enbe hier unabsehbar scheint, macht ben überwältigenben Einbruck eines wahr­
haftigen Meeres. Es ist ganz bieselbe Wirkung, wie wenn wir hinter Nabresina 
aus ber Höhe plötzlich bie Triestiner Bucht vor uns erblicken. : !

■S"1 Jj

KUHHERDE IM 
BALATON. RECHTS IM 

HINTERGRÜNDE DIE 
TIHANYER HALBINSEL

m m * \urJ\
m■3
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*. ! Die von Kenese 30 km entfernt gelegene, ben See in zwei Teile teilenbe 
Tihanyer Halbinsel erscheint aus ber Ferne nur als schmaler grauer Fleck, währenb 
sie bei starkem Sonnenlichte überhaupt nicht sichtbar ist. Die Oberfläche bes 
Balaton zeigt einen schier unbegrenzten blauen Wasserspiegel. Er wirb seegrün, 
wenn ber Winb seine Wellen peitscht, er spielt in Opalfarbe, gleich einer Perlen­
muschel, wenn bie Sonne zeitweilig burch weiße Wolken verschleiert wirb, 
azurblau verbunkelt er sich, wenn wir bie Sonne im Rücken haben, hoch auch 
bie büsteren Farben ber Gewitterwolken nimmt er an, wenn bie Winbsbraut über 
ihn bahin jagt. ! !
! ! Der See erreicht seine größte Breite mit 13 Kilometern zwischen Vilägos 
unb Almäbi. Dann wirb er immer schmäler; balb erweitern ihn wieber bie Buchten 
bes nörblichen Ufers, so baß seine Breite zwischen 4—10 Kilometer variiert. 
Seine Länge beträgt 75 Kilometer. Der Flächeninhalt bes Sees wirb vom jeweiligen 
Wasserstanbe bebeutenb beeinflußt. Bei mittlerem Wasserstanb beträgt er 600 
Quabratkilometer unb ist somit ber größte See Mitteleuropas. Seine Tiefe
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WEST­
UNGARNSie beträgt selbst in der Nähe der Tihanyer Buchtist schon eine geringere, 

nicht mehr als 11 Meter.
! ! Die südlichen Ausläufer des Bakony reichen mit ihrem, von den Meeres­
wellen der Triasperiode abgeflachten, 250—270 Meter hohen Plateau zwischen 
Revfülöp und Almädi zum Balaton hinunter. Der Rand des Balatoner Oberlandes 
wird von einer breiten Felsenterrasse begleitet, auf welcher die ineinander über­
gehenden Weingärten der Zalaer Ortschaften, mit ihren weißen Winzerhäusern 
und Villen, bei schönem Wetter von der Eisenbahn aus gut sichtbar sind. Der 
Rand des Plateaus macht das Seeufer mit seinen auf diese Felsenterrasse vor­
springenden Erdzungen zackenförmig und darum bietet das nördliche Ufer ein 
viel abwechslungsreicheres und anmutigeres Bild. 23 Kilometer westlich von dem 
unteren Ende des Sees dringt die aus Basalttuff und aus dem Quellengesteine 
alter Gejser entstandene Tihanyer Halbinsel in den See, der an der Spitze 
der Halbinsel bis auf 1 % Kilometer eingeengt ist. Das Seebecken wird durch

■ ,A

ÜS
— 34 Lr**.. f

SCHWEINEHERDE AM 
UFER DES BALATON

die Halbinsel sozusagen in zwei Teile abgesondert. Der obere Balaton ist breiter, 
infolgedessen mächtiger, während das untere, schmalere Becken durch seine 
Länge bemerkenswert ist. Jenseits des Fülöper Hafens erheben sich aus der 
breiten flachen Einbuchtung die schönsten Basaltkuppen von Europa. Die 
schönste derselben ist der in das Wasser vorspringende, zwei Buchten bildende 
Badacsonyberg, ein 438 Meter hoher, herrlicher stumpfer Kegel, über dessen mit 
Weingärten bedeckten Hängen die bewaldete Kuppe von prächtigen Basaltsäulen 
getragen wird. Solche stumpfe Kegel sind ferner die rings um den Badacsony 
liegenden Szentgyörgy, Csobäncz, Haläp. Zuckerhüten ähnliche, volle Kegel sind 
die Guläcser, Töter und Hegyesder Berge. Es befinden sich aber 10 bis 15 Kilo­
meter vom Ufer entfernt noch mächtigere Kuppen; so der Kirälykö, der Agärtetö, 
der 600 Meter hohe Kabhegy und der Tätika. Spuren von Basalt finden wir auch 
auf dem südlichen Ufer, z. B. in den isolierten Bergen von Boglär und Fonyöd. 
: : In der Mitte der nördlichen Bucht, zwischen Badacsony, Tapolcza und Ederics, 
am entzückendsten Punkte des Sees, befinden sich die mit den Ruinen von Szigliget
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WEST­
UNGARN gekrönten, bewaldeten und mit Weingärten bedeckten Hügel. Der Balaton 

ist das Sammelbecken des mit dem Grazer Becken in Verbindung stehenden, 
zwischen Tertiär-Schichten entspringenden Flusses und Tales der Zala, wie auch 
der oberen Balatoner Gegend. Infolgedessen hängt sein Wasserstand von den 
Niederschlagsverhältnissen ab und ist ein variabler. Das Niveau fällt in heißen 
Sommern in demselben Maße, wie es in regenreichen Jahren, besonders nach 
großen Schneefällen, plötzlich anwächst. Außerdem hat der Balaton auch noch 
tägliche Niveau - Schwankungen von einigen Zentimetern, die aber mit der Er­
scheinung der Ebbe und Flut des Meeresspiegels nichts gemein haben und eher 
an die im Genfersee und auf anderen, größeren, stehenden Gewässern beobach­
teten sogenannten Seichen erinnern. Infolge plötzlichen Anschwellens des See­
wassers werden die einzelnen tiefliegenden Auen am südlichen Ufer oft über­

schwemmt. Zum Schutze der dortigen, weit 
ausgedehnten Kulturen vereinigten sich 
die dortigen Grundbesitzer, um den bei 
Siöfok seit langem bestehenden, aber 
ungeregelten Ausfluß zu regulieren. Das 
geschieht heute mittels einer Schleusen­
wehre, welche jedoch nicht immer im­
stande ist den Kampf mit der Elemen­
tarkraft der Natur aufzunehmen, da das 
Wasser des Sees oft mit unglaublicher 
Rapidität anschwillt und auch das Wasser 
der zum Abführen der Binnenwässer 
dienenden Kanäle zurückstaut. ! !
! ! Die Ufer des Balaton wurden schon 
zur Zeit der alten Römer kultiviert. Sie 
pflanzten an den Lehnen des nördlichen 
Ufers die ersten Reben. Sie gruben die 
ersten Ableitungskanäle und bauten zahl­
reiche Villen an den schöneren Punkten, 
deren Überbleibsel heute an vielen Or­
ten ans Tageslicht kommen. Die Badean­
lagen des Balaton nehmen in den letzten 
Jahrzehnten einen unglaublichen Auf­
schwung. Nicht nur das Wasser ist es, 
das durch seine vielen mineralischen Be­
standteile und den regelmäßigen Wellen­
schlag wirkt, sondern auch die milde, 
gleichmäßige Luft, die besonders auf 
schwächer veranlagte Kinder von wohltä­
tigstem Einflüsse ist. Für diese sind die 
Gegend und das Wasser des Balaton 
einem jeden Höhenklima vorzuziehen und 
sind sie auch Tätlicher, als ein zu stark er­
regendes Seebad. Das südliche Ufer ver-

w
t ■,

6 '
m

h

MSM ; ■
p - <■

»V* •

ipl*

WELLENSCHLAG 
AM BALATON 

IN MONDSCHEIN­
BELEUCHTUNG

■4,

Jä: <

200



1
li

rj»

V
•s^ff4*f ■ Ml %0p* iliapÄ’

1«fr *:»■wrv. .

■>r- ■”' >-*•' . ii
flüll .... -«Ml

•' ' . T*
,.;j vXj

f
.l;ä i M

WEST-
UNGARNbankt seine Volkstümlichkeit seinem bünenähnlichen, sanbigen Stranbe unb bem 

Wellenschläge, währenb bie malerischen Schönheiten bes nörblichen Ufers, seine 
vom Norbwinbe geschützten Punkte, sein im Grunbe schlammiges, aber rasch 
abfallenbes Wasser, wo bas Schwimmen angenehmer ist als am versanbeten süb- 
lichen Ufer, ebenfalls viele Anhänger haben. : *.
! ! Der Balaton übte selbstverstänblich mit seinen Lebenserscheinungen, be- 
sonbers aber seinen Stürmen, auf bie Uneingeweihten einen mächtigen Ein­
bruck, ber sich in vielen Wunbermärchen wiberspiegelt. Heute sinb seine Eigen­
schaften, bank ben Forschungen ber ungarischen geographischen Gesellschaft, 
vollkommen aufgeklärt. : !
*. ! Der Balaton unb seine Umgebung haben zweierlei, was biesen See auch 
neben seiner Bebeutung als Babeort zu einem hervorragenben, volkswirtschaft­
lichen Faktor machen muß. Dieses sinb: 
seine Fischzucht unb sein Wein- unb Obst­
bau. Der Weinbau wirb vornehmlich an 
ben Hängen bes nörblichen Ufers betrie­
ben. Kräftige Weiß- unb Bratenweinsorten 
gebeihen bort, unter benen ber Babacsonyer 
Wein bie erste Rolle spielt. : !
*. ! Selbstrebenb besaß ein so ausgebrei­
tetes unb an Fischen reiches Wasser, wie 
es ber Balaton ist, ber patriotisch-selbst­
bewußt «bas ungarische Meer» genannt 
wirb, zu jeber Zeit eine lebhafte Fischerei.
Auf bem Wassergrunbe würben Anker unb 
Harpunen aus ber Römerzeit gefunben unb 
auch bie späteren Eroberer bes Lanbes be­
eilten sich bieses Wasser zu okkupieren, 
unb es haben von ben fünfzig Gemeinben, 
benen heute ber Wasserspiegel gehört, 
zwei Drittel schon zur Arpabenzeit be- 
stanben. Mehrere Dokumente bes Königs 
Stefan bes Heiligen enthalten Dona­
tionen für Fischeransiebelungen. Unter 
ben Fischsorten ist eine Schillart, Fogas 
genannt, bie im Geschmack sämtliche, in 
europäischen Teichen ober Flüssen leben- 
ben Schillarten übertrifft, bie ebelste unb ba- 
her auch bie auch im Auslanbe gesuchteste.
Im Balaton finben wir außerbem Karpfen,
Wallerfische, Hechte, bie in ber Volksnah­
rung eine große Rolle spielenben Weiß­
fische, unb eine besonbere Sorte von Mai­
fischen, bie bem Hering sehr ähnlich sinb 
unb ebenfalls schwarmweise auftreten.
Zur Herbstzeit spähte man vom Tihanyer ___________________________ __

SIÖFOK. DER MOLO 
MIT DEM SEMAPHOR

26

201

:

• *" .. 
. : ■ ■> — p*pt

«r

%
r

4.
 '*

• -v
.-“

J



Berg ebenso nach Fischen aus, wie am Quarnero nach dem Thunfisch, und 
gab durch das Schwingen der Oberröcke den auf dem Wasser kreuzenden 
Fischern das Zeichen. ! !
: ! Diese zu einem eigenen Volkstypus gewordenen Fischer des Balaton bildeten 
früher mit eigenen Statuten versehene Zünfte. Sie zogen mit ihren aus Baum­
stämmen verfertigten Kähnen aufs Wasser und waren mit großen Netzen versehen. 
Auch das Werfen von Harpunen war sehr gebräuchlich; diese wurde gegen 
die in seichten Gewässern sich aufhaltenden oder auch gegen größere Fische 
angewendet. überdies errichtete man Fischzäune oder aus Schilf geflochtene,
sinnreich konstruierte Fangvorrichtungen für größere Fische. ! !
! : Seitdem der ganze Fischbetrieb des Sees sich in der Hand einer Fischerei-
Aktiengesellschaft befindet, wird auch für die natürliche Vermehrung der Fische 
Sorge getragen. I !
: : An Stelle der schwerfälligen, kleinen Kähne wird das 600 Meter lange Netz 
heute von zwei kleinen Dampfern gezogen, und die alten Fischerwerkzeuge sind 
heute bloß im Museum zu Keszthely zur Schau gestellt. ! !
! *. Hochinteressant ist die Fischerei im Winter. In das fest gefrorene Eis
werden einige hundert, ein Meter lange, große, viereckige Löcher gestochen. Am
Ende des Vierecks wird das ungeheure Netz niedergelassen, unter dem Eise 
ausgespannt und mit Hilfe von Stangen von einem Loch zum anderen gezogen.

Dann wird das Netz zusammen­
gefaßt und bei einer größeren 
Öffnung mit großer Mühe heraus­
gezogen. In dem Netze fängt 
sich auf diese Art eine kolossale 
Menge von Fischen. Die Fische 
werden sofort sortiert und teils 
nach den großen Städten des Kon­
tinents, teils in die Konserven­
fabriken versendet. : I
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! : Auch das Winterleben am Balaton ist hochinteressant. Die winterliche Eis­
fischerei bietet ein sehr malerisches Bild und ist für jeden, der sich für ethno­
graphische Dinge interessiert, eine lehrreiche Sehenswürdigkeit. Der Balaton friert 
rasch zu und bei strengem Winter kann man getrost auf seinem Eise mit Wagen

verkehren. Zu dieser Zeit 
wird die reiche Schilf­
ernte in den Buchten 
des nördlichen Ufers ab­
gehalten. : :
! : Auf der Eisdecke 
sind die Risse sehr ge­
fährlich. Gelegentlich 

größerer Temperatur-
_______________________________________________________________ Wechsel springt das Eis

mit donnerähnlichem Ge­
räusch. Die großen Eisfelder trennen sich, die entstandenen Lücken frieren wieder 
zu und deshalb ist es, infolge der Gebrechlichkeit der dünneren Eisschichten, 
besonders bei Nebelwetter oder Schneegestöber, wo die Orientierung erschwert 
ist, geradezu lebensgefährlich über den gefrorenen See zu gehen. Infolge der 
durch die Temperatur verursachten Ausdehnung geraten oft zwei Eisschichten 
übereinander und so entstehen klaffende Rinnen. Diese nennt das Volk die «Rianäs». 
.* : Die Balatonbahn läuft überall längs des Seeufers bis zu dem erwähnten Bada- 
csonyberg, welchen sie umgeht und die Richtung nach Tapolcza einschlägt, um 
sich hier an die Lokalbahn, die von Czelldömölk über Sümeg nach Keszthely, 
bezw. bis Balatonszentgyörgy führt, anzuschließen. : !
! ! Hinter Kenese, an der Nordspitze des Sees, in einer lieblichen grünen Bucht,
liegen das Bad und die Sommerfrische Balaton-Almädi, ein beliebter Sommer­
aufenthalt vieler Veszpremer und auch Budapester Familien, der mit einer 
Wasserheilanstalt, einem Sonnenbade und sonstigen Mitteln der Kneipp-Heil­
methode wohl versehen ist. Der Ort ist zugleich Dampfschiff-Haltestelle, und ist es 
besonders empfehlenswert den Weg bis Keszthely per Schiff zu nehmen, denn 
nur so bietet sich Gelegenheit ein volles Bild der entzückenden Landschaft 
zu genießen. I !
! ! Hinter Balaton-Almädi folgt die Station Aisöörs. Von dort führt eine Flügel­
bahn nach Veszprem, in diese altehrwürdige bischöfliche Residenz, die an der
Linie Czelldömölk—Szekesfeher- 
vär gelegen ist. ! .*
! ! Diese auf fünf Hügeln er­
baute, 14 000 Einwohner zäh­
lende, uralte Stadt bietet mit 
ihrem, inmitten des Ortes stehen­
den Schloßberge und dessen Kir­
chen ein romantisches Bild.
Hinter der Stadt taucht der Rand 
des nördlichen Bakonyer Plateaus 
in dunklen Linien auf und wir er-
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blicken den höchsten Punkt desselben, den 646 Meter hohen Papod. Die Stadt 
wird von einem ziemlich tiefen, gewundenen Tal durchschnitten, durch welches der 
von Gärten umrahmte Sedbach fließt. Hier erfocht Stefan der Heilige seinen 
entscheidenden Sieg über die heidnischen Empörer und gründete zum An­

denken an diesen Sieg ein Bistum und 
eine Kathedrale. Seine Gemahlin, Königin 
Giselia, errichtete dort das erste Frauen­
erziehungsinstitut, das von griechischen 
Nonnen geleitet wurde. Von alldem sind nur 
geringe Spuren vorhanden. Aus dem Zeit­
alter des heiligen Königs blieb nur die nächst 
dem bischöflichen Palais gelegene kleine 
Gisellakapelle erhalten. Von der alten star­
ken Festung, die unter der Türkenherrschaft 
viel gelitten, sind nur geringe Reste übrig. 
Aus der Türkenzeit stammt zum Teile der
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oberhalb des Platzes am Eingänge der Festung 
erbaute Feuerturm, dessen unterer Teil ein 
türkisches Minaret gewesen ist. Hochinter­
essant sind die Bauten der Burg mit ihren 

hängenden Gärten, einige Wohnhäuser der Domherren, das bischöfliche Palais, 
das imposant gelegene Gymnasium des Piaristenordens und das große Gerichts­
hof-Gefängnis. In der Burg befindet sich auch die Kathedrale, die jetzt renoviert 
wurde. Sehr hübsch sind auch der Promenadeplatz Erzsebet-setäny und das 
nächst dem bischöflichen Garten liegende neue Komitatshaus. : :

*. : Die Stadt ist durch eine
Flügelbahn auch mit der 
Linie Györ— Dombovär ver­
bunden. An der Czell- 

dömölker Linie befindet 
sich in der Nähe von Vesz- 
prem die berühmte Herender 
Porzellanfabrik. In der Nach­

barschaft der Jutaspuszta 
wurde eine alte römische Ko­
lonie entdeckt, deren Funde 
in dem aus einer historischen, 
einer ethnographischen und 
einer kunstgewerblichen 

Sektion bestehenden, mit gu­
tem Geschmacke eingerich- 

4E teten Veszpremer Museum 
aufbewahrt sind. Ebenfalls 
an der Linie Czelldömölk 
Szekesfehervär befindet sich 
in der Nachbarschaft von
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WEST­
UNGARNVeszprem in Hajmäsker öer größte Artillerieschießplatz öer Monarchie. Zwischen 

Veszprem und Szekesfehervär liegt das Städtchen Värpalota mit einem alten 
Schlosse. In den dortigen Wäldern stehen die Ruinen eines aus öer Zeit des 
Mathias Corvinus stammenden Jagdschlosses. I
! ! Bei Also - Ors gelangt der Zug in eine breitere, sanft ansteigende Buchtung. 
Die mit vielen schmucken Winzerhäusern und mehreren kleinen Ortschaften be­
deckten Berglehnen, zu deren Füßen 
der See mit seiner zackigen Ufer­
linie erglänzt, ruft uns häufig die Ge­
gend von Spalato, oder auch italieni­
sche Uferlandschaften ins Gedächt­
nis, besonders den See von Trasi- 
meno zwischen Rom und Florenz, 
wenn gleich dieser letztere bedeu­
tend kleiner ist. Bei Csopak öffnet 
sich ein wunderschönes Tal, das so­
genannte Nosztorer Tal, durch wel­
ches sich der Fahrweg Balaton- 
füred—Veszprem zwischen belaubten 
Felsenwänden und Eichenwäldern 
dahinschlängelt. Der Bach, der das ganze Tal durchzieht, wurde jüngst durch
eine Dammsperre gestaut, und die so entstandenen Teiche werden in neuester 
Zeit zur Forellenzucht benützt. ! *.
! ! Balatonfüred, das eine Flauptstation des Dampferverkehrs ist, ist ein alter, 
berühmter Badeort mit alkalischem Sauerwasser. Außer dem Seebade besitzt 
dieser Ort auch noch warme und kohlensaure Bäder. Vermöge seiner schönen 
Gebäude, der hübschen Parks, der geschützten Lage, wie auch des sich dort 
darbietenden Panoramas, das von der bizarren Gebirgslinie der Tihanyer Halbinsel 
und ihrer uralten, doppeltürmigen 
Kirche abgeschlossen wird, ist 
dieser Badeort noch immer der 
schönste unter allen seinen Kon­
kurrenten am Balaton. Auf öer 
BrunnenpromenaÖe steht das in 
Erz gegossene Denkmal des Dich­
ters Alexander Kisfaluöy. Balaton- 
füreö ist auch ein Mittelpunkt 
des Segelsportes. Dort hat öer 
Stefanie - Yachtklub seinen Sitz.
Nebst den anmutigen Tälern öer 
Umgebung ist öer lohnenswer- 
teste Ausflugsort Tihany, wohin 
wir mit Wagen oder mittels Kahnes 
gelangen können. Seine von ein­
stigen Geysern stammenden Kalk­
tuffgipfel überraschen nicht nur
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WEST­
UNGARN öen fachkundigen Geologen, sondern jeden 

Naturfreund. Auf dem einen Gipfel liegt 
die Tihanyer Abtei. Der untere Teil der 
dortigen zweitürmigen Kirche ist noch ganz 
so erhalten, wie er im Jahre 1052 von 
König Andreas I. erbaut wurde. König 
Andreas ist auch dort beigesetzt. Sein 
einfacher Grabstein ist heute noch in der 
kleinen Kirche sichtbar. Das berühmte 
Echo von Tihany ist in ganz Ungarn be­
kannt. Dieses wiederholte früher ganz 

deutlich acht Silben. Heute ist es, infolge von Baumanpflanzungen und Bauten 
weniger vollkommen, doch bleibt es immerhin ein interessantes Naturspiel. In 
Tihany verkaufen die Kinder in großen Mengen die versteinerten Reste der 
Congeriamuscheln. Diese Versteinerungen sind noch Überbleibsel des einstigen 
pannonischen Meeres. ! !
! ! Der Zug rollt zwischen den Villen von Balatonfüreö weiter. Er verläßt den 
Ort und wir sehen bis zur Station Aszöfö links fortwährend das veränderliche Bild

DER DURCHBRUCH 
VON ALIGA

der Tihanyer Bergspitzen und ihrer Felsenrücken, dann sehen wir bald das untere 
Becken des Balaton, längs dessen Ufer wir öahineilen. Unterhalb Szepezö durch­
quert die Bahn den Badeort Revfülöp, und schmiegt sich bis Baöacsony-Tomaj 
immer eng an die Berglehne. An dem gegenüber liegenden Süöufer erheben 
sich bloß die Anhöhen von Boglär und Fonyöö aus der Ebene. Revfülöp —

ist nicht nur ein angenehmer Badeort, sondernebenfalls eine Dampferstation
auch durch seinen vorzüglichen Wein berühmt, dessen sich übrigens die ganze Baöa- 
csonyer Gegend rühmen 
kann. Unterhalb des Baöa-
csony befindet sich ebenfalls 
ein Seebad. Von der Spitze 
der bewaldeten Basaltkuppe 
bietet sich eine herrliche 
Aussicht auf die ganze Um­
gebung. Zur Spitze gelangen 
wir durch einen aus Basalt­
säulen gebildeten Paß, das 
sogenannte Eiserne Tor. Auf 
der Spitze ist noch der mit 
Pflanzen reich bewachsene 
einstige Krater sichtbar. ! ! 
: ! Die Eisenbahn schließt 

— wie bereits erwähnt 
in Tapolcza der Czell- 

öömölk—Keszthelyer Linie 
an. Links sehen wir die 
romantischen Ruinen von 
Szigliget, rechts, ebenfalls

DER DAMPFER 
BAROSS» AUF DEM 

BALATON

sich
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auf einer isoliert stehenden Basaltkuppe, die 
Schloßruine von Csobäncz. Vor Tabolcza erscheint 
der dem Badacsony ähnliche Berg Szentgyörgy, 
der aber noch großartigere Basaltsäulen hat.
Tapolcza ist ein hübscher Marktflecken mit einem 
kleinen, lauwarmen Teiche. Hier befindet sich die 
staatliche Winzerschule. Unterhalb des Ortes wurde 
jüngst eine Höhle von großer Ausdehnung ent­
deckt, die jedoch bisher noch nicht fachgemäß er­
forscht ist. ! !
! : Oberhalb der Stadt Sümeg ist die interessante 
Ruine einer alten Burg sichtbar. In dem Städt­
chen wohnte der Dichter Alexander Kisfaludy, 
der erste Sänger des Balaton, dessen Denkmal 
auch dort am Hauptplatze steht. Eine Sehens­
würdigkeit ist das an Funden aus der Völker­
wanderungsepoche sehr reiche Darnay-Museum.
Das hübsche Sommerschloß des Veszpremer 
Bischofs steht unterhalb des Berges. In der Nähe, 
an der Lehne des Tatikaberges, befindet sich der 
großartige bischöfliche Wald, der mit der Wildnis 
des Tatika, diesem prächtigen Heime der Hirsche 
und anderen Hochwildes vereinigt ist. Aus der Wild­
nis ragen die Ruinen von Tatika und Rezivär empor.
! : Keszthely liegt auf dem über den See sich 
erhebenden Hügelrand.
Einwohner. In der Mitte ragt das weitläufige mäch­
tige Schloß des Grafen Tassilo Festetich empor.
Die katholische Pfarrkirche stammt noch aus dem XV. Jahrhundert. Neben ihr 
steht das Obergymnasium. Vor demselben steht ein Denkmal des Grafen Georg 
Festetich, des Gründers des Georgikons, der ersten ungarischen landwirtschaftlichen 
Lehranstalt. Auf demselben Platze befindet sich das Balatoner Museum im

alten Gebäude des landwirtschaftlichen Insti­
tutes. Auch das neue palastartige Gebäude der 
landwirtschaftlichen Akademie ist sehenswert. 
Zwischen der Bahn und der Stadt liegt ein 
bis zum See reichender schöner Park. Das 
Ufer ist in eine Esplanade umgewandelt. ! ! 
! ! Auf der Fortsetzung der Strecke berührt die 
Bahn — neben dem See laufend 
mischen Funden reiche Puszta Fenek, das 
Castrum Magentiana, dann übersetzt sie den 
zwischen dem Kleinen Balaton und dem großen 
See befindlichen Kanal und mündet in die Süd­
bahnstation Szentgyörgy ein. : .’
! ! Neben Keszthely liegt das beliebte Heil-
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bad Heviz. Das Bad hat einen 10 joch großen Thermalteich, der durch seine 
prächtige Lotus-Flora bekannt ist. ! !

! ! Der bescheidene Budapester Bahnhof der Südbahn, der noch aus der 
Anfangszeit der ungarischen Eisenbahnen stammt, liegt in der Linie des Krisztina- 
körüt in Buda. Dort ist die Endstation der Linie Budapest—Pragerhof, welche rein

ungarische Gegenden durchzieht und den 
Si Balaton berührt. Die Linie trifft sich, nach- 
|ff dem sie einen Tunnel unter dem kleinen 
901 Gellerthegy passiert hat, bei Kelenföld 

mit der Verbindungslinie der königl. ungar. 
Staatsbahnen. Von Kelenföld aus fährt 
sie parallel mit der Fiumaner Linie, von 
welcher sie erst bei Budafok abzweigt. *. : 
! ! Wir ziehen eine Zeitlang durch wel­
lenförmiges, fruchtbares Gebiet, zumeist 
Latifundienbesitz. In Martonväsär durch­
queren wir einen schönen Park. Eigent­
lich ist es eine parkierte Wirtschaft, die 
aber mit ihren interessanten und neu­
artigen Einrichtungen nicht nur die Land­
wirte überrascht. Dort wurde die Gräfin
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Therese Brunswick geboren, Öie öer erste Apostel öer Kinöerbewahranstalten in 
Ungarn war. Der Name öer Gräfin spielt auch in öer allgemeinen Kunstgeschichte 
eine Rolle, öoch öürfte öie Ursache nur wenigen bekannt sein. Sie war öas Iöeal 
von Beethoven unö sie wäre beinahe öie Gattin öes großen Tonöichters geworöen. 
Beethoven hielt sich oft in Martonväsär auf unö verewigte öas Anöenken öer Gräfin 
auf öen Titelblättern vieler seiner berühmten Kompositionen. ! *.
: : Das schöne Tal von Val, öas ohne jeöen Grunö für einen einstigen Arm 
öer Donau gehalten wirö, passieren wir auf einem hohen Damme. Sobalö wir 
uns Nyek nähern, fällt uns öas isoliert stehenöe Meleggebirge auf. Bei öer 
Weiterfahrt sehen wir öann am Fuße öes Gebirges öen Velenczeer See. !

: ! Der Velenczeer See ist ein sehr seichtes, 
öicht mit Rohr beöecktes, an vielen Stellen 
sumpfartiges Becken, an Wasservögeln überaus 
reich unö ein äußerst gesuchtes Jagögebiet.
Riesige Schwärme von Wasserwilö beöecken 
oft weite Strecken öes Seespiegels. Dort gibt 
es auch großartige Treibjagöen zu Kahn. ! !
; ! Die Uferbewohner beschäftigen sich auch 
mit Fischerei unö zwar betreiben sie öieselbe 
ganz patriarchalisch, woraus öas Alter öieser 
Ansieöelung ersichtlich ist. Der schlammige See 
ist ein beliebter Aufenthaltsort für Grunöeln, 
öie auf öen Märkten von Buöapest unö Szekes- 
fehervär stark gesucht sinö. Das Rohr, öas man 
im See schneiöet, wirö zumeist in öer Haupt- 
staöt verwertet, wo öieses Material bei öer Kon­
struktion von Plafonös verwenöet wirö. '. !
: : Der Eisenbahnzug eilt bei öen Stationen 
Velencze unö Agärö vorbei. Dann läuft er über
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einen auf Moor­
boden erbauten 
Damm in die Sta­
tion Dinnyes ein. 
AmjenseitigenUfer 
des Teiches, an 
einem Seitenhange 
des Meleggebirges, 
wird das Dorf Pä- 
kozd sichtbar, wo 

j am 29. September 
1848 jenes erste 
siegreiche Gefecht 
der jungen unga­
rischen Honved- 
armee gegen das 
Korps des Banus

Jelacsics stattfand, nach welchem sich der Banus eilends zurückziehen mußte. ! ! 
! ! Hinter Dinnyes kommen wir in eine ganz ebene Gegend und dann nach

Szekesfehervar, einem bedeuten- 
m den Eisenbahnknotenpunkt. ! !

! ! Szekesfehervar hat 35 000 
lj rein ungarische Einwohner. Es 

war einst Krönungsstadt und 
später Grabstätte der ungarischen 
Könige, und verdankt seine Wich- 
tigkeit dem Umstande, daß seine 
frühere, von Sümpfen geschützte 
Festung gegen Angriffe sicheren 
Schutz bot. Stefan der Heilige 

wählte diese Stadt zur Grabstätte. Er erbaute dort eine große Basilika, die mit 
ihrer leicht zu verteidigenden viertürmigen Form der Typus des ungarlärjdischen ro­

manischen Kirchenstiles 
ward. Nach diesem Muster 
wurden im 11. Jahrhun­
dert in Ungarn die Ka-
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theöralen erbaut 
unö repräsentiert 
heute ein Teil des 
Pecser Doms die­
sen Stil. !

dem Heiligen ge­
gründete Basilika 
ging zur Zeit der 
Türkenherrschaft 

zugrunde, 
dem einen Teile 
ihres Fundamentes 
erhebt sich die heu­
tige bischöfliche Re­
sidenz. Der auf­
deckbare Teil wur­
de im Jahre 1849 
ausgegraben, und 
kamen damals zwischen den ver­
wüsteten Königsgräbern auch: die 
Überreste des Königs Bela III. 
unö seiner Gemahlin zum Vor­
schein, die im Jahre 1898 unter 
großen Feierlichkeiten in der 
Buöavärer Mathiaskirche beige­
setzt wurden. Einzelne Überbleib­
sel der Basilika, Säulenkapitäle 
unö Ornamente sind im Garten 
des bischöflichen Palais zu sehen.
Nach der Schlacht von Mohäcs 
Krönungsstaöt, als König Johann Szapolyai zum Gegenkönig gekrönt wurde.
Das Haus Habsburg wählte, 
schon wegen der sich immer 
mehr ausbreitenöen Türken-
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diente Szekesfehervär nur noch einmal als

macht, Pozsony zur Krönungs-

- /■
? -

• v.r

£T- k

*

*

WEST­
UNGARN

DER SZENT-GYORGY- 
HEGY MIT DEN 
BASALTSAULEN 
BEI TAPOLCZA

BADEN IM WELLEN­
TREIBEN

CSOBÄNCZ.
DIE BURGRUINE

DER SIÖ-KANAL

211

I • t;* 
• 

C

IM -,W

•fi
t,



stabt unb ließ spä­
ter auch bie heilige 
Krone in bieser 
Stabtaufbewahrem 
Erwähnenswerte 

Gebäube sinb bort 
außer ben genann­
ten Kirchen: bas 
bischöfliche Palais, 
bas Justizgebäube, 
bas Komitatshaus, 
bas Rathaus, bas 
Obergymnasium,

bie Kirche ber Zisterzienser, sowie mehrere anbere Kirchen unb bas Theater. 
Auf bem Vörösmarty-ter steht bas Denkmal bes im Fehervärer Komitate, im Orte 
Nyek geborenen, großen ungarischen Dichters Michael Vörösmarty, bessen 
«Szözat» zur nationalen Volkshymne geworben ist. Recht schön ist bie bem 
Anbenken ber Königin Elisabeth geweihte unb nach ihr benannte neue Au. ! 
! .’ ln ber Nachbarschaft von Sze- 
kesfehervär befinbet sich an ber 
bort einmünbenben Komäromer 
Eisenbahnlinie,am RanbeberSär- 
ret, am Beginne bes bas Bakony- 
gebirge vom Vertes trennenben 
Morertales ber Ort Moha, ber 
burch sein vorzügliches Sauer­
wasserberühmtist. Dieses Was­
ser wirb alljährlich in mehreren 
Millionen Flaschen versenbet.
Ebenfalls auf ber Komäromer 
Linie liegt in schöner Umgebung 
Bobajk. Das bortige Magnesium- 
bab wirb von weit unb breit aufge­
sucht unb bie Kirche ist ein stark 
frequentierter Wallfahrtsort. *. !
: : Nachbem wir bie nach Vesz- 
prem, beziehungsweise Czellbö- 
mölk unb bann bie nach Komärom 
führenbe Linie zur Rechten gelas­
sen, können wir noch eine Zeitlang 
bas hübsche Bilb ber Stabt mit 
ihren vielenTürmengenießen. Wir 
eilen vorerstzwischen Weingärten 
weiter, bann gelangen wir in eine 
von ben Kanälen berSärretburch- 
setzte hügelige Gegenb. Bei Lep-
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ja:.*seny wird die Südbahn 
von der Györ—Dom- 
bovärer Linie gekreuzt. 
Jenseits der Ebene 
sehen wir schon die 
bläulichen Umrisse des 
unterhalb des Bakony 
sich ausbreitenden Bala- 
toner Plateaus oder 
sogenannten Veszpre- 
mer Hochlandes. Den 
Balaton sehen wir aber 
von der Eisenbahn her 
noch nicht, weil er von 
dem sanft ansteigenden 
westlichen Rande der 
zwischen Balatonfö—
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Kajär und Lepseny ge­
legenen Gelände verdeckt wird. Erst vor der Station Balaton - Aliga zeigt sich uns 
tief unten, am Fuße der Aligaer Badeanlage der See. Doch nur auf einen Augen­
blick, denn die Station liegt wieder in einem Einschnitte. Dann aber verschwindet
die Uferwand und der Wasserspiegel des Sees leuchtet uns in seiner vollen
Pracht entgegen. ‘ *

.* ; Der Zug umfährt in einer großen Krümmung den Vorderteil des Sees. Erst
fährt er längs der hohen Uferwand, von der wir bei 
windigem Wetter das Spiel der Wellen bei den
Dünen betrachten können. Später aber fällt die Linie 
um 50 Meter bis zum Wasserniveau. I !
: ! Siöfok ist auf dieser Linie die erste größere 
Bahn- und Dampfschiffstation am Balaton, 
prächtige Badeanlage erstreckt sich zwischen dem 
Bahnhofe, dem Siökanale und dem Seeufer. Es ist

Seine

ein besonders von Budapestern viel besuchtes See­
bad. Dort befindet sich auch im Siökanal der
Winterhafen der Balatoner Dampfer.
Ufer der Siö liegt das große Etablissement der Ba­
latoner Fischerei-Aktiengesellschaft mit ihrer Fisch­
konservenfabrik. ! :
! ! In Siöfok befindet sich auch ein staatliches 
Kinderasyl, sowie eine Ferialkolonie für unbemittelte 
Kinder aus der Hauptstadt. Wir überschreiten die 

I g Siö auf einer Eisenbrücke und sind im Somogyer 
Komitate angelangt. Von dem jenseitigen Ufer blinken 
die Gebäude Balatonfüreds herüber und fortwährend 
begleitet uns die Gebirgslinie und die schon erwähnte 
zweitürmige Kirche der Tihanyer Halbinsel. ! !

Am rechten
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! ! Tihany gegenüber liegt Balatonfölbvär, 
eine junge, elegante Babeanlage zwischen hüb­
schen Anpflanzungen. Es folgen bann kleinere 
Baöeorte, wie Szärszö, Szemes unb Lelle, alle 
mit zahlreichen Villen. ! !
! : Die nächste Station ist bas unterhalb 
eines kahlen, kuppelartigen Berges liegenbe 
Boglär. Diesem Orte gegenüber erhebt sich, 
herrlich über bem See emporragenb, ber 
Babacsony. Hinter Boglär gelangen wir zu 
bem am Fuße eines zweigipfligen walbigen 
Berges gelegenen Babeort Fonyöb, wo auch 
eine von Kaposvär kommenbe Vizinalbahn

einmünbet. Bei 
Fonyöb verbrei­
tert sich ber bis 
auf 5 Kilometer 
eingeengte Bala­
ton plötzlich auf 

10 Kilometer. 
Die Wellenschlä­
gen bis an ben 

Eisenbahn- 
bamm. Bei star- 
kemWinbebietet 

biese schäu- 
menbe Wasser­

menge einen
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herrlichen Anblick. Einen noch schöneren Anblick gewährt inöessen bei klarem Wetter 
öie Berggruppe öes jenseitigen Ufers. Es gibt nur wenige, ähnlich romantische 
Lanöschaftsbilöer. Drüben sehen wir öen von einer Festungsruine gekrönten 
Csobäncz, bann öie Spitzen öer Guläcser unö Töter Berge. In öer Mitte öas 
bewalöete öunkle Haupt öes Baöacsony, weiter 
rückwärts öen öem Baöacsony ähnlichen | 
stumpfen Szentgyörgyer Kegel unö längs öer 
Baöacsonyer Bucht, auf öem vorspringenöen 
Felsen eines nieörigeren öreiteiligen Berges, 
öie Burgruine von Szigliget. Dieses Bilö 
zeigt sich uns in fortwährenö variierenöer Ge­
stalt, bis wir öen Balaton verlassen. Bei 
Balatonkeresztur, wo sich öie Vizinalbahn von W&äßEm 
Somogyszobb anschließt, erheben sich wieöer 
Lößwänöe vor unserem Blicke. Auf einem solchen Gelänöe ist auch öie Baöeanlage 
von Balaton-Bereny erbaut, hinter welcher wir öie Enöstation öes Balaton, Balaton-

rS

BALATONF0LDVAR

WEST­
UNGARN

KESZTHELY.
DAS SCHLOSS
DES GRAFEN TASSILO
FESTETICS

BADELEBEN IN 
FONYÖD
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szentgyörgy er­
reichen. Von 

hier aus führen 
zwei Linien 

durch die Aus­
läufer des Bala­
ton, die Gewäs­
ser des sumpf­
igen 
Balaton, 
eine ist die be­
reits erwähnte Tabolcza—Sümeger Linie, die andere die des 
Zala-Tales. Beide vereinigen sich bei der Ortschaft Ukk und 
führen bis Czelldömölk. : :
! ! Von Balatonszentgyörgy führt der Südbahnzug an den Sümpfen des Kleinen 
Balaton vorbei nach Nagykanizsa, das auf einer hügeligen Niederung mit Wäl­
dern und vorzüglichen Getreidefeldern liegt. Diese 23 000 Einwohner zählende, 
hübsche regelmäßig gebaute Handelsstadt war einst eine bedeutende Festung.

Heute ist sie der wichtigste Knotenpunkt der 
Südbahn, von wo die eine Linie zur Drau 
hinunter bis Bares und von dort bis nach Kroa­
tien führt, die andere aber das Zalaer Komitat 
der Länge nach durchschneidet und über Szom- 
bathely und Sopron nach Wiener-Neustadt führt 
und so eine unmittelbare Verbindung nach Wien 
schafft. : :
: : Hinter Nagykanizsa überschreitet unser Zug 
bei Murakeresztur die Mur und fährt dann durch 
die Muraköz, deren letzte größere Station — 
gleichzeitig Grenzstation 
einst berühmte Wohnstätte der Zrinyis. 
der Eisenbahn sichtbare Schloß steht heute leer. 
! ! Die Eisenbahn überschreitet nicht weit von 
dort die Grenze von Steiermark und mündet in 
Pragerhof in die ebenfalls der Südbahn gehörige 

___________ Linie Wien—Triest. ! !
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: : Um in das Vägtal zu gelangen, dessen Eisenbahn, ähnlich wie die Linie 
Budapest—Ruttka, eine direkte Verbindung zwischen Budapest und Berlin herstellt, 
fahren wir auf der Linie Budapest—Marchegg zunächst bis Galänta. Dort biegt 
die Eisenbahn nach Norden in das Vägtal ein. Bei Szered, das schon an der Vag 
liegt, obwohl wir den Fluß von der Bahn aus nicht sehen können, erscheinen
zur Rechten schon die Ausläufer der zur Kleinen Tatra gehörenden Galgöczer
Berge, während wir zur Linken die Gebirgskette der Kleinen Karpathen 
erblicken, zwischen deren niederen Hügelreihen unser Zug weiterfährt. Bei der 
Station Lipötvär fällt uns das auf einer hervortretenden Bergkuppe schön gele­
gene Schloß Galgöcz auf, das heute der gräflich Erdödy’schen Familie gehört.
Von Szered an vermindert sich die ungarische Bevölkerung immer mehr, und
über Lipötvär hinaus überwiegt schon sichtlich das Slaventum. I !
! : In der Gegend 
von Lipötvär lebt 
das Volk noch zu­

meist von den 
Erträgnissen des 
Ackerbodens, 
höher wir aber stei­
gen, desto seltener 
werden in dem im­
mer mehr sich ver­
engernden Tale die 
Ackerfelder. An ihre 
Stelle treten fel­

sige Bergrücken und 
" Wälder, und dort

kann sich das Volk, 
** trotz seines großen
I Fleißes nur mehr

\
,:1' jxXi jyi

^ • fj im

armselig durch- 
I bringen. Der HaupT

erwerb besteht in 
der Erzeugung von 
Hausindustrie - Ar­

tikeln, mit denen die 
Leute durch das 
ganze Land hausie-
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DIE
WESTLICHEN
KARPATHEN

ren. Die slovakischen 
Holzwarenverkäufer, 

die slovakischen Rastel­
binderund Glaserersind 
überall bekannt; viele 
gehen sogar ins Ausland 
hausieren. : !
! ! Die Burg Lipötvär 
errichtete Leopold I. zur 
Verteidigung des Väg- 
tales, nachdem Ersek- 
ujvär den Türken in die 
Hände gefallen war.
Die Burg dient jetzt als 
Zuchthaus. ! :
! ! Hinter Lipötvär er­
reichen wir die Ort­
schaft Pöstyen. Neben 
derselben liegt am Väg- 

ufer das berühmte Pöstyener Bad, dessen Thermen von 50—64° C. auf einer Insel 
des Vägflusses emporquellen. Diese Insel ist mit der Badeanlage und dem Parke 
durch eine Brücke verbunden. Auch die Pöstyener Moorbäder sind von großer 
Heilkraft. Das Bad war schon im XV. Jahrhundert bekannt und erfreut sich 
heute eines Weltrufes. ; :
’ ^ Das Tal wird nun immer enger. Am jenseitigen Ufer tauchen zwischen dichtem 
Laub das Schloß Brunöcz, oben am Berge aber die Ruinen der Burg Temet- 
veny auf. Das tiefer gelegene Brunöczer Schloß wurde vom Grafen Nikolaus 
Bercsenyi, dem Heerführer Franz Räköczis erbaut, weil das Temetvenyer Schloß 
zu schwer zugänglich war. Dort wollten auch die kaiserlichen Kürassiere im 
Jahre 1701 Bercsenyi gefangen nehmen, doch flüchtete er sich über Temetveny nach 
Polen, von wo
er zwei Jahre 
später mit Rä-

köczi zurück­
kehrte. ::
: ! Bald sehen 
wir, wenn auch 

nur aus der 
Ferne, die durch 
ein grauenhaftes 
Ereignis berüch­
tigte Burg Csej- 
the. Dort ließ 
Elisabeth Bät- 
hory, die Ge­
mahlin desBurg-
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herrn Franz Nädasdy,
300 Mädchen zu Tode 
martern, um ihr Gesicht 
in dem Blute derselben 
waschen zu können, weil 
sie dadurch ihre Schön­
heit erhalten zu kön­
nen glaubte. Als jedoch 
Palatin Georg Thurzö 
von ihrer Grausamkeit 
Kunde erhielt, ließ er 
sie vor Gericht stellen, 
das Elisabeth Bäthory 
zu lebenslänglicher Ge­
fängnisstrafe verurteilte.
Hinter Csejthe zieht 
nach Westen die Ge­
birgskette der «Weißen Karpathen» mit dem 960 Meter hohen Gipfel der Javorina. 
Dort bestehen die Berge schon aus Kalkgestein und es beginnen jene phantastisch 
gestalteten Bergspitzen, die überall im Vägtal zu sehen sind. ! !
*. *. Vägujhely ist eine kleine Stadt in der nächsten Nähe der Eisenbahn. In 
früheren Zeiten betrieb sie einen lebhaften Handel. Interessant ist ihre aus dem 
XV. Jahrhundert stammende, mit Mauern umgebene, gotische Kirche. Dieselbe
wurde 1423 vom Wojwoden Stibor gegründet, der übrigens in dieser Gegend 
noch mehrere Burgen und überdies dort auch noch verschiedene Wohltätig­
keitsinstitutionen errichtet hat, trotzdem die Tradition von ihm berichtet, daß er 
ein blutgieriger Tyrann gewesen. Ihm gehörte auch die überraschend kühn auf 
einen Felsen hingebaute Festung Beczkö, die er angeblich seinem Lieblingshofnarren

vermachte, weshalb 
sie auch Bolondöcz 
(bolond
genannt wird. Einer 
Sage zufolge ließ 
Stibor einen Diener, 
der seinen Lieblings­
hund schlug, von die­
sem Felsen hinunter­
werfen. Der Unglück­
liche sprach einen 

schrecklichen Fluch 
überdas Haupt seines 
Herrn, und ein Jahr 
später, als dieser nach 
einem Festmahle in 
seinem Garten aus­
ruhte, biß ihm eine
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Viper die Augen aus, worauf er sich im 
rasenden Schmerze von demselben Fel­
sen hinunterstürzte, von dem er den 
Diener hatte hinunterwerfen lassen. Diese 
Sage entbehrt freilich jeder historischen 
Basis. Im Jahre 1729 brannte die Burg 
nieder. .* !
! ! Bei Vägujhely fährt die Bahn in 
einer förmlichen Schlucht, die sich aber 
bald zu einem breiten Becken erweitert.
Nicht weit hinter Beczkö folgt die Burg 
Trencsen. Die Bahn passiert die Vag 
auf einer Eisenbrücke, während wir auf 
das an der Berglehne sich hinziehende 
Städtchen einen Blick werfen. Dann laufen 
wir in den Trencsener Bahnhof ein, der 
sich gerade am Fuße des Schloßberges 
befindet. Zwischen diesem und dem Bahn­
hofe liegt ein hübscher Park. Trencsen 
war der Sitz des mächtigen Csäk Mate.
Im Jahre 1396 gelangte Trencsen in 
den Besitz Stibors, 1459 feierte dort 
König Mathias seine .Vermählung mit 
Katharine Podjebrad. Die in jeder Hin­
sicht interessante Burg wurde von der 
Eigentümerin, der Gräfin D’Harcourt, 
in neuerer Zeit der Stadt Trencsen geschenkt. Vom Bahnhof kommen wir durch einen 
Park in die Stadt. Zur Innerstadt führt ein noch bestehendes altes Tor. Hübsche

Gebäude sind das 
in einem Parke ge­
legene Rathaus, im 
Innern der Stadt 
das Piaristen-Ober- 
gymnasium und die 
alte Pfarrkirche mit 
dem Grabmal des
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ESSS8SSSN ! . In die Bur 
können wir leicht 
hinaufgehen. Von 
der Bastei bietet 
sich ein herrlicher 
Ausblick auf das 
Vägtal. In der Burg 
ist außer dem noch 

unversehrten
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Wachtturm auch noch der 76 Meter 
tiefe Brunnen sehenswürdig. ! !
! : Gleich hinter Trencsen verengt 
sich wieder das Tal. Zur Linken er­
blicken wir die Ruinen der Kirche von 
Szkalka. In der Höhle von Szkalka 
lebte im 11. Jahrhundert ein dalma­
tinischer Eremit, der heilige Benedikt, 
der von Räubern ermordet wurde. An 
der Stelle dieser Freveltat wurde die, 
heute in Ruinen liegende, Kirche er­
baut. Im Jahre 1224 gründete Jakob, 
der Bischof von Nyitra an dieser Stelle 
eine Benediktiner - Abtei, die jedoch 
nach der Schlacht bei Mohäcs von 
ihren Inwohnern verlassen wurde. Das 
Kloster ist heute noch zum Teile er­
halten. : :
: ! Von der Station Hölak - Trencsen- 
teplicz, von der aus eine Zweigbahn 
über den romantischen Vlärapaß zu 
den mährischen Eisenbahnen hinüber­
führt, können wir binnen kurzer 
Zeit mit Wagen oder zu Fuß den 
Badeort Trencsenteplicz erreichen. Das 
Bad liegt im Tale des Teplicska- 

Baches. Es liegt in einer bewaldeten, angenehmen Gegend, die von durch­
schnittlich 500 Meter hohen Bergen umgeben ist. Das Bad ist eines der größten und 
schönsten von ganz Ungarn. Die Temperatur des Wassers beträgt 38 bis 40 Grad 
Celsius. Die Bäder sind mit
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dem größten Komfort und Luxus 
eingerichtet. ! :
! ! Nachdem wir Dubnicz, das 
Familiennest der Illeshäzys ver­
lassen, eröffnet sich ein herr­
liches Gebirgspanorama vor un­
seren Augen. In Klobusicz befin­
det sich das Mausoleum des ver­
storbenen königl. ungar. Handels­
ministers und Schöpfers des 
Zonentarifes, Gabriel Baroß. 
: ! Die Burg Illava erhebt sich 
mit ihren düstern Mauern knapp 
oberhalb der Bahn. Die Burg 
dient heute als Zuchthaus. Un­
ter Illava erreicht man die wild-

DAS VAGTAL BEI VÄG- 
SZIKLÄS, MIT DEM 
SZKALKAER KLOSTER

VIi1 j

U 1

mmßi

1
IS

223



romantische, zwischen Felsen eingekeilte 
Ruine Oroszlänkövär, dann bei Leöecz 
den Ort Pruzsina, öen Geburtsort Ga­
briel Baroß’, später öas Dorf Csicsman, 
dessen Einwohner eine auffallende, male­
rische Kleidung tragen und in einstöcki­
gen Häusern wohnen, die als Haus­
gemeinschaften dienen. Das ganze Väg- 
tal ist übrigens reich an alten Ritter­
burgen und sonstigen historischen Orten 
und Baudenkmälern. ! !
.* .' In der Nähe der Station Vägheve- 
Väralja befindet sich eine überaus ro­
mantische Felsenkluft, der Maninpaß. 
Der aus Jurakalk bestehende Block des 
Maninöerges ragt zwischen Kreiöekalk- 
unö Sandstein-Bergen gleich einer Insel 
empor. Ein kleiner Bach war es, der 
diesen Paß in dem Jurakalk, zwischen dem 
Klein- und Groß- Manin durchbrach. 
Am Eingänge des ziemlich breiten Tales 
entspringt die Maninquelle, die ein an­
genehmes Sauerwasser gibt. Die Wände 
des Manin verengen so sehr die Tal­
sohle, daß man stellenweise, in der kaum 
2—3 Meter breiten Schlucht nurschwer vor-
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wärts kommen kann. Der Bach füllt, besonders nach einem größeren Regen, beinahe 
vollkommen die 
Talsohle und die­
jenigen, die diese 
Naturschönheit 

aufsuchen, kön­
nen über öas 
heruntergerollte, 
große Gestein 
nur springend 

vorwärts kom­
men. Welch’ un­
geheure Arbeit 

dieser kleine 
Bach in dem 

ziemlich harten 
Gestein verrich­
tet hat, bezeugen 
am besten öieauf 
öen Felsenwän-

1
i

1

« i gl

1 i *a II ' s

1- ^
Bl [{Hilm™«•*

.

'*** Ar

DIE
WESTLICHEN
KARPATHEN

DIE RUINEN DER 
SZKALKAER KIRCHE 

BEI TRENCSEN

NAGY-BITTSE. 
DER EINGANG ZUR 

BURG DER THURZÖS

224

;

y

.

- ^
.



öen sichtbaren starken Reib­
flächen, öie Spuren von mäch­
tigen Felsenblöcken, öie hinun­
tergestürzt sinö. Plötzlich wirö 
öasTal breiter, es gestaltet sich 
zu einem förmlichen Kessel, öer 
von herrlich schönen Felsen­
formationen umgeben ist. Der 
eine Felsen gleicht einer öün- 
nen Naöel, öer anöere sieht 
einem Zeigefinger ähnlich. Für 
Benennungen finöet hier öie |
Phantasie ein weites Felö. Die- jj
sem Kessel folgt eine zweite, g 
öer früheren ähnliche, enge 
Felsenschlucht, öurch öie wir 
in ein freunölicheres, kultivier­
tes Tal gelangen. Dort treffen 
wir öas Dorf Zaskal, hinter 
welchem sich öer Kosteleczer 
Paß öffnet, öoch ist öieser nicht 
mehr so öüsteren Charakters, 
wie öer Maninpaß. Schon bei 
öer Talmünöung fallen öie ge­
spaltenen, sägeförmigen Fel­
sengrate auf. Bei Jablanfalva 
kommen wir wieöer zur Münöung eines Felsenpasses, in welchem öas Wasser 
unö öer Einfluß öer Atmosphäre aus öem weichen Felsenmateriale phantastische 
Formen geschaffen hat. Beim Dorfe Szulyö tut sich ein wahrhaftiger Felsen­

zirkus vor uns auf, ober­
halb öessen sich Öie 
Felsenspitzen öes horn­
förmigen Rohäcs unö 
öerFelsengratöes Petri- 
kovaskala mit seinen ge­
zackten Türmen erhe­
ben. Das ungeübte Auge 
entöeckt nur schwer öie 
zwischen öiesen Felsen­
formationen versteck­
ten alten Burgruinen 
von Szulyö. ! !
! ! Bei öer Station 
Nagybittse-Preömer er­
blicken wir öen mit öem 
Szulyöer parallel lau-

•ÄHm-

I

3*:

JL

>4 •m*
PT f

fMri
L

38® -
ms »r*

'

:■

3* I»
r <n rngm

i ■ T.^ *
«i i I•-

f
ns ; * hi f.ßm-

i:

I
3,

■

r "

DIE
WESTLICHEN
KARPATHEN

ZSOLNA.
EINE KIRCHE AUS DER 
ÄRPÄDENZEIT

NAGV-BITTSE. 
DIE BURG DER 
THURZÖS

225

29

■



'

gfea.
LV« .m 7"

.. _ / ■ ;'.,.V •?sMlr
p£&*3

DIE
WESTLICHEN

KARPATEN

VÄGVÄRAL]A.
(PODHRÄGY)

DAS SZULYOER TAL 
BEI NAGY-BITTSE

226

r

I l**;Lp
flL« LW

■ftJh] ;l fei»'JnEVH BSr '
. ■? .- A ■V ‘ 1:*► ■ ' J

j$;/l y 4|"i Hdighi
Wf i?

f l'i ;V*

av•: r:* ,

p
M, 5i

»w/ liWjf.fc 1*' jSSfe'OTSl *** iKSSf 4$

äH-4- raflr?
JJi^V«r

i 1 ' '^4-

.«B
1r#

*,5
V

tV*

- ■ *5

tfrl

•;*x
3rx.

* 'mW

I

li
i

I

ts
■i
._

m

i

M
\

v
ac

>■



-t

Ä , *» *,*««».»«< ^^ w«» *ira!««iiii”ihm' mmn'mmmmm''

1 . * ' .. ' J» ,
■ ; -

X

. fei;. ■ *jä:
■ i«,

m.
BPP*1 •- -

,

fe-il *-

__-JfcUi»»»
.

- .

;:-f» ' <***■

DIE
WESTLICHEN
KARPATHEN

• JV gs.fe/5
' 'Sfe ;

1fc& MS^tsES
fia*aair—-------------

flPtl

fi'-fe *
iCi/¥jC ■ ■

'■ S
C.- .

-lt., 'S
if<b,, ö:&

i’>; «9U7* ü, .ögs«&1? £$1 agsligjjji üfe.

üü
’■ ^ m * ■»

w.'fc ’W?
kJS ./ ä*fMPLg p »sugBB| fcvwB gjg.

iS m ■Lr“
9 J*.ES: _j CSl...

FLOSSER AUF DER VAG% r*SV- s^ • '•S^s . -;

■ " I5 Jjft

« i. i
DAS BUDATINER 
SCHLOSS BEI ZSOLNAcMjL 0

227

»sglSi'-Ta

tu
m



DIE
WESTLICHEN
KARPATHEN

fenden Paß von Hrabova, der bedeutend schwieriger zugänglich ist, als jener 
von Szulyö. Nach Nagybittse führt eine Eisenbahnbrücke. Das Bittseer, mit vielen 
Türmen versehene Schloß war das Nest der einst mächtigen Thurzös. ! !
: ! Vom linken Vägufer blickt uns wieder eine Ruine entgegen: Hricso. Auch diese 
wurde auf einem steinernen Felsen erbaut; das war einst eine berüchtigte Raub­
ritterburg, in welcher der Ritter Lahär hauste. Doch auch der spätere Inhaber 
der Burg, Franz Thurzö, scheint keinen besonders frommen Lebenswandel 
geführt zu haben, denn der Sage nach wurde er von einem Mönch, den er 
schlecht behandelte, verflucht und in einen Felsen verwandelt. Links erblicken 
wir am Vägufer das Schloß von Budatin, dann fahren wir in die Station Zsolna 
ein, auf die wir später, bei der Schilderung der Kassa - Oderberger Bahn noch 
zurückkommen werden. ! !
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! .’ Die Linie Budapest—Ruttka dürfte wohl unter allen ungarischen Bahnlinien 
am meisten das Interesse des Reisenden erregen. Sie durchquert Gegenden, die 
nicht nur durch ihre Naturschönheiten den Blick fesseln, sondern auch an Natur­
schätzen überaus reich sind. Sie ist eine jener Linien, die in die weltberühmte 
Magas Tatra führen, zu ihren im Sommer wie im Winter gleich lebhaft besuchten 
Erholungs- und Sportplätzen. Sie berührt eine ganze Reihe von Städten, in 
denen schon vor der Landnahme der Ungarn eine höhere Kultur heimisch war, 
da ihre Einwohner es verstanden haben, die in der Tiefe des Bodens ruhenden 
Schätze zu Tage zu bringen. : !
: ! Die Eisenbahnlinie zweigt von der in der Beschreibung der Linie Budapest- 
Kassa schon erwähnten Station Hatvan nach Norden ab. Vorerst geht es im 
Zagyvatal weiter, dann 
überschreiten wir die 
Ipoly und die zwischen 
der Ipoly und Garam 
gelegene 454 Meter 
hohe Wasserscheide 
und durchqueren die 
Trachitmassen vonSel- 
meczbänya und Kör- 
möcz. Bei Jänoshegy 
überschreitet die Bahn 
die Wasserscheide der 
Garam und Turöcz, be­
ziehungsweise der Vag 
in einer Höhe von 
756 Metern und eilt im 
Turöczer Becken zwi­
schen dem Höhenzuge

JUNGE PALÖCZEN- 
FRAU UND PALÖCZEN- 
HAUSER IN DER MÄTRA
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN der Nagy-Fätra (1575 

Meter) und jenem der Kis- 
Fätra (1606 Meter) zur 
Endstation Ruttka. : :
! ! Jenseits von Flatvan 
gelangen wir in die Gegend 
der Palöczen, meist mit­
telhohe, kräftige Gestalten 
mit gebräuntem Teint, kräf­
tig charakterisierte Vertre­
ter des türkischen Typus 
im Ungartum. Originell ist 
die Tracht dieses Volks­
stammes: die fuchsver­
brämte Mente (kurze, über 
dieSchulter gehängte Jacke), 
das gestickte Mieder, das 
golddurchwirkte Stirnband 
(pärta). ! !
! ! Bei der Ortschaft Kis- 
terenye gelangen wir in 
das Salgö-Tarjäner Kohlen­
becken. Dort mündet auch 
die Lokalbahn Kisüjszäl- 
läs—Kälkäpolna, mit der 
wir bald einen der schönsten 
Orte der Mätra, das Bad 
Paräd erreichen können.
Paräd liegt im Tarnatale 
und wird ringsum von den bewaldeten, 800 bis 1000 Meter hohen Gipfeln der Mätra 
eingeschlossen. ! !
: : Das Wasser der Fleilquellen von Paräd benützt man teils zum Trinken, teils 
zum Baden. Am bekanntesten ist die Csevicze-Quelle, deren schwefelwasserstoff­
haltiges, an Kohlensäure reiches, natronhaltiges Sauerwasser von vielen sehr gerne 
getrunken wird, trotzdem der durch den Schwefelwasserstoff hervorgerufene, an faule 
Eier erinnernde Geruch manchem widerlich erscheint. ! :
: : Hinter Kisterenye zeigen sich schon die Vorposten der Salgö-Tarjäner Kohlen­
werke. Salgö-Tarjän, das jetzt schon 14 000 Seelen zählt, war 1848, zur Zeit der 
ersten Kohlenfunde, noch ein elendes kleines Nest mit kaum 800 Einwohnern. Die 
Kohlengruben ermöglichten die Entwickelung des im Jahre 1868 gegründeten 
Eisenwerkes, welches der Rima-Muräny—Salgö-Tarjäner Aktiengesellschaft gehört. 
Salgö-Tarjän liegt in einem engen Tale und besteht aus einer einzigen, langen 
Reihe von Häusern. Die einzelnen Gruben sind durch Industriebahnen mit der 
Hauptbahn verbunden. Zur Grubenanlage führt eine Zahnradbahn hinauf und ist die 
620 Meter hohe Basaltkuppe, mit der darauf befindlichen Salgöer Burg, auch von der 
Stadt her sichtbar. In der Nähe der nächsten Station Somosüjfalu befindet sich
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die prächtige Basaltkuppe Somos- 
kö, deren Säulen zu den schönsten 
derartigen Basaltformationen ge­
hören. Somosüjfalu, das in dem 
dicht bewaldeten Talpasse liegt, ist 
auch im übrigen einer der schönsten 
Punkte dieser Linie. ! .’
! : Fülek ist eine kleine Stadt, 
deren Burg in der ungarischen 
Geschichte eine große Rolle spielte. 
Die Burg liegt unweit vom Bahn­
hofe, auf einem an der Peripherie 
der Stadt isoliert emporragenden 
Basaltfelsen und ist sie selbst noch 
in ihren Ruinen recht imposant. 
.* .' Uber Fülek hinaus setzt die 
Eisenbahn ihren Weg in einem von 
niederen Flügeln umsäumten Tale, 
in einer Höhe von 150 Metern 
über dem Meeresspiegel fort. Wir 
überschreiten die Ipoly, die hier 
noch ein kleiner Fluß ist, und er­
reichen die von Fülek 15 Kilo­
meter entfernte Stadt Losoncz. 
Diese über 10 000 Einwohner zäh­
lende Stadt ist der ansehnlichste 
Ort des Komitates Nögräd und 
liegt ungefähr im Zentrum der ihn 
umgebenden Hügellandschaft. In 

Losoncz gibt es eine lebhafte Fabrikindustrie, und sieht man auch vom Bahngeleise 
verschiedene Fabriketablissements. In jüngster Zeit hat sich die Stadt sehr entwickelt 
und ist recht eigentlich 
überhaupt eine neue 
Stadt, da die Russen sie 
1849 zur Rachefür einige 
erschossene Kosaken 
vollständig vernichteten.
Unweit von Losoncz 
befindet sich Gäcs mit 
dem Schloß des Grafen 
Forgäcs. Dort gibt es 
eine blühende Tuch­
fabrik, deren Fabrikate 
nicht nur an Dauerhaf 
tigkeit, sondern auch in 
der Feinheit der Qualität
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN mit ben besten Tuchsorten des 

Auslandes wetteifern. ! :
! ! Von der Losonczer Ebene 
steigt unser Zug auf die sanft 
geneigte Lehne des Osz- 
trovski-Gebirges hinauf. Bei 
Lönyabänya öffnet sich ein 
romantisches Tal. Nach mehre­
ren kleinerenTunnels gelangen 
wir in eine von bewaldeten 
Berglehnen besäumte Talenge. 
Der Kriväny - Tunnel durch­
bricht die 450 Meter hohe Was­
serscheide der Ipoly und Garam 
an der Grenze des Selmeczer 
Trachit- und Schiefergesteins. 
Bei der Station Gyetva, das 
eine Zentrale des Holzhandels 
ist, kommen wir in das Tal des 
Szalatnabaches. Rings herum 

sperren mächtige Trachit- 
kuppen den Horizont. Im 
Norden befindet sich die 
1459 Meter hohe, aus Trachit- 
gestein bestehende Polana, 
die sich an das ostwärts zie­
hende, aus Urgestein be­
stehende Veporgebirge an­
schließt. Die Gegend, die wir
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GYETVA. EIN BAUERN­
MÄDCHEN
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bisher besprochen haben, ist von Un­
garn bewohnt, von hier angefangen bilden 
aber Slovaken den größten Teil der 
Bewohner. Auch die hohen Schindel­
dächer zeigen schon den Charakter der 
oberungarischen slovakischen Bauart, im 
Gegensätze zu den mit Schilf bedeckten 
ungarischen Häusern der Ebene. ! ! 
! ! Die Eisenbahn führt unterhalb des 
Vegleser Schlosses an dem Vegleser 
Walde vorbei. Das Schloß, einst könig­
licher Wohnsitz, befindet sich heute noch 
in gutem Zustande und wird auch bewohnt. 
Die Kapelle und der einstige Rittersaal 
sind auch jetzt noch Sehenswürdigkeiten. 
In Vegles gibt es auch eine Sauer-

SELMECZBÄNYA. 
DIE BURG LEÄNYVÄR, 

IM HINTERGRUND 
DER KALVARIENBERG
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wasserquelle, die 
Veraquelle, deren 
Wasser in großen 
Mengen zur Ver­
sendung kommt. 
Kaum daß wir Sza- 
latna verlassen, er­
blicken
einem isoliert steh­
enden Hügel die 
oberhalb des Ga- 
ramflusses gele­
gene Burg Zölyom. 
Zwischen der Burg 
und dem Bahnhofe 
liegt dieeinstsobe- 
rühmte Stadt glei­
chen Namens, die 
in neuerer Zeit wie­
der emporblüht und 
sich rasch ent­
wickelt. Heute hat 
die Stadt 8000 Ein­
wohner. Viele alter- 
tümlichePartiender 
Burg, wie z. B. die 
Kapelle und die aus 
dem Vorhofe in den 

Von Zölyom zweigt
durch das Garamtal eine Nebenlinie nach Zölyombrezö ab, die dann über Brezö hinaus 
bis Erdököz sich fortsetzt, von dort aber bis Tiszolcz als Zahnradbahn geht, während 
eine zweite Linie von Breznö nach Vereskö am Kirälyhegy führt.
*. : Von Zölyom bis Beszterczebänya geht die Bahnlinie nordwärts knapp 
Garamflusse. In der Nähe von Zölyom blicken von 
den Abhängen der östlichen Hügel die schmucken 
Gebäude des Bades Szliäcs in das Tal hinab. Die 
25- bis 33-grädigen eisen- und kohlensäurehaltigen 
Quellen sind einzig in ihrer Art. Sie entwickeln 
ein solches Quantum von Kohlensäure, daß in den 
Spiegelbädern Fächer fortwährend hin und her 
bewegt werden müssen, um durch Luftzug die 
Kohlensäure zu entfernen. Die Wohnhäuser und das 
Bad stehen in einem 40 Joch großen Park und über­
dies befinden sich in der Nähe wunderschöne 
Laub- und Nadelholzwälder. Nachdem wir das 
alte, noch gut erhaltene Schloß der Familie Rad-

» wir auft.
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KARPATHEN

DIE BURG ZÖLYOM

KIS GARAM. 
(KOMITAT ZÖLYOM) 
HOLZHÄUSER
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN vänszky, das schön gelegene Zölyom-Radväny, hinter uns gelassen, kommen wir 

durch das sich sehr verengende Tal bald nach Beszterczebanya. ! !
! I Beszterczebanya ist eine der schönsten, interessantesten und an historischen 
Erinnerungen reichsten Städte Oberungarns. Die Reisenden steigen bei der kleinen 
Station Szt.-Jänos ab, die ihren Namen von der Kapelle am Berge oberhalb der 
Station erhielt. Dieser Berg wurde durch einen Serpentinenweg zu einer wunder­
schönen Promenade umgestaltet. Neben der kleinen Station führt eine Brücke über 
die Garam nach der altertümlich anmutenden Stadt. Durch ein gewölbtes Tor er-

■ ?
yr]VEGLES. 

(KOMITAT ZÖLVOM) 
HEUERNTE
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reichen wir den geräuschvollen Markt- oder Hauptplatz, der von alten Kirchen und 
ebenso altertümlichen hübschen Häusern umrahmt ist. Wir finden auch hier die für 
die Bauart in Oberungarn, wo die Gassen zwischen die Festungsmauern eingeengt

waren, so charakteristischen Häuser mit den 
schmalen 2—3fenstrigen Fronten, die zur 
Verteidigung gegen feindliche Überfälle be­
sonders geeignet waren. : .*
: ! Beszterczebanya ist eine alte Bergstadt, 
deren heutige Bergwerke allerdings nur mehr 
von geringer Bedeutung sind. Die Garam- 
taler Funde weisen darauf hin, daß in dieser 
Gegend schon zur Zeit der Kelten Kupfererz 
gewonnen wurde. Die systematische Berg­
bauarbeit wurde erst zur Zeit der Ärpäden

BESZTERCZEBANYA, 
DER KRAUTMARKT T *. hkmtrk-d

i m %r
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unb Neben - Kapellen im XV. Jahrhunbert erbaut würben. In ber Seiten­
mauer ist eine aus bem XV. Jahrhunbert stammenbe, ben Olberg barstellenbe 
Schnitzerei
Lanbes - Kunstbenkmal in jüngster Zeit restau­
riert. ln ber alten Burg befinben sich noch meh­
rere interessante, aber schon halb verfallene Ge- 
bäube, bie zum Teile noch bewohnt sinb. ln einem 
Teile ber Burg gibt es eine schattige Promenabe.
Interessant sinb auf bem Hauptplatze: bas Rathaus, 
ber große Springbrunnen unb bie bischöfliche 
Resibenz. Schönere Gebäube ber Stabt sinb noch: 
bas Priester-Seminar, bas Obergymnasium unb bie 
staatliche höhere Töchterschule. Doch sinb bies 
schon neue Gebäube. Im Norben würbe bie Stabt

ein seltener Kunstschatz angebracht. Der Torturm würbe als

I i F?
«SW

durch aus Thüringen angesiedeltes Volk in Angriff genommen. Die Stadt wurde 
im Jahre 1255 zu einer königlichen Freistabt erhoben. Sie litt später viel burch 
bie Hussiten - Horben wie auch unter ben Unbilben bes Freiheits-Krieges. ! !
! ! In einer Ecke bes Hauptplatzes finben wir bie Überreste ber alten Burg mit 
ber aus bem 13. Jahrhunbert stammenben Marien - Kirche, beren Sanktuarium

_____

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

ZÖLYOMER SLOVAKEN 
BEI DER FELDARBEIT

GEMÜSEHÄNDLER
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in öen letzten 3ahren mit sehr schönen villenartigen Gebäuöen bereichert. Die 
Einwohnerzahl beträgt etwa 10 000. ; ;
: : Entzückend ist öie Umgegend von Beszterczebänya. Der schönste Ausflugs­
ort ist das Bisztriczaer Tal, das sich beim Dorfe Olmäny in zwei Arme teilt. 
Der westliche Arm führt in das Hermaneczer Tal mit seiner großartigen Papier-
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DAS BAD SZLIÄCS 
AN DER ZÖLYOM- 
BREZNOBÄNYAER 

LINIE

BESZTERCZEBÄNYA 
VON OSTEN GESEHEN
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN
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EIN SLOVAKISCHER 
HIRT IM GARAMTAL

fabrik, östlich gelangen wir zum Wallfahrtsorte Öhegy. Von dort führt ein Weg 
über den 1069 Meter hohen Stureczer Paß nach Rözsahegy in öas Komitat Liptö. 
! ! Setzen wir unseren Weg von Beszterczebänya fort, so wenöet sich öie Bahn 
vom Flußufer weg nach Noröosten. Im Norden erhebt sich öie Kleine Tatra, 
im Süden öie Polana und der Vepor. An dem 1754 Meter hohen Prassiva-Berg
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BESZTERCZEBÄNYA 
VON SÜDEN GESEHEN
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und an dem klei­
nen Badeort Bo- 
rosznö vorbei er­
reichen wir die 
Endstation dieser 

Linie, Zölyom- 
brezö, berühmt 
durch seine großen 
staatlichen Eisen­
werke, als deren 

vorzüglichstes 
Fabrikat die aus 
einem Stück ge­
walzten Eisen­

röhren gelten. Die 
höchste Spitze der 
niederen Tatra ist 
der nördlich von 
Zölyombrezö ge­
legene, aus Granit 

bestehende, 
2045 Meter hohe 
Gyömber. ! I 
! ! Wir kehren zur 
Hauptlinie zurück 
und setzen unse­
ren Weg von Zö- 
lyom in der Rich­
tung gegen Ruttka 
fort. Die Linie

übersetzt den Fluß Garam und läuft geradewegs gegen die zerklüfteten Berge der Kör- 
möczbänyaer Trachitgruppe. In der Nähe von Garam - Berzencze befindet sich die 
malerische Burg Saskö, eigentlich Szäszkö, und in Garam-Szt.-Kereszt das Schloß des 
Bischofs von Beszterczebänya. Eine schmalspurige Linie führt nach Selmeczbänya. 
Diese aus der Vereinigung von Selmecz- und Belabänya entstandene Stadt bildet den 
Mittelpunkt der oberungari­
schen Bergwerksgegend und 
ist die größte Bergstadt Ober- m 
Ungarns, mit 16 000 Einwoh- m 
nern. Die Stadt, die gänz­
lich unterminiert ist, ist ganz 
uneben, sie steht auf lauter 
Hügeln und Tälern. Selmecz­
bänya war angeblich schon 
vor der Landnahme durch die m 
Ungarn eine Bergbau-Kolo- K
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DIEIBURG ZÖLYOM- 
LIPCSE. (DERZEIT 

WAISENHAUS)

SELMECZBÄNYA. 
DIE BERG- UND 

FORSTAKADEMIE
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nie, daß aber ihre Gruben schon 
in den ersten Jahrhunderten der 
ungarischen Herrschaft in Betrieb 
gestanden sind, ist sogar urkund­
lich erwiesen. Der Ort wurde von 
den Tataren vernichtet, doch wur­
den Bergleute aus dem Erzge­
birge angesieöelt, die den Ort 
Sebnicz benannten, woher auch 
sein heutiger Name stammt. Im 
Jahre 1763 wurde hier die einzige 
Hochschule Ungarns für Berg- 
und Forstkunöe durch Maria 
Theresia begründet. : :
:: Bei einem Blick aus dem Wag­
gon fällt vor allem die Basaltkuppe 
des Kalvarienberges ins Auge. Auf 
diesem wurde im Jahre 1751 jene 
dreifache Kirchenreihe errichtet, 
die die Kalvarie von Selmecz- 
bänya zur ersten im ganzen 
Lande macht. Ein interessantes 
Gebäude ist die alte Burg, deren 
Basteien noch aus den ersten 
Jahrhunderten unserer Geschichte

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

GARAMSZENKERESZT. 
EINE BAUERNSTUBE

BESZTERCZEBÄNYA. 
LINKS DIE BURG MIT 
DER ALTEN PFARR­
KIRCHE (XIII. }AHRH.), 
RECHTS DER STADT­
TURM
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stammen. Die Burg selbst würbe zwischen 1500—1550 erbaut, aber die im Burg­
höfe stehende Sankt Michaels - Kapelle, die allerdings im Laufe der Zeiten oft und 
verschiedenfach umgestaltet wurde, ist älter. Ein zweites interessantes Gebäude der 
Stadt ist die Mädchenburg, an die sich viele Sagen knüpfen. Erwähnenswert sind 
das mächtige neue Gebäude der Berg- und Forstakademie, die slavische Katharinen­
kirche aus dem Jahre 1443, das Rathaus und das Gebäude des Berggrafen mit 
einer alten Porträtsammlung. Die Erzadern der Selmeczbänyaer Minen sind zu­
meist in Piroxen-Andezit und 
Orthoklas Trachit eingebet­
tet. Im Jahre 1904 arbeiteten 
2458 Arbeiter in den Berg­
werken und eine halbe Mil­
lion Meterzentner Erz wurde 
dort gewonnen. Der größere 
Teil der Gruben liefert Silber, 
der kleinere Gold. Doch wird 
außerdem in dem Bergwerke 
auch Blei und Kupfer ge­
wonnen. Zur Ableitung des 
in den Bergwerken angesam­
melten Wassers dient ein 16 
Kilometer langer Tunnel, der 
Franz Josefs - Unterstollen, 
der erst im Jahre 1879 been-
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

BREZNÖBÄNYA 
AN DER GARAM

ZÖLYOMBREZÖ. 
DIE STAATLICHEN 

WERKE
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DIE BURG SASKÖ IM 
GARAMTAL. (AN DER 
GARAMBERZENCZE- 
PÄRKANYNÄNAER 
LINIE)

det wurde und unterhalb von Zsarnöcza in das Garamtal mündet. So romantisch 
die Umgebung von Selmeczbänya, so malerisch ist auch die ganze Gegend. ! :
! ! Der schönste Punkt ist der 1011 Meter hohe Gipfel des Szittnya, von dessen 
Aussichtswarte sich ein wunderbarer Ausblick darbietet. Eine Wagenfahrt von 
anderthalb Stunden führt in das Bad Vihnye, das in einem anmutigen, von Wäldern 
umsäumten Tale jenseits des 800 Meter hohen Tanäd liegt. Das Bad ist Eigentum 
der Stadt Selmeczbänya, und können wir dorthin auch von der Station Garam- 
Berzencze mit der Garamtaler Bahn gelangen. Vihnye ist in erster Linie Frauenbad. 
Es hat 35—38grädige eisenhaltige Quellen und nahm in neuester Zeit einen be­
deutenden Aufschwung. Eine Sehenswürdigkeit jener Gegend ist das sogenannte 
«steinerne Meer», Überbleibsel von alten Rhiolit-Felsstürzen. Nicht weit von dort, 
im Telpa-Tale, liegt das Bad Szklenö mit schwefelsauren Kalk enthaltenden Thermen. 
; .' Bei der Weiterfahrt von Garamberzencze erblicken wir tief unter uns ein

wunderbares Bild: das Garamtal. Jen­
seits des Flusses steht die schon 
erwähnte Burg Saskö, während vor 
uns Garam-Szt. - Kereszt mit seinem 
Schlosse und seiner Kirche auftaucht. 
Und nun folgt Tunnel auf Tunnel. 
Mit einer großen Kehre um das 
Bartostal herum klettert die Bahn das 
Körmöczbänyaer Tal empor. Bartos 
bleibt tief unter uns. Endlich, nachdem 
wir wieder ein Tunnel, das schon im 
Grünsteintrachit liegt, durchfahren 
haben, öffnet sich vor uns das Kör-

GARAMSZENTKERESZT. 
DIE KIRCHE UND DAS 
SOMMERPALAIS DES 
BESZTERCZEBÄNYAER 
BISCHOF
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN möczer Becken mit seinen 

Höhenzügen. Der Eisen­
bahnzug bleibt hoch ober­
halb der Stadt in der Station 
Körmöczbänya stehen. Von 
dort kommen wir über 
grüne Wiesen auf einem mit 
Bäumen besäumten Serpen­
tinenweg in die Stadt. ! !

! Körmöczbänya ist eine 
sehr alte Bergstadt. Einge­
wanderte Deutsche betrie­
ben dort schon im 8. Jahr­
hundert den Bergbau. Im 
17. Jahrhundert litt die Stadt 
viel während der Räköczi- 
schen Freiheitskämpfe und

erholte sich erst unter Maria Theresia. Heute ist Körmöczbänya als Bergstadt 
nur mehr von geringerer Bedeutung. Die Hauptsehenswürdigkeit der Stadt 
ist die Münze, die einzige im 
ganzen Lande. ! !
! ! Die Stadt bewahrte in vielen 
Dingen ihren mittelalterlichen 
Charakter und sind deshalb meh­
rere Punkte der Stadt von Inter­
esse für Kunstliebhaber und Tou­
risten. Durch das alte Stadttor ge­
langen wir auf den Fö-ter, wo das 
Rathaus mit seinem reichen Ar­
chive und das alte Franziskaner- 
Kloster unsere Aufmerksamkeit 
erregen. Leider besteht heute 
nur mehr das Fundament der alten 
Pfarrkirche, da sie infolge der 
Bodensenkungen demoliert wer­
den mußte. Um so sehenswerter 
ist die in der Burg befindliche 
Katharinen-Kirche, die erst un­
längst renoviert wurde. ! !
! ! Die Eisenbahn führt serpen­
tinenartig um die Stadt, so daß 
wir jenseits des nach der Station 
folgenden Tunnels die Stadt wie­
dertief unten im Tale sehen. Etwas 
später taucht das Stadtbild auch 
noch zum dritten Mal vor uns auf.

KÖRMÖCZBÄNYA. 
DER FÖTER, LINKS 
DIE KATHARINEN­

KIRCHE, RECHTS DIE 
DREIFALTIGKEITS­

SAULE

v. •

BAD VIHNYE 
BEI SELMECZBÄNYA
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

KORM0CZBÄNYA.
IM HINTERGRUND DIE 
KATHARINEN-KIRCHE

SELMECZBÄNYA.
DIE DEÄK FERENCZ- 
UTCZA

KORM0CZBÄNYA 
DAS STADTTOR
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN Dann erst biegen wir um den von Tannen­

wäldern bedeckten, mit vielen Villen ge­
schmückten Jänoshegy und fahren über 
den Turcseker Paß rasch zum Turöczer 
Becken hinunter. : !
! : Rechts wird dieses Becken vom Kalk­
kamme der Nagy-Fätra, links von den 
1400 Meter hohen Gipfeln der Berge 
Zsdyär, Veterna Hola und Mincsol be­
grenzt. In dieses Becken kommt der Fluß 
Vag aus dem Liptöer Komitat durch 
den Kralovanpaß, um von dort durch den 
Sztrecsno - Värnaer Paß in das Komitat 
Trencsen zu fließen. Der Zug rollt am 
Fuße der Nagy-Fätra dahin und kommt 
zu dem Badeorte Stubnya, einem der 
ältesten Kurorte des Landes. Das heil­
kräftige Wasser dieses Bades, das Eigen­
tum der Stadt Körmöczbänya, erreicht 
eine Temperatur von 42—48° C. Zur 

Linken erblicken wir am Fuße des Höhenzuges, wie verborgen, Zniöväralja, 
wo sich in einem alten Prämonstratenser-Kloster heute eine staatliche Präpa- 

randie befindet. In der Burg Zniö fand König 
Bela IV. lange Zeit Unterkunft nach der Schlacht 
an der Sajö. : :

k ! : Turöcz-Szentmärton, der Komitatssitz, ist < 
eine 3000 Einwohner zählende, gewerbetrei- (t 
bende Stadt. Diese Stadt ist der Mittelpunkt r-xj 

J^>gj jener nationalistischen Strömungen, welche mit (cT 
Hilfe einiger slovakisch - panslavistischer Agita­
toren die patriotischen Gefühle des slovaki- 
schen Volkes zu untergraben trachten. Der 
Aufrechterhaltung dieser Bewegung dient das 
slovakisch - nationale ethnographische Museum, 
das im ersten Stockwerke des «Narodni Dom» 
placiert ist. ! !
! : Die nächste Station ist schon Ruttka an 
der Vag, wo sich die Eisenbahnlinie der 
königl. ungar. Staatsbahnen mit jener der 
Kassa—Oderberger Bahn trifft. Aus diesem 
einst unbedeutenden Dorfe, das vor wenigen 
Jahrzehnten aus wenigen Holzhäusern bestan­
den, schuf der Verkehr, den die sich dort be­
gegnenden Hauptlinien und die ebendort be­
findlichen Eisenbahnwerkstätten hervorgerufen 
haben, ein hübsches, lebhaftes Städtchen. ! !

kUh
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DIE EISENBAHN ZWI­
SCHEN BARTOS UND 

KÖRMÖCZBÄNYA
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DIE HOHE TATRA :
DIE LINIE KASSA —ODERBERG.m

PS*
KASSA -P0PRÄD-FELKAkJ

■JA

\ : Von Kassa führt die Bahn über die Hernäd, dann 
diese entlang und übersetzt sie mehrmals. ! !

: Bei dem Kupferwerk Phönixhuta erreichen wir jenes 
Tal, in dem sich der Gölniczbach mit der Hernäd ver­

einigt. Wir befinden uns im Komitate Szepes. Im Tale des erwähnten Baches liegt 
Gölniczbänya, wohin von der ziemlich nahe liegenden Station Margitfalu eine 
Kleinbahn führt. Diese Bahn, eine schmalspurige Linie, geht über Gölniczbänya 
weiter bis Szomolnokhuta. Landschaftlich kann sich dieses Tal mit den andern 
dortigen malerisch schönen Tälern messen. Seine Kupfer-, Silber- und Eisen­
minen sind nicht mehr 
so reichhaltig wie frü­
her; es herrscht dort 
auch kein so lebendiges 
Treiben mehr, obwohl 
man die Verringerung 
des Minenertrags durch 
den Aufschwung an­
derer Gewerbezweige 
wettzumachen trachtet.
Neben der Bahn steht 
in Jekelfalu eine sehr 
alte Kirche mit interes­
santen Wandgemälden.
! : Von Margitfalu 
setzen wir unsere Fahrt 
fort. Einen grandiosen

w.
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DIE MAGAS TÄTRA. 
DER TOURISTENWEG 
ZU DEN FÜNF SEEN.
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Eindruck macht das in einem 
mehr ausgebuchteten, aber doch 
noch von den Bergen ziemlich 
eingeengten Kessel der Hernäd 
liegende große Korompaer Eisen­
werk, das etwa 3000 Arbeiter 
beschäftigt. Das Hernädtal ver­
breitert sich immer mehr und 
wird bei Szepesolaszi zu einem 
weiten Becken. Von dort führt 
eine Kleinbahn nach Szepes- 
väralja, welcher Ort am Fuße 
der Burg Szepesvära liegt. Gegen 
Osten erhebt sich, gleich einer 
Riesenwand, das Branyiszkö- 
Gebirge, welches das Komitat 
Szepes vom Komitat Säros trennt. 
Uber den Branyiszkö - Paß, der 
sich bis zu 758 Meter niedersenkt, 
führt eine Landstraße nach Eper- 
jes. Um diesen Paß focht der 
Honvedgeneral Guyon, einer der

3

Aj

Itf
.%Ü|

^<4-

^ '-'S

ßx&ttSL'i ‘CS»
ÄSfc«»-

fÖ»t|

F•V'

► *sr

Ä- <&

v.

MilHi 111
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DIE KASSA­
ODERBERGER BAHN 

IM HERNÄDTALE

DER TUNNEL VON 
PHONIXHUTA
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DIE BURG SZEPESVÄRA 
IM WINTER (AN DER 
SZEPESOLASZI- 
SZEPESVÄRALJAER 
LINIE)

: ! Bei einer Biegung erblicken wir bas auf einer kahlen Kalksteinkuppe liegende 
Szepesvära, am Fuße des Burghügels die kleine Stadt Szepesväralja und dieser gegen­
über, aber mit ihr verbunden, auf einem gesonderten Flügel Szepeshely, mit dem

247

DIE ZENTRAL­
KARPATHENGeneräle Görgei’s, einen blutigen, aber siegreichen Kampf mit ben österreichi­

schen Truppen. Den Ruhm öer Helöen von Branyiszkö verkünöet eine öort 
errichtete Erinnerungssäule. 1 !
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Szepeser Bis­
tum, dem Dom­

kapitel und 
einer alten herr­

lichen Kathe­
drale. Szepes- 
hely bildet eine 
besondere Ge­

meinde. Die 
Burg bietet mit 
ihren Ruinen 

einen großarti­
gen Anblick, 

über fünf, mit 
Basteien befes­
tigten Höfen er­
hebt sich der 
mächtige Wart­
turm, der als 
Donjon, so wie 
auch der größte 
Teil der Fes­
tungsmauern 

jüngeren Da­
tums ist. Gegen­
über der Burg

liegt auf einer Anhöhe die Szepeshelyer Kathedrale. Ihre beiden Türme blicken gegen 
Westen und der Bau selbst ist eines der interessantesten ungarischen Baudenkmäler 
aus dem Mittelalter, mit Fresken aus dem XIV. Jahrhundert. : :
! ! Iglo ist jetzt der Sitz einer Berghauptmannschaft und mit nahezu 10 000 Ein­
wohnern die bevölkerteste Stadt des Komitates Szepes. Die Stadt liegt auf einer 
von großen Bergen umrahmten und von herrlichen Waldungen bedeckten Ebene. 
Kaum eine Stunde von der Stadt entfernt liegt die sich eines guten Rufes 
erfreuende Sommerfrische Iglöfüred. :
! : Von Iglo führt eine kurze Flügelbahn nach dem Hauptorte des Komitates
Szepes, nach der 8000 Einwohner zählenden Stadt Löcse. Die ganze Stadt ist 
ein wahrhaftiges Museum und als solches die interessanteste Stadt der Szepesseg. 
Nirgends finden wir so viele schöne Denkmäler und Motive der ungarischen 
Renaissancearchitektur wie dort. Als Repräsentant des gotischen Stils ist die 
St. Jakobs-Kathedrale, eine aus dem XIII. Jahrhundert stammende Kirche, erwähnens­
wert. Ihr Hauptaltar ist das Meisterwerk eines Löcseer Künstlers: Paul Urbano- 
vitz, der diesen zwischen 1510—1545 verfertigte. In der Nähe der St. Jakobs­
kirche befindet sich eines der schönsten Renaissance-Denkmäler, das zu Beginn
des XVI. Jahrhunderts erbaute Rathaus, welches im Jahre 1550 niederbrannte 
und 1815 renoviert wurde. Mit dem Glockenturm wird es durch ein Torgewölbe 
verbunden. Unter den alten Häusern der Stadt sind die herrlichen Thurzöschen
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KARPATHEN

SZEPESHELY. DIE SZE­
PESER BISCHÖFLICHE 

KATHEDRALE 
(IM HINTERGRÜNDE 

SZEPESVARA)
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Häuser die interessantesten.
Zum Teile stehen auch noch 
die alten Stadtmauern. Die 
auf dem die Stadt hoch 
überragenden Kalvarienberge 
liegende Kirche ist ein be­
kannter Wallfahrtsort. Die 
Bürger der Stadt Löcse waren 
begeisterte Anhänger Franz 
Räköczis und verteidigten im 
]ahre 1709 lange Zeit ihre 
Stadt gegen die kaiserlichen 

Generäle Löffelholtz und 
Heister; zum Schlüsse ge­
langte die Stadt durch Verrat 
in den Besitz der Kaiserlichen.
! Von Iglo setzen wir un­
seren Weg gegen die Tatra fort und 
bei Szepessümeg verlassen wir das 
Hernädtal. Zwischen Szepessümeg und 
Käposztafalu erreichen wir den abseits 
von der Bahn gelegenen, großartigen 
Hernäddurchbruch, den wir am besten 
mittels Wagens von Iglo aus besich­
tigen können. Die Hernäd wich hier 
merkwürdigerweise dem weicheren 
Sandstein aus und brach sich durch 
das harte Trias-Kalkplateau einen Weg; 
sie strömt dort aus einer Felsenenge 
hervor, die so schmal ist, daß man bei 
höherem Wasserstand dieselbe absolut 
nicht betreten kann. Oberhalb des in 
der Nähe gelegenen Dorfes Setäny- 
falu liegt der Setänyberg, den man 
«Lapis refugii» getauft hat. Die Ruinen 
auf demselben sind Überreste jener 
Befestigungswerke, hinter welchen die 
Szepeser Bürger gegen die Tataren 
wirksamen Schutz fanden, wofür zum 
Danke sie dort eine Kapelle erbauten. 
! : Nördlich von Käposztafalu liegt der 
Ort Csütörtökhely. Dort liegt die von 
den Minoriten behütete Szapolyaische 
Kapelle, eines der schönsten Denk­
mäler unserer gotischen Baukunst. 
Die Doppelkapelle wurde Ende des
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

IGLO. DIE REDOUTE

IGLO. DIE ROM. KATH. 
KIRCHE, LINKS DAS 
RATHAUS
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN XV. und zu Beginn 

des XVI. Jahrhun­
derts errichtet. Wir 
überschreiten nun 
die Wasserscheide 
und steigen in das 
Poprädtal hinunter. 
Schon tauchen die 
zum Himmel stre­
benden Gipfel der 
Tatra empor, und 
bald kommen wir 
nach Popräd bez.

Popräd-Felka. 
Popräd und Felka 
sind hübsche Städt­
chen. Im ersteren 
ist das Karpathen-, 

letzteren das 
Tatra-Museum. ! !
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DAS BAD IGLÖFURED 
BEI IGLO jPgjg im

; ; DIE MAGAS-TÄTRA. ; ;

: ! Auf der Nordseite steigen aus der hügeligen Ebene des Poprädtales fast 
ohne Übergang, urplötzlich schier die kolossalen Felsmassen der Magas-Tätra

steil in die Höhe. 
! : Die Magas- 
Tätra macht ganz 
den Eindruck einer 
Gegend in den Al­
pen. Ihre zerrisse­
nen, ausgewasche­
nen Gipfel und 

Spitzen, deren 
Wildheit von kei­
nem sanft geneig­
ten Vorgebirge ge­
mildert wird, erhe­
ben sich weit über 
2000 Meter. Glän­

zender Schnee 
schmückt das ganze 
Jahr hindurch ihre 
grauen Kämme. An 
den Hängen sind 
bis zu einer Höhe 
von 1500 Meter

War*
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m LDAS BAD FEKETEHEGY 

BEI MERENY »
1i'ii

250 c



Nadelholzwälder; während das von Alpen­
weiden unterbrochene Niederholz bis zur 
Höhe von 1900 Meter reicht. : !
! ! Die von Osten nach Westen in einem 
Bogen sich ziehende Tatra, die nach Süden 
sehr stark ausgebaucht ist, hat zahlreiche 
Verzweigungen und gerade bei diesen finden 
wir die höchsten Gipfel, wie z. B. bei Ger- 
lachfalva die 2663 Meter hohe Franz Josef- 
Spitze, den höchsten Punkt der Tatra und 
gleichzeitig von ganz Ungarn, 
steht der düstere alte Krivän, den seine " 
kühneren Genossen in der Höhe über- ' 
flügelten. In der Nachbarschaft des Krivän 
befindet sich der Szolisko, die Heimat der 
Gemsen, mit seinen wilden und unheim­
lichen Rissen und Spalten; daneben lagert 
sich die breitbucklige «Bastya» (Bastei),

deren ,, mächtige 
Rippen von küh­
nen Touristen mit
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verhältnismäßig
geringen Mühen erklettert werden können; weiter rückwärts 
erblicken wir den herrlichen Tätragipfel, den schönsten unter 
allen seinen Gefährten. Das würdige Pendant des Gerlach- 
falvaer Riesen ist die Lomniczer Spitze, die lange als die 
höchste gegolten hat. So, in einer Gruppe vereinigt, bietet 
diese hinter- und nebeneinander sich reihende Felsengarde 
einen großartigen Anblick. ! !
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

LÖCSE. HOF EINES 
HAUSES AUS DEM 
XVI. JAHRHUNDERT IM 
RENAISSANCE-STIL

LÖCSE. DIE SANKT 
JAKOBSKIRCHE AUS 
DEM XIII. JAHRHUN­
DERT, SIE WURDE 
SPATER IN GOTI­
SCHEM STIL UM­
GEBAUT

251

. %
%;

i

m
i

I

SS
b



I jgiii
;• i

I**

Mlffl'i l'l'IPp'Üli lil

! ! Charakteristisch für diese Gebirge sind die an kleinen Teichen, sogenannten 
Meeraugen, reichen Täler mit ihren stufenartigen Moränen. Die Nordseite des 
Gebirges ist tiefer gespaltet als die südliche. Die Moränen sind die Stätten 
einstiger Gletscher, welch letzteren auch die Meeraugen, die mit ihrem glänzend 
blauen und grünen Wasser diese Felsenwelt so außerordentlich malerisch und 
romantisch erscheinen lassen, ihr Dasein verdanken. Am höchsten liegt der 
Blaue See im Markesittale, nämlich 2180 Meter. Der 1350 Meter hoch gelegene 
Csorbatö liegt recht eigentlich nur in den Vorbergen. Die schauerlichste
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

LÖCSE. SITZ DES KO- 

MITATES SZEPES, 
ALTESTE STADT DER 

SZEPESSEG

LÖCSE. DAS RATHAUS. 
RENAISSANCEBAU 

AUS DEM XVI. JAHR­
HUNDERT
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Felsenwüste umrahmt den auf der nördlichen Seite 1393 Meter hoch gelegenen 
Halas-See; das größte unter den Meeraugen ist der 34 Hektar umfassende 
Vielkistav. Es ist gleichzeitig das tiefste. Seine Tiefe beträgt 78 Meter. Interessante 
Bewohner der Tatra, wie auch anderer Alpengebirge, sind die Gemsen, die Mur­
meltiere, ja es finden sich hie und da auch Luchse sowie auch die in neuerer 
Zeit hierher verpflanzten Muflone und an der Javorina, auf dem Territorium des 
Prinzen Hohenlohe, sogar Büffel. ! !
! ! Dem Umstande, daß sich die Täler der nördlichen Lehne tiefer in die Ge- 
birgsmasse hineingraben, ist es zuzuschreiben, daß die Tatra bis zur Höhe von 
1400 Meter eine gedeckte und geschlossene Masse darstellt, die den Nordwind auf­
fängt und auf die klimatischen Verhältnisse von günstigem Einflüsse ist, wodurch 
die südlichen, Ungarn zugekehrten Lehnen angenehmer und kulturfähiger erscheinen; 
so daß der Aufenthalt in den 1000 Meter hoch gelegenen Luftkurorten auch

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

SZEPESSZOMBAT 
(BEI POPRÄD).
DAS SANKTUARIUM 
UND DER HAUPT­
ALTAR DER KIRCHE
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VIRÄGVOLGV. 
SOMMERFRISCHE BEI 

POPRAD

im Winter ein angenehmer ist und die Tatra sogar zum Winteraufenthalte in hohem 
Maße geeignet ist. Lebendigeres Treiben herrscht selbstverständlich zur Hoch-

sommerszeit in der Tatra. Der Rumpf der Tatra wird 
von einer Gürtelstraße umschlungen, die der ungar­

ländische Karpathenverein anlegen ließ. Diese 38 
km lange Kunststraße beginnt am Csorba-tö 

und findet ihr Ende bei Barlangliget.
Sie berührt die bekanntesten und besuch- 

+ testen Sommerfrischen: Tätraszeplak, die
drei Tätra- 
füred, Tätra- 
lomnicz und 
Matlärhäza. 
Ö- (Alt) Tät- 
rafüred ist 

mit dem 1244 
Meter hoch 

gelegenen 
Kurorte Tar- 
patak durch 

eine gute
Straße verbunden. Wenn wir auf dieser Straße von Csorba-tö bis zu ihrem Ende gehen, 
können wir uns an dem herrlichsten Alpenpanorama ergötzen. In Csorba-tö, das 
eine hochentwickelte Sommerfrische und Badeanlage ist, bietet sich uns von den
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Ufern des dunkelblauen, 20 Hektar großen, von Tannenwäldern umrahmten Sees 
ein herrliches Bild. Uns gegenüber erhebt sich die 2334 Meter hohe Bastei, links 
von ihr öffnet sich das Mlinicatal und in der Ferne erblicken wir den Schleier- 
Wasserfall. Dieses Tal wird vom Furkotatale durch den «Szoliszkö» getrennt und 
im Westen erhebt sich der hornförmige Gipfel des 2490 Meter hohen «Krivän». Im 
Nordwesten erblicken wir den spitzen «Tätracsücs» oder «Nagyviszoka», der eine 
Höhe von 2565 Meter erreicht. : :
! ! Der Weg führt dann über Felsöhägi nach Szeplak. Von dort aus können wir
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POPRAD. DIE KATH. 
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zum Eingänge des Felkatales gelangen, wo sich in einer Höhe 
von 1678 Meter das schlesische Touristenhaus befindet, weiter zum 
Batizfalvaer See und zum 2208 Meter hoch gelegenen Lengyelnye- 
reg (Polnischer Sattel), wie auch zur kleinen Viszoka, welch letz­
terer Berg nach dem Tengerszemcsücs der höchste Gipfel 

gfc. und leicht erreichbar ist, und einen prächtigen Aussichts­
punkt der Tatra bildet. 4 km von Szeplak entfernt liegen

t> mM t ’ i
, yf '

Br J''' im Tannenwalde die drei Tätrafüred am Fuße des 2453 Meter 
hohen Nagyszalöker Gipfel. Uj- (Neu-) Tätrafüred liegt 992, 
Ö- (Alt-) Tätrafüred 1017 Meter über dem Meeresspiegel und 

sind diese beiden Bäder schon so ausgebaut, daß sie fast einen Ort bilden. Bedeutend 
tiefer, nämlich nur 888 Meter hoch, liegt aber Also- (Unter-) Tätrafüred, Ö-Tätrafüred wie 
auch Üjtätrafüred sind den ganzen Winter geöffnet. Zu den vielen großartigen Ver­
gnügungen, die sich dem Tätrabesucher bieten, gehört auch die Gemsenjagd. Die
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DIE LOMNICZER 
SPITZE OBERHALB 
VON TÄTRALOMNICZ

TÄTRAFÜRED 
ZUR WINTERSZEIT
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Gemse ist ein eigentümliches Wild, das die einsamsten Felsenspitzen liebt und das 
Gebiet des ewigen Schnees nur im strengsten Winter verläßt, um sich so weit hin­
unterzuwagen, bis es Futter findet. Immer geringer wird mit der Zeit die Zahl 
jener Kühnen, die sich durch lebensgefährliche Felsenspalten in die Heimat der 
Gemsen hineinwagen und sich unter steter Gefährdung ihres Lebens dem außer­
ordentlich wachsamen Wild so weit nähern, daß sie es auf eine Entfernung von

4
, \ W

,SU;r-

V i.
, \

/ .

r.

rav.r" • V.
A,i”

** LI
f

SM

-

V
'•tu.

IV'
■üT v* - # .

"r"A ¥
p MWI

■P; /i *
HA

:Ä I
tiS /

•v fei
■

§ ;.

* IT

SPORTLEBEN IN DER 
TATRA. RODLER

DIE NAGYSZALÖKER 
SPITZE OBERHALB 
VON TÄTRAFURED

DIE MAGAS TATRA 
DIE LANDSTRASSE 

IM WINTER
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mitunter etlichen hundert Metern 
mit einer wohlgezielten Kugel zu 
Boden strecken können. ! !
! ! Es ist unbeschreiblich aufre­
gend, wenn man das herrliche Wild 
an einem Punkte erwartet, von dem
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DIE ZENTRAL­

KARPATHEN

DIE MAGAS TATRA. 
PANORAMA VON DER 
TENGERSZEM-SPITZE 
(MEERAUGENSPITZE)

SPORTLEBEN IN DER 
TATRA. SCHLITTEN­
FAHRER

DIE MAGAS TATRA. 
AMATEURPHOTO­
GRAPH IM SCHNEE

SPORTLEBEN IN DER 
TATRA. HEIMKEH­
RENDE SCHLITTEN­
FAHRER
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aus man durch irgend eine 
unauffälligeSpalteein größe­
res Gebiet zu überblicken 
imstande ist und man nun 
ungestört dem Schauspiel 
beiwohnen kann, wie die er­
schreckten Gemsen aus der 
Felsenwüste daher sausen. 
Dieser Anblick überwiegt 
selbst das schönste Jagder- 
gebnis und übertrifft in man­
cher Hinsicht sogar die 
Freude der ]agd selbst. ! ! 
: ! Die bekanntesten Aus­
flugsorte von Tätrafüred sind 

die Tarpataker Tä- 
M 1er mit ihren herr-ja

liehen Wasserfäl­
len. Dorthin kön­
nen wir von Taraj- 
ka, diesem wunder­
baren Aussichts­

punkte gelangen, 
wo ein Denkmal 

des gewesenen 
Ministers und be­
rühmten Staats­

mannes Desider 
Szilägyi steht. Bis 
nach Tarajka kann 
man auch mit dem 
Wagen fahren. In 
der Felsen-Arena
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DIE MAGAS TATRA. 
DAS PANORAMA VOM 

KRIVÄN

TÄTRAFÜRED. 
(DAS ALTESTE DER 

TÄTRABADER)

DIE MAGAS TATRA. 
BÜFFEL-FÜTTERUNG
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W4.
des Kispataker Ta­
les liegen die Fünf- 
Seen, wie auch die 
Terysche Schutz­
hütte. ::
! .* Von Tätrafüred 
ist es nur ein Weg 
von 7 km bis Tätra- 
lomnicz, wohin von 
Poprad aus eine 
Flügelbahn führt.
Dieser Kurort ge­
hört dem ungari­
schen Staate und 
gibt es dort die 

verschiedensten 
Heilanstalten. Im 
Sommer finden in 
Tätralomnicz auch 
Pferderennen statt, 
die von den Sport- 
Notabilitäten des 
In- und Auslandes 
sehr zahlreich be­
sucht werden. In 
der Nachbarschaft 
liegt die Sommer­
frische Matlärhäza, 
von wo wir den 
Grünen See auf­

suchen können.
Dieser 1551 Meter 
hoch gelegene See 
ist vielleicht das 
schönste Meerauge
in der ganzen Tatra. Von den Kesmarker Gipfeln umgeben, zu Füßen des sagen­
umwobenen Karfunkelturms, liegt dieses Meerauge, dessen dunkelgrünes Wasser von 
lichtgrünen, smaragdenen Flecken buntgefärbt wird, inmitten einer bezaubernd schönen 
Gebirgsgegend. Wir setzen unseren Weg an der Touristenstraße fort und erreichen 
den im Belaer Tale gelegenen Badeort Barlangliget, den Endpunkt der Straße. 
Dieses Bad verdankt seine Gründung der Entdeckung der Belaer Tropfsteingrotte im 
Jahre 1881. Diese Tropfsteinhöhle, infolge der weißen Farbe ihres Tropfsteins auch 
Alabasterhöhle genannt, zeigt uns eine herrliche unterirdische Welt, die wir in zwei 
Stunden durchwandern können. Von Szepesbela können wir dann über Kesmärk 
auch mittels Bahn zur Station Popräd fahren. .* !
! ! Einer der interessantesten Ausflüge ist eine Fahrt auf dem Floß durch die
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Dunajecz-Enge. Der Dunajecz brach 
sich durch die Kalksteine des Pennin­
gebirges seinen Weg und stürmt zi­
schend und gischend zwischen den 
engen Felsenwänden dahin. Beim 
«Roten Kloster» findet man die Flößer, 
mit denen man die Fahrt machen 
kann. Der Weg ist ganz gefahrlos, da 
diese Floßlenker jedem Hindernisse 
geschickt ausweichen.
Windungen und Krümmungen tost das 
Wasser über die Felsen dahin, hier 
bildet es einen tollen Wirbel, dort 
wieder tost es wie toll in die Höhe. 
Das Floß aber gleitet mit bewun­
derungswürdiger Sicherheit durch all’ 
diese Fährlichkeiten. Während der 
Fahrt, die bis zu dem in Galizien ge­
legenen Badeorte Szcsavnicza führt, 
bietet sich im raschen Wechsel eine 
schier betäubende Füllender herrlich­
sten Landschaftsbilder. !
! ! Von Popräd führt noch eine an­

dere Flügelbahn über Kesmärk nach Podolin (mit einer Abzweigung nach Sze- 
pesbela), in das Tal der Popräd. ! I
: ! Kesmärk, der Hauptort des Poprädtales, ist eine historisch bekannte, hübsche
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Stabt. Überaus interessant ist 
bie in noch ausgezeichnetem 
Zustanbe befinbliche Thökö- 
lysche Burg mit ihrer schönen 
Kapelle. Künstlerisch sehr 
bebeutsam ist bie katholische 
Pfarrkirche, in ber sich ein 
mittelalterliches, meisterhaft 
gearbeitetes Kruzifix befin- 
bet. In ber größeren aber 
neuen evangelischen Kirche 
ruhen seit bem 30. Oktober 
1906 bie Gebeine Emerich 
Thökölys. In Kesmärk gibt es 
noch eine hochinteressante 
alte evangelische Holzkirche, 
in ber man aber jetzt keinen 
Gottesbienst mehr hält unb 
bie nur mehr als Kuriosität ge­
zeigt wirb. Das evangelische 
Lyceum würbe 1533 gegrün- 
bet. Kesmärk ist auch burch 
seine Leineninbustrie berühmt.
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POPRÄD-FELKA—ZSOLNA UND DAS ÄRVATAL.

! ! Von Popräd führt die Eisenbahn am Fuße der Magas-Tatra weiter nach 
Ruttka. Auf dem ganzen Wege können wir uns an dem prächtigen Alpen-Panorama 
ergötzen. An dem kleinen Badeorte Lucsivna vorbei kommen wir zu der Station 
Csorba, die schon im Komitate Liptö liegt. Dort überschreiten wir auch, in
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MEERAUGEN IN DER 
MAGAS TATRA. 

DER FELSÖ ZERGETÖ 
(DER OBERE GEMSEN- 

(SEE

MEERAUGEN IN DER 
TATRA. DIE BEKÄS- 

TAVAK (FROSCHSEEN) 
IM MENGUSZFALVAER 
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MEERAUGEN IN DER 
TATRA. DER FOPRÄDI 
TÖ (POFRADER SEE)
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einer Höhe von 898 Meter die europäische Wasserscheide zwischen dem Schwarzen 
Meere und der Ostsee. Von der Station Csorba klettert eine 5 km lange Zahn­
radbahn zum See hinauf, dessen Villen wir schon von der Bahn aus sehen. ! ! 
! ! Jetzt gelangen wir in das Vägtal. Bei Kirälylehota vereinigt sich die am 
«Kirälyhegy» entspringende Schwarze Vag mit der Weißen Vag. Auf dem weiteren 
Wege begleiten uns die Riesengipfel der Liptöer Tatra: der 2128 Meter hohe 
Kamenista, der 2250 Meter hohe Bysztra und der 2138 Meter hohe Baranec. ! !
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; ; Die alte Burg von Liptö- 
üjvär, dieses Hauptortes der 
staatlichen Forstdomänen, die 
noch im XIII. Jahrhundert 
erbaut wurde, liegt heute in 
Ruinen. Im benachbarten 
Liptöszentivän ist die im 
Jahre 1327 erbaute Kirche 
interessant, mit der uralten 
Familiengruft der Familie 
Szentivänyi, in der sich die 
Toten noch unverwest, in 
in ihrem ursprünglichen Zu­
stande befinden. Diese Er­
scheinung wird damit in 
Verbindung gebracht, daß 
an der einen Kirchenwand 
eine stark kohlensäurehaltige 
Quelle entspringt, die der 
giftige Brunnen genannt wird, 
wahrscheinlich weil von der 
freien Kohlensäure kleinere 
Tiere leicht betäubt werden. 
! ! In einem wunderbaren, 
waldumrahmten Talkessel 

taucht plötzlich auf einem 
Hügel Rözsahegy vor uns 
auf. Es ist die größte Stadt 
des Komitates Liptö, mit 
9000 Einwohnern, unter 

denen sich schon 
viele Ungarn befin­
den. In neuerer Zeit 
entwickelte sich dort 
eine kräftige Indu­
strie; die Spinnerei 
und die Tuchfabrik 
gehörenzudengröß- 
ten im Lande. ! .* 
! ! Von Rözsahegy 

A steigen wir durch
Xsfiä ben Tätradurchbruch 

an der Vag in das 
Lubochnatal hinab. 
Dort ist die von der 
ungarischen Regie-
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rung gegründete schöne Som­
merfrische Fenyöhäza, deren rot­
weiße Villen auf den bis zum 
Vägufer vorspringenden Berg­
lehnen freundlich durch das 
Dunkel des Waldes hindurch- 
leuchtem In der Nähe von Rö- 
zsaghegy liegt auch Korytnyicza, 
ein Heilbad für Magenkranke.
! ; Bei Kralovän ergießt sich 
die dunkle Ärva in die Vag. Von 
dort führt eine Lokalbahn in das 
Ärvatal hinauf. Die Ärva mußte 
sich durch den harten Granit 
einen Weg brechen; aber von 
Dverove an wusch sie sich schon zwischen Dolomitkalksteinen und Trias-Sand­
steinen ihr Bett. Am Fuße des recht hübschen Dolomitberges «Chocs» liegt 
Alsökubin, die kleine Hauptstadt des Komitates Ärva, mit der Csaplovics’schen, 
60 000 Bände enthaltenden Bibliothek. Die Bahn führt nordwärts weiter nach 
dem Orte Ärvaväralja, oberhalb dessen, in einer Höhe von 100 Meter, die auch 
heute noch gut erhaltene Ärvaer Burg emporragt. Der mächtige Turm der aus 
dem XIII. Jahrhundert stammenden Burg wurde von Franz Thurzö im Jahre 
1556 erbaut. Die Burg brannte im Jahre 1800 ab, wurde aber dann wieder erbaut. 
Interessant sind in der Burg das Archiv und sonstige Sammlungen, in der Burg-
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kapelle bas Grabmonument 
Georg Thurzös, sowie öessen 
Statue aus weißem Marmor 
unb bie Gräber ber Familie 
Thurzö. ! !
! ! Vom Turm ber oberen 
Burg bietet sich eine schwin- 
belerregenbe, jeboch herrliche 
Aussicht auf bas Karpathen­
gebirge. : !
! Nachbem wir Kralovän 
verlassen, passiert bie Haupt­
linie einen Tunnel unb über­
schreitet ben Hrabiszköpaß,
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in öen öas Suttoer Tal münöet. In diesem Tale befindet sich ein sehenswerter
Dann erreichen wir öas Turöczer Becken, der Grund eines einstmaligenWasserfall.

Meeres, dessen Gewässer sich durch die Schlucht des Sztrecsnöer Passes in öas
heutige Vägbecken verzogen haben. .* :
! ! Hinter der wichtigen Knotenstation Ruttka führt die Bahnlinie durch die 
romantische Sztrecsnöer Schlucht eine der interessantesten Partien des Väg- 
tales, — eine Zeitlang knapp am Flußufer, auf einem in den Felsen gehauenen 
schmalen Wege bis zu jener Stelle, wo der Fluß eine scharfe Biegung macht, dort 
durchfährt sie mit einem Tunnel den Domasin. Diese Schlucht die Margitta —
wird wegen des hineinragenöen Bezna szkala (Böser Felsen) von den Flößern

..■f

ESN ;
V

~L~
| 5

MM frlj. r» r
M »fl

«
131pyt: FiiiJiigjiJ

timtHJ
«U H J' ■I

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

RÖZSAHEGV 
AN DER VÄG

DAS BAD KORITNYICZA 
AM FUSSE DES BERGES 
PRASIVA, AM END­
PUNKTE DER VON 
RÖZSAHEGY KOMMEN­
DEN LOKALBAHN

267

— wt

m.

l:

m

U

4’j 
X

m

ä

PT

1
li

P
t.t.i1

*

i
i

v«

gi mP

1
2.



DIE ZENTRAL­
KARPATHEN für sehr gefährlich gehalten. Sie ver­

säumen es nie, bevor sie auf ihren 
schwachen Tannenflößen über das
sausende und wirbelnde Wasser 
fahren, ein Kreuz zu schlagen und 
zu beten. *. *.
! ! An der Mündung der Kisucza 
in die Vag liegt Zsolna, wo wieder 
wie in Ruttka die Kassa-Oderberger 
Bahn sich der königl. ungar. Staats­
bahn anschließt. Die 6000 Einwohner 
zählende Stadt hat einen recht hüb­
schen, mit Arkaden umgebenen 
Marktplatz und eine Kirche, sowie 
eine große Tuchfabrik und andere 
Fabriketablissements. ; :
! ! Von Zsolna führt eine Flügel­
bahn in das großartige Rajeczer Tal. 
In einem Seitentale liegen auf einem 
malerischen Felsengipfel die Ruinen 
der Burg Lietava, die 1360 unter 
Ludwig dem Großen erbaut wurde. 
Rechts begleiten uns phantastische 
Felsengebilde (Szkolki), links die 
Gebirgskette der Tatra. ! !
! ! In dieser romantischen Gegend 
liegt das Bad Rajeczfürdö, das

FENYÖHÄZA. 
SOMMERFRISCHE IM 
VÄGTALE, EIGENTUM 

DES STAATES

♦

3»
1

Thermenvon29 
38° C, die schon 
1619 von Frau 
Emerich Thurzö, 
geborene Chri­
stine Nyäry, ge­
braucht wurden, 
hat. Der End­
punkt der Bahn 
ist das Städtchen 
Rajecz, in dem die 
Leinenwebereiais 
Hausindustrie im 
großen betrieben 
wird. ! !
! ! Von Zsolna 
setzen wir unse­
ren Weg im Kis- 
uczatale fort und

r•V*
DIE BURG ÄRVA, 

DER EINSTIGE SITZ 
DER FAMILIE THURZÖ, 

ERBAUT IM XVI. JAHR­
HUNDERT
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überschreiten auf einer Eisen­
brücke die Vag. 
Kisutcza-Mündung liegt die 
Burg Budetin, die uns einen 
alten, traurigen Familien­
roman in Erinnerung bringt. 
Der Besitzer Kaspar Szü- 
nyogh ließ seine Tochter Ka­
tharina einmauern, weil diese 
den für sie auserwählten 
Freier, den Ritter Jakusics, 
nicht ehelichen wollte, son­
dern mit ihrem Liebhaber
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Forgäch die Flucht ergriff.
Der junge Forgäch sammelte sein bewaffnetes Volk und befreite Katharina; jakusics 
verstellte ihm aber mit seinen Mannen den Weg und Forgäch fiel im Kampfe. Bei 
der Nachricht hievon fiel Katharina sofort tot nieder, so daß ihr Vater nur mehr 
ihren Leichnam nach Budetin zurücktragen konnte. i !
! ! In der Lorettokapelle des kleinen Dorfes Teplicska ruht der Leichnam der 
Sofie Bosnyäk, der Gemahlin des Palatins Franz Wesselenyi, in einem glas­
bedeckten Sarge. ! !
! : Nun haben wir schon den Bergzug der Westbeskiden erreicht, deren

Bei Csaczaarme - Bevölkerung ausschließlich vom Holze der Waldungen lebt, 
erreichen wir die Landesgrenze. Eine kleine Linie der königl. ungar. Staatsbahnen 
stellt bei Zvardon eine Verbindung mit den galizischen Linien her. Der von Csacza 
weiter eilende Zug verläßt durch den 
unter dem jablunkapaß ziehenden Tunnel 
Ungarn und setzt seinen Weg in Schlesien 
bis Oderberg fori. ! :

L jy
XiEPER]ES ORLÖ UND BÄRTFA. a •

■ mrJ 7 'JBm' 1! ! Die von Kassa ausgehende Bahnlinie 
biegt, wie schon geschildert, bei Abos in | 
das Hernädtal ein; von Abos gegen Nor­
den geht sie bis Orlö an die Landes­
grenze weiter. Eine zweite Linie verbin­
det Eperjes mit einer anderen berühmten 
und alten Stadt des Komitates Säros, 
mit Bärtfa. Von dort ziehen südwärts, den 
Tarczafluß entlang, die Trachitzüge des 
Eperjes - Tokajer Gebirges, während der 
größere, nördliche Teil des Komitates Säros 
von den Kämmen und Kuppen der Wald­
karpathen begrenzt durchzogen ist. ! !
! ! Der Charakter dieses Gebirges ent- j
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spricht seinem Namen, denn die Sandsteinrücken und Kuppen dieses Teiles der 
Karpathen sind zum größten Teile mit Waldungen bedeckt. ! !
! : Im Tarczatal kann sich der Reisende von Abos bis Eperjes an vielen interes­
santen Landschaftsbildern ergötzen, wenn man dort auch nicht solche majestätische 
Erscheinungen findet, wie man ihnen im Hernädtal, in der Magas Tatra, oder in 
der der Väggegend begegnet. Besonders schön ist der Lemeser Teil des Tales, 
doch ist auch die Umgebung von Eperjes sehr anmutig mit ihrem Gebirgs- 
Amphitheater, aus welchem die ruinengekrönte Kuppe der Kapivär hervorragt. ! ! 
! .* Eperjes ist der Sitz des Komitates Säros und zählt 14 000 Einwohner. Die 
Stadt hat viele gefällige Baulichkeiten. Ihre Gründung fällt mit jener der Stadt 
Kassa zusammen; im Jahre 1247 wird sie schon als Stadt erwähnt. Im Thökölyschen 
Kuruzenfeldzuge wurde sie 1685 nach einer sechswöchentlichen Belagerung
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vom General Scholtz erobert. Im Iahre 1687 
stellte General Caraffa in bieser Stabt sein 
berüchtigtes Blutgericht auf, bem viele prote­
stantische, national gesinnte Kuruzen ber Eper- m 
jeser unb Kassaer protestantischen Bürger­
schaft unschulbig zum Opfer fielen. An ber Stelle, wo bieser blutrünstige Un­
mensch 23 Ebelleute unb Patrizier hinrichten ließ, steht jetzt eine Mariensäule. 
Das hervorragenbste Gebäube ist ber am Hauptplatze befinbliche, von außen

ry
'

.

'

n
" i ’.mH 4

gtesiv iö’ V14< IS«4m m* mMm a sai £ yj

. w
tikfcdßi-/*£?.

sss Mil
-*?r. PS

«

M -3 #S *
w.- :

JMa

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DIE BURG ÖVÄR 
AN DER VAG

DIE BURG LIETAVA 
(AN DER ZSOLNA- 
RAJECZER LINIE)

271

J



bereits reno- | 
vierte, von in­
nen aber noch 
verwitterte St. J 
Nikolaus-Dom.
Der älteste Teil 
dieser goti­
schen Kirche 

wurde um die I 
Mitte des XIV.
Jahrhunderts 
erbaut, die 

Kirche selbst in 
ihrer heutigen 
Form im Jahre 
1505 vollendet. I 
Auf demHaupt- 
platzestehtauch [ 
das lutherische ?
Lyceum, in wel- * 
ehern außer dem j 

Obergymna- jj 
sium auch noch 
eine Rechtsaka­
demie und eine | 

theologische
Anstalt untergebracht sind. Seit 1821 ist Eperjes der Sitz 
eines griech.-kath. Bistums. Aus dem XVI. Jahrhundert, 
der Blütezeit der ungarländischen Renaissance, blieben 
einige sehr schöne Häuser erhalten. Unter diesen sind die 
wertvollsten das mit einem herrlichen Erker geschmückte
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Räköczi-Haus, das heute leider 
als Kaserne dienende, durch die 
Ornamente seiner Fassade be­
deutende Klobusiczkysche Haus, 
das Drugeth’sche Gebäude und 
andere. ! !
! ! Unweit von Eperjes liegt,
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NAGYSÄROS BEI 
EPER]ES

auch von ber Eisenbahn her 
sichtbar, Sövär mit großen Salz­
siebereien. Einige Stunben weiter 
finben wir in bem 1093 Meter hohen 
Simonkaberge bie Opalbergwerke 
von Dubnik unb Vörösvägäs, 
beren eble Opale ohnegleichen in 
Europa sinb. ! :
:: Gehen wir im Tarczatale weiter, 
so erblicken wir balb bie Burg 
Särosvära, bie unsere Vorfahren 
bei ber Lanbnahme schon bort ge- 
funben haben. Dort würbe Franz 
Räköczi am 18. April 1701 ge­
fangen genommen unb von bort 
würbe er seiner jungen Gemahlin 
entrissen unb nach Wiener-Neu- 
stabt gebracht, von wo es ihm 
burch List gelang, nach Polen zu 
entkommen. ! !
! ! Bei Hethärs verläßt bie Bahn­
linie bas Tal unb erklimmt ben 
Rohovberg bis zur europäischen 
Wasserscheibe, bie sie auf ber 
Station Pusztamezö, in einer Höhe 
von 601 Meter erreicht. Von ber 
Station Lubotin—Lublöfürbö führt 
ein Weg nach bem burch sein gutes 
eisen- unb kohlensäurehaltiges 

Wasser berühmten Babeorte 
Lublöfürbö. Dieses Bab liegt in

w ■ ■ ,v->:
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DIE BURG KAPI BEI 
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einem Tannenwald in einer Höhe 
von 556 Meter. Bei Orlö erreichen 
wir das Poprädtal und damit die 
Landesgrenze. .* !
! : Von Orlö können wir leicht 
in das Tapolytal und von dort nach 
Bärtfa kommen. Am Fuße des 
Grenzgebirges liegt das Bad Ci- 
gelka, wo das alkalische, jod- und 
kochsalzhaltige Wasser der Lud­
wigsquelle sehr heilwirkend ist. 
! ! Die Gründung der Stadt Bärtfa 
wird in die zweite Hälfte des 
XII. Jahrhunderts verlegt, da die

L

Zisterzienser 
niederließen, 
bauten auch die Kirche 
des heil. Egydius, um die 
herum die Stadt entstand. 
Die Tataren vernichteten 
indes diese junge Ansie­
delung. Sie wurde erst zu 
Beginn des XIV. Jahr­
hunderts neu bevölkert 
und spielte von dieser 
Zeit an bis zum Ende des 
Mittelalters eine wichtige 
Rolle. Nach den vielen 
Schicksalsschlägen kämpft 
die Stadt auch heute noch 
mit Schwierigkeiten, ob­
wohl die Bevölkerungs­
ziffer wieder im Wachsen 
ist. Zuletzt hatte sie 6000 
Einwohner.

Glanzperiode stammt 
eines der schönsten pro­
fanen Gebäude der unga­
rischen Renaissance, das

sich dort 
Diese er-

Aus ihrer

liUlf

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

BÄRTFA. 
DAS ALTE RATHAUS 

(DIENT ]ETZT ALS 
MUSEUM)

BÄRTFA. DIE ST. 
EGYDIUS-KIRCHE. 

(DIE RESTAURIERUNG 
WURDE 1900 

BEENDET)
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BADEHAUS UND 
HOTEL ELISABETH

MAKOVICZA.
EINSTENS EINE BURG 
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Rathaus, das im XV. Jahrhun­
dert erbaut wurde. Dieses 
Rathaus wurde jetzt in ein Mu­
seum umgewandelt, in wel­
chem viele wertvolle Samm­
lungen, darunter das reichhal­
tige Archiv, untergebracht sind.
Die Kirche des heil. Egydius, 
die jüngster Zeit restauriert 
wurde, steht an der Stelle der 
einstigen Klosterkirche. Ihr 
ältester Teil stammt aus dem 
XIII. Jahrhundert. ! !
! : Die beste Einkommen­
quelle von Bärtfa ist jetzt der 
eine halbe Stunde entfernte 
Badeort Bärtfa, der haupt­
sächlich von blutarmen Frauen 
aufgesucht wird. Im Jahre 
1895 weilte auch Königin 
Elisabeth dort, welches Er­
eignis durch eine Statue der 
so tragisch geendeten unver­
geßlichen Königin verewigt 
wurde. ! .*
! ! Nördlich von Bärtfa ste­
hen zwei Räköczi - Burgen: Makovica und Zborö. In der zweitürmigen Kirche 
der letzteren sind die Mitglieder der Familie Aspremonte 
Linie mit der Familie Räköczi verwandt — (Julie Räköczi, die Schwester von 
Franz, war eine Gräfin Aspremonte) begraben. ! !
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UND DER LIEBLINGS­
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FAMILIE RÄKÖCZI)
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DIE LINIE BUDAPEST—KASSA.

iTv

:: Die Linie Budapest - Kassa burchquert zum größten Teile ben nörblichen 
Abschnitt bes ungarischen Alfölb. Zu Beginn führt sie über bie flachen Ausläufer 
bes Cserhät, bann am Fuße ber Mätra unb bes Bükkgebirges in bas offene Hernäbtal. 
! ! Nachbem wir ben Ostbahnhof in Bubapest verlassen, lassen wir zur Rechten 
ben Stabtbezirk Köbänya, bann biegen wir in bas Tal bes Räkosbaches ein, wo 
bie hauptstäbtische Bevölkerung schon
mehrere Ortschaften zu Sommerfrischen ——-----------------------
umgewanbelt hat. Eine solche Villen­
anlage ist bas walbige, hügelige Peczel, 
wo bas schöne Schloß ber Grafen Räbay 
steht. Der Walb bieses Ortes grenzt an 
Isaszeg, auf bessen Hügeln bie unga­
rische Honvebarmee am 6. April 1849 
über eine österreichische Armee unter 
Winbischgrätz einen Sieg erfocht. Zur 
Erinnerung an jene Schlacht würbe 
bort ein Denkmal errichtet. Von bort 
geht es in sanfter Steigung bis Gö- 
böllö, ber einstigen Domäne bes Für­
sten Grassalkovich. Das bortige Schloß 
ließ noch Anton Grassalkovich erbauen, 
ber unter Maria Theresia aus einem 
Wanberstubenten ein mächtiger Herr 
geworben war. Seit 1867 ist Göböllö 
Kronbomäne, unb bas Schloß eine kö­
nigliche Sommerfrische. Göböllö war 
ein Lieblingsaufenthaltsort her Köni­
gin Elisabeth. Täglich burchstreifte sie
zu Pferb ober zu Fuß bie ausgebehn- ___

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

PALÖCZEN- 
BAUERNFRAU VON 
GVONGYOSPATA]
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ten Waldungen. An der nörd­
lichen Seite des Ortes steht in 
einem großen Parke ein Denk­
mal der verewigten Königin. 
Dieser zum königlichen Schlosse 
gehörende Park steht dem Pub­
likum offen. Die Jagd in den 
Gödöllöer Forsten ist aber nur 
Mitgliedern der königlichen Fa­
milie oder geladenen Gästen 
gestattet. In der Nähe von Gö- 

gÄ döllö, in den Forsten des ziem­
lich abseits liegenden Babat, 
pürschte in früheren Jahren Kö­
nig Franz Josef gerne auf Eber.

1 Die dortigen Eber sind auch sehr 
berühmt. Sie sind groß, stark und 
haben mächtige Hauer, und es 
muß schon ein tüchtiger Waid­
mann sein, der ihnen entgegen­
zutreten wagt. Viele Budapester 
Familien verbringen den Sommer
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G0D0LLÖ. DAS KÖNIG­
LICHE SCHLOSS VON 

DER PARKSEITE

KASSA. 
ST.-MICHAELS- 

KAPELLE (XII. ]AHRH.)

278

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

1
i

L

1

i

G i
i

• \i

1

vH

-

tli
l

r

J

■3

i»
 *
r

I

i*
.

•<
*«
*

kl
•r

-



in Gödöllö wegen der 
guten Luft und der 
waldigen Umgebung 
des Ortes. Das Acker­
bau - Ministerium un­
terhält dort eine Mus­
terzuchtanstalt für Ge­
flügel, sowie eine Bie­

nenzuchtanstalt und 
eine Baumschule. ! ! 
*. ! Unsere Bahnlinie 
führt, nachdem sie das 

malerisch gelegene 
Kloster von Besnyö 
in einem großen Bogen 
•umgangenhat, ineinem 
von Wäldern beschat­
teten Einschnitte wei­
ter. Die Kirche von 
Besnyö, in der sich 
auch die Gruft der aus­
gestorbenen Familie 
Grassalkovich befindet, 
ist ein beliebter Wall­
fahrtsort. Nun kommen 
wir zum Städtchen

Aszöd im Tale des Galgabaches. Dort befindet sich eine große Korrektionsanstalt, 
deren schöne neue Gebäude und Kapelle in nächster Nähe der Eisenbahnstation 
sichtbar sind. Von Aszöd führt eine Lokalbahn nach Balassa-Gyarmat, der Haupt­
stadt des Komitates Nö- 
gräd und von dort weiter 
nach Losoncz. ! !
! ! Bei der Weiterfahrt 
verflachen sich die Aus­
läufer des Cserhät schon 
zu niedrigen Hügeln und 
vor uns öffnet sich die 
Ebene des Alföld. Wir 
kommen nun nach Hat- 
van, dem Hauptort des 
Komitates Heves, einem 
bedeutenden Eisenbahn­
knotenpunkt. Dort zweigt 
gegen Norden die Rutt- 
kaer Linie ab, und mün­
det die von Szolnok
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G0DOLLÖ.
DENKMAL DER 
KÖNIGIN ELISABETH

jÄSZÖVÄR.
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ABTEI IM TALE DER 
BOLDVA
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kommende Linie, die —————— ~—————------------- —------
den Hauptort der ]azy- 
gier, Jäszbereny, mit der 
Hauptstadt verbindet.
: : Die Eisenbahn
durchschneidet jenseits 
der Zagyva einen nied­
rigen Ausläufer der 
Mätra und führt am 
Fuße der Vorberge der 
Mätra weiter. Im Osten 
und Süden tauchen vor 
uns die Ökonomien und 
Wirtschaftsgebäude der 
schier endlosen Alföl- 
der Ebene auf. Zur Lin­
ken erblicken wir in
der flimmernden, nebeligen Luft die bläuliche Kette der Mätra. Das Mätra- 
gebirge ist ein bedeutender Teil des ungarischen Mittelgebirges und verstreicht 
südlich vom Ipolyflusse zwischen den Flüssen Zagyva und Tarna. Charakteristisch 
sind seine scharfen Trachitspitzen und Kuppen. Die höchsten Spitzen in der 
Mätra sind der Kekes mit 1010 Meter und der Nagy-Gälya mit 963 Meter. In den 
reich bewaldeten Tälern gibt es viele malerische Partien. Von der Station Vämosgyörk

führt eine Flügelbahn 
zur Stadt Gyöngyös, die 
knapp am Fuße des Ge­
birges liegt. In der Um­
gebung dieser 16 000 
Einwohner zählenden 
Stadt, in Visonta, Sär und 
an den südlichen Hän­
gen des Gebirges wächst 
ein vorzüglicher, feuri­
ger, roter Wein. ! !
: ! Gyöngyös, sowie die 
ganze Gegend der Mätra 
verdienen auch vom eth­

nographischen Stand­
punkte unser Interesse. 
Gyöngyös ist ebenso wie 
Eger (deutsch Erlau ge- 

|fa§ nannt), der Hauptort des 
ft Komitates Heves, von 
B Palöczen bewohnt. Es 
B sind dies Nachkommen 
sbP jener Kumanier, die am
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Ende des XI. und zu 
Beginn des XII. Jahr­
hunderts aus Rußland 
nach dem Westen ver­
drängt, nach Ungarn 
einwanderten.
Ludwig dem Großen im 
XIV. Jahrhundert nah­
men sie das Christen­
tum an und wurden voll­
kommen zu Ungarn, be­
hielten aber bis zum 
heutigen Tage einen 
ganz eigenartigen Dia­
lekt sowie auch gewisse 

originelle Ausdrücke. 
Auch haben die Frauen 
ihre malerischen Trach­

ten bewahrt, die der Aufmerksamkeit aller jener empfohlen seien, die sich für 
Volkskunst interessieren. ! !
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: : Nordöstlich von Gyöngyös, im Tal der Bene, liegt jene legendenhafte, drei­
fache Quelle, die, wie die Sage erzählt, Ladislaus der Heilige mit seinem Schwerte 
hervorzauberte, als in seinem Heere, während des Krieges gegen die Kumanier, 
wegen Wassermangel beinahe eine Empörung ausbrach. ! !
:: Die Station Käl-Käpolna wird von der, die Nögräder Linien mit dem Al- 
föld verbindenden Linie Kisterenye - Kisüjszälläs gekreuzt. Bei Käpolna ist das 
Schlachtfeld, auf welchem am 25. und 26. Februar 1849 die Honvedarmee unter 
Görgei einen heftigen Kampf mit dem Hauptheere des österreichischen Generals 
Prinz Windischgrätz bestand, durch eine Gedenktafel bezeichnet. Von der Station 
Füzesabony führt eine Flügelbahn längs des Baches Eger zur Stadt Eger, die 
sowohl in der ungarischen Kriegsgeschichte 
unseres Landes eine bedeutende Rolle spielte.
Heiligen gegründete Bistum von Eger wurde im Jahre 1804 zum Erzbistum er­
hoben und gleichzeitig wurden aus seinem

wie auch in der Kulturgeschichte 
Das noch von Stefan dem

großen Grundbesitze die Bistümer 
Kassa und Szatmär ausgeschieden. Die Kathedrale ließ Erzbischof Pyrker

in den Jahren 1831 bis 1837 er­
bauen. Sie wirkt schon durch ihre

von

imposante Masse. Ihr gegenüber 
steht das ansehnliche Lyceum 
mit seiner einst berühmten Stern­
warte. Das architektonisch her­
vorragende Gebäude ließ Bischof 
Graf Eszterhäzy erbauen (1765 
bis 1785), und ist dort nebst 
mehreren anderen Schulen auch 
die Rechtsakademie unterge­
bracht. Der große Saal und die 
Bibliothek mit ihren schönen 
Wandgemälden sind auch künst­
lerisch bedeutsam. In der Bib-

n

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

MAISREBLER 
IM KOMITATE HEVES

BAUERNHAUS IM 
HEVESER KOMITATE 

(UNTER DEM VORDACH 
HANGEN 

MAISKOLBEN)
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liothek werben mehrere seltene, wertvolle Manuskripte unö Druckwerke aufbewahrt. 
In öer nächsten Nähe öer Katheörale liegt inmitten eines schönen Gartens öas 
erzbischöfliche Palais. Interessante Gebäuöe öer Stabt sinö noch öas Rathaus 
unö einige Klöster. Vor öem Spital öer Barmherzigen Brüöer erinnert uns ein in 
noch gutem Zustanöe befinöliches Minaret an öie Zeiten, öa auch Eger unter öem 
Joche öer Türkenherrschaft seufzte. Wenn wir über öie Eger gehen, kommen wir 
zum Värhegy, auf öem noch ein Teil öer historisch berühmten Burg von Eger 
unversehrt steht, sowie öie Ruinen einzelner Schanzen unö öer einstigen Burg­
kirche.
Im Jahre 1552 wuröe öie Burg vom 11. September bis zum 18. Oktober von 
öen Türken mit einer Armee von 100 000 Mann auf öas heftigste bestürmt, 
währenö öie Burghauptleute, Stefan Dobö unö Balthasar Mecskey, kaum über 
2000 Mann verfüg­
ten. Die unzählige- 

male erneuerten 
Stürme würben von 
öiesem kleinen Heer 
jeöesmal mit bei­
spielloser Tapferkeit 
zurückgeschlagen, 

trotzöem schließlich 
öie Burg beinahe 

vollkommen in 
Trümmer geschos­
senwar. In öem hef­
tigen Kampfe stan- 
öen auch öie Frauen 
mit selbstaufopfern- 
öer Tapferkeit ihren
Männern zur Seite ___

Der noch bewohnbare Teil öer Burg öient jetzt als Honveökaserne.

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN
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DER MÄTRA 
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und richteten in den Reihen der Belagerer mit heißem 
Wasser, 01 und brennenden Pechkränzen viel Schaden 
an, bis schließlich diese letzteren die Nutzlosigkeit 
ihrer kolossalen Verluste einsahen und sich zurück­
zogen. Die Frauen von Eger sind seither berühmt 
und schon in vielen Liedern und Balladen verherrlicht 
worden. 44 Jahre später fiel aber doch, durch einen 
Verrat, die Stadt in die Hände der Türken und wurden 
die alte Kathedrale und die Probstei zerstört. Das 
Grab des Stefan Dobö wird auch heute noch mit 
großer Pietät in der Burg gepflegt. Es ist von durch 
türkische Geschosse zertrümmerten Steinen umrahmt 
und zwei kleine Geschütze halten an dem Grabe 
Wacht. : :

! Die Umgebung von Eger ist reizend. In den 
Weingärten wächst der auch im Auslande weit und 
breit bekannte Rotwein Bikaver (Stierblut). ! !
! *. Von Füzesabony führt die Eisenbahn gegen 
Nordost. Zur Linken begleitet uns das Tafelgebirge
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des Bükk, dessen Höhe beinahe jene der Mätra 
erreicht. Die höchsten Gipfel sind der Bälväny 
mit 957 Meter und der Tarkö mit 932 Meter. 
Der letztere enthält reiche Eisenerz- und Kohlen­
lager. Seinen Namen führt er wegen seiner 
großen und schönen Buchenwaldungen (Bükk: 
deutsch Buche). ! !
; ; Mezökövesd ist eine Landstadt mit 16 000 
Einwohnern und die Heimat einer Abart der 
Palöczen, der Matyö’s. Ihre verschwenderisch 
prächtige Volkstracht wurde von der auch im 
ungarischen Volke sich langsam einbürgernden 
internationalen Tracht bisher in keiner Weise 
berührt. Ebenso zäh hängt dieser Volksstamm 
auch beim Bau seiner Häuser und vielem 
anderen an den uralten Traditionen. .* !
!! Östlich von der Station Nyek-Lädhäza 
befindet sich Önod, berühmt durch den im 
]ahre 1707 dort abgehaltenen Reichstag, auf 
welchem die Stände, unter dem Vorsitze des 
Fürsten Franz Räköczi II., die Dethronisa- 
tion des Hauses Habsburg verkündeten. ! : 
! ! Historisch noch interessanter ist die in 
der Nähe dieses Ortes am Sajö gelegene
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Puszta Mohi, wo 
Bela IV. im Jahre 
1241 von öen Ta- 
tarenhoröen voll- 
stänöig besiegt 

würbe, öie bann 
beinahe zwei 

Jahre lang sen- 
genb unö bren- 
nenbganz Ungarn 
öurchzogen unö 
bas Lanö in eine 
förmliche Wüste­
nei umwanbelten, 
so baß man, um 
Ungarn zu neuem 

Leben zu er-

**
um* Jmjg’M |j|

rr #m ■y*[

I . 1
|r: -1,

71 *;
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wecken, öie Kul­
turarbeit wieber von vorne beginnen mußte. : *.
! ! Balö laufen wir in öen großen Bahnhof von Miskolcz ein. Uns gegenüber 
erhebt sich öie Kuppe öes Avashegy, an bessen Fuße öie heute schon 45 000

Einwohner zählenöe 
Stabt liegt. An ver­
gangene Zeiten erin­
nert uns öie auf öem 
Avashegy befinöliche 
gotische, reformierte 
Kirche, öie in öen 
ersten Jahrzehnten 
öesXIV.Jahrhunöerts 
erbaut würbe. Der 
Hanöelsverkehr unö 
öas Kleingewerbe öer 
Stabt sinö beöeutenö. 
Einst war öas Mis- 
kolczer Schuhmacher­
gewerbe im ganzen 
Lanöe berühmt. '. ! 
! ! ImTaleöesBaches 
Szinva liegt öer Ort 
Diösgyör, zu öem 
von Miskolcz aus 
auch eine elektrische 
Trambahn führt. Eine 

Sehenswüröigkeit 
ersten Ranges istöort
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

EGER VON DER BURG 
GESEHEN, MIT DEM 

MINARET

RUINEN DER BURG 
DIÖSGYÖR IN DER 

NACHBARSCHAFT 
VON MISKOLCZ
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

\ das große staatliche 
Eisen- und Stahlwerk. 
Dasselbe wurde schon 
im Jahre 1868 gegrün­
det und im Laufe der 
Jahre derart erweitert, 
daß es heute mehr als 
4000 Arbeiter beschäf­
tigt. Außer seinen Eisen­
werken besitzt Diös- 
györ auch noch ein 

Kohlenbergwerk in 
Parasznya, das durch 
eine eigene Industrie­
bahn mit Diösgyör ver­
bunden ist. Ein anderes 
bemerkenswertes Indu-

§1; mi i

§

EIN MATYÖMÄDCHEN 
AUS MEZÖKOVESD;*: '

j. f '

strie-Etablissement von Diösgyör ist 
die Papierfabrik, in welcher das be­
rühmte, geschöpfte Dokumentenpapier 
hergestellt wird. ! i
: ! Historisch berühmt ist die nun 
schon in Ruinen liegende viertürmige 
Burg von Diösgyör, die kurz nach der 
Tataren - Invasion errichtet worden ist. 
Die Anjous fanden großes Gefallen 
an dieser entzückenden Gegend und 
Königin Marie, eine Tochter Ludwigs 
des Großen, die sich mit Vorliebe in 
Diösgyör aufhielt, ließ auch im Jahre 
1387 die Burg vergrößern, 
heute zeigt man dort eine mächtige, 
noch immer fruchtbringende Haselnuß- 
Staude, die nach der Überlieferung 
von der Königin gepflanzt worden ist. 
! ! Jenseits der Papierfabrik kommen 
wir in das Tal von Hämor. Das Wasser 
des Baches wird in dem engen Tale 
durch einen mächtigen Damm gestaut 
und bildet den sogenannten Hämor­
teich, der im Vereine mit den bewaldeten 
Bergabhängen ringsum einen äußerst 
romantischen Eindruck macht. 
Unterstützung der ungarischen Regie­
rung wurde dort eine Sommerfrische 
gegründet. Bei der Weiterfahrt durch

ls‘.\

ü
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» rfv Tt| WASSERFALL IM 
HÄMORTALE, BEI 
DIÖSGYÖR
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das Tal der Hernäd nordwärts, kommen wir bei den Burgruinen Regecz und 
Boldogkö vorbei und dann bei Hidasnemeti zum Städtchen Göncz, einer nur 
unbedeutenden Ortschaft, wo aber die sogenannten böhmischen Häuser interessant 
sind, die noch aus der Zeit des Mathias Corvinus, als Oberungarn von räuberischen 
Hussitenhorden heimgesucht wurde, stammen. Bei diesen Häusern springt die 
Front eines jeden ein wenig weiter vor als die des nächstfolgenden. Jeder dieser 
Vorsprünge hat seitlich ein Fenster, damit man aus demselben die herannahenden 
Angreifer beobachten und nötigenfalls auch beschießen könne. .* !
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! ! Bald sind wir in Kassa. Ortskundige Reisende nehmen den Weg nach der 
Stadt durch den Szechenyi-Park. Der Dom von Kassa ist die schönste gotische 
Kirche Ungarns. Da er viel von den Unbilden der Zeit gelitten, wurde er schließlich 
ganz baufällig, und deshalb in den Jahren 1877 bis 1896 unter Leitung des 
Professors Emerich Steindl, des Erbauers des neuen Parlaments, vollkommen

restauriert. Diese Kirche 
ist die größte Sehens­
würdigkeit von Kassa. 
Der Bau derselben 
wurde im XIV. Jahr­
hundert durch einen 
unbekannten Meister 
begonnen. Die Kirche 
ist auch wiederholt ab­
gebrannt. Zu Beginn der 
Reformation nahm der 
lutherisch gewordene 
Stadtrat die Kirche für 
die evangelischen Gläu­
bigen in Besitz; Gabriel 
Bethlen übergab sie den 
Gläubigen der refor­
mierten Konfession. Sie 
tauschte dann noch öf-

PROZESSION IN MEZÖ- 
KOVESDt
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ters ihre Besitzer, bis sie am Ende des XVII. Jahrhunderts endgültig zum Eigentum 
der Katholiken erklärt wurde. Sehr schön sind die Kirchentore, besonders das 
nördliche. Das Flügelbild des Hauptaltars stammt aus dem Beginn des XVI. Jahr­
hunderts und ist ein Werk aus der Schule Wolgemut. Ein herrliches Stück ist die 
Monstranz, ein Kunstwerk ähnlich demjenigen der St. Laurenzikirche in Nürn­
berg. Die interessante Wendeltreppe des oberhalb des südlichen Portals befind­
lichen Oratoriums wurde die Treppe der Verliebten genannt. In der unter dem 
nördlichen Portale befindlichen Gruft ruht die Asche von Franz Räköczi II., 
sowie seiner Mutter Ilona Zrinyi, seines Generalissimus Graf Nikolaus Ber- 
csenyi und dessen Gemahlin, der Gräfin Christina Csäky, des Grafen Anton 
Esterhazy und des Nikolaus Sibrik, die am 29. Oktober 1906, nachdem sie 
beinahe zweihundert Jahre im Exil gelegen, aus Konstantinopel feierlich heimge­

bracht und im Rahmen 
eines glanzvollen Na­
tionalfestes dort bei­
gesetzt worden ist. ! : 
! ! An der südlichen 
Seite der Kathedrale 
steht abgesondert die 
aus dem XIII. Jahr­
hundert stammende, 
im französisch-goti­
schen Stile erbaute 
St. Michaeli-Kapelle. 
An ihrer Südseite 
steht das Denkmal der 
1848er Kassaer Frei­
heitskämpfer (Hon- 

veds), der sogenannten 
Kassaer Rotmützen. 
Im Inneren der Stadt 
findet man mehrere
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interessante alte Häuser aus dem XVII. Jahrhundert, darunter ein altes Räköczi- 
sches Haus, das frühere Palais des Generalkommando, das oberungarische Museum, 
die alte Kirche des Franziskaner-Ordens, das Kloster und die Kirche der Prä- 
monstratenser, in welch letzterer der Vater Franz Räköczis II. begraben ist, das 
Rathaus, das Komitatshaus, das Gerichtsgebäude und das anspruchlose bischöf­
liche Palais. Zu den Altertümern der Stadt gehört die aus dem XIV. Jahr­
hundert stammende Dominikanerkirche. An kulturellen Institutionen ist Kassa 
überaus reich. Außer den Mittelschulen sind dort: die Rechtsakademie, die 
landwirtschaftliche Akademie, die Maschinengewerbeschule und das Militär­
erziehungsinstitut. Die Industrie der Stadt ist bedeutend. ! !
! ! Die Stadt Kassa, die heute 40 000 Einwohner zählt, ist eine aus dem
XIII. Jahrhundert stammende deutsche Ansiedelung, die schon sehr bald, unter 
Karl Robert, eine privilegierte Stadt und dann ebenso rasch zu einem der wich­
tigsten Märkte des ungarisch - polnischen Handels wurde, 
gebung der Stadt eine sehr schöne. Das Tal der Csermely, wie auch die Villen­
anlage Bankö bieten anziehende Partien. Das Tal der Hernäd trennt den Abaujer 
Flügel des Gömör-Szepe- 
ser Erzgebirges von der 
Eperjes - Tokajer Trachit- 
bergkette. Durch die letz­
tere führt eine Bahnlinie

Auch ist die Um-

< f#
I

4 ^m f./m 
w (J*von Kassa bis Sätoralja- 

Ujhely, zu deren schönsten 
Punkten die alte Abtei 
von Mislye, sowie die im 
Besitze der Familie For- 
gäcs befindliche Szalän- 
czer Burg gehören, deren 
noch erhaltener Turm zu 
einem Museum umgestaltet
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KASSA. DER DOM 

STAMMT AUS DEM 

XIV. JAHRHUNDERT, 

DIE RESTAURIERUNG 

WURDE 1896 BEENDET
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wurde. Im selben Gebirge liegt, nur 
zwei Stunden mit dem Wagen von 
Kassa entfernt, das Bad Rank, wo es 
eine geyserartige, periodisch hervor­
sprudelnde Quelle gibt, die nicht ganz 
pünktlich, manchesmal alle dreizehn, 
dann wieder alle siebzehn oder achtzehn 
Stunden das sechzehngradige, alkalisch 
eisenhaltige Wasser in großen Mengen 
mit lautem Zischen als hohe Wasser­
säule aus einer Tiefe von 400 Metern 
emporschleudert. In dem Szomolnok— 
Kassaer Teile des Gömör - Szepeser 
Erzgebirges gibt es Eisen-, Kupfer- 
und Silberbergwerke. Auch Kohle 
gibt es dort, doch nur in geringeren 
Mengen. In dem nahe gelegenen Orte 
Stösz, der auch als Sommerfrische und 
Kaltwasserheilanstalt bekannt ist, gibt 
es eine Messerfabrik. In dem reizenden 
Tale von Jäszö liegt die Prämonstra- 
tenser-Abtei mit ihrem riesigen Gar­
ten und der auf den Ruinen einer alten 
Kirche erbauten zweitürmigen Barock­
kirche, deren künstlerisch treffliche 
Wandgemälde und Altarbilder von 
Kräcker wahre Kunstwerke sind und 
einen Besuch lohnen. In dem, dem 
Kloster gegenüber, südlich gelegenen 
Berge Köszikla gibt es eine Höhle, 
die jedoch schwer zugänglich ist. ! ! 
! : Die Bahn führt von Szepsi nach 
Torna. Auf einer alleinstehenden Kuppe 
stehen dort malerische Burgruinen. 
Auch die katholische Kirche des klei­
nen Städtchens, das bis zum Jahre 1879 
der Sitz eines eigenen Komitates war, 
ist ein schon altes Gebäude. Die Burg 
Torna wurde um das Jahr 1357 von 
der Familie Tornay erbaut. Doch starb 
diese Familie nach einem halben Jahr­
hundert aus und seit dieser Zeit haben 
die Besitzer der Burg schon wieder­
holt gewechselt. Hinter Torna liegt im 
Trias-Kalk ein Hochplateau, der Felsö- 
hegy, mit zwei herrlichen Tälern, dem

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

BAD RANK BEI KASSA. 
DER PERIODISCHE 
GEYSER

MÜHLE IM TALE DER 
AJ, BEI TORNA
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Szädelöer und dem Äjer, die das Wasser 
in den Kalkstein gehöhlt hat. In beiden 
wechseln eine Reihe von interessanten 
Felsenformationen mit der herrlichsten 
Vegetation. In dem Tale von Szädelö be­
findet sich eine mächtige kahle Felskuppe, 
vom Volksmunde zutreffend Czukorsüveg 
(Zuckerhut) benannt. Aus den Spalten 
der sehr hoch hinaufragenden Felswände 
winkt uns das Laub kleiner Bäume und 
Sträucher entgegen, während unten im 
Tale zwischen blumigen Wiesen und wil­
dem Gerolle mit lautem Lärm ein Wild­
bach niederstürzt, der die Sohle des Tales 
immer weiter aushöhlt. Im Tale von Aj 
ist die durch Aushöhlung der Felsen 
entstandene Teufelsbrücke zu erwähnen, 
die das obere bewaldete Tal mit dem un­
teren felsigen Tale verbindet. Die am 
Eingänge des Tales gelegene Ortschaft 
Falucska kann längs des Bachufers sogar 
zu Fuß nur schwer erreicht werden. !
! I Von Torna führt die Bahn weiter die 
Boldva entlang. Von der Station Szin 
gelangen wir in anderthalb Stunden zum 
künstlichen Eingänge der Höhle von Agg- 
telek bei josvafö. Diese Höhle wird 
noch gelegentlich der Beschreibung der 
Gömörer Bahnlinien erwähnt werden. ! !

Ufeif 4- 7

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DER ZUCKERHUT IM 
TALE VON SZÄDELÖ, 

BEI TORNA

DIE PUSZTA VON MOHI

294

fl
23

7
£

Pt
 .

i*
tz

-
i

•■
ff"

.'

K
Pl

w
-

3?
ti.

ZT



rvr
>r

m
C3

0
ml

mi y ^

{tri i•

o
Qwvö»gii

/ rr;TTw
<* ÖH«

•3 ■*r
DIE LINIE MISKOLCZ—FL)LEK.

: ! Die Linie Miskolcz—Pülek, die das Komitat Gömör der Breite nach durch­
schneidet, geht von Miskolcz, u. z. von dem sogenannten Gömörer Bahnhofe aus, 
und führt direkt in das anfangs sehr breite Sajötal. Bei Sajöecsek, wo sich die 
Boldva in die Sajö ergießt, zweigt die nach Kassa führende Boldvavölgyer Linie ab. 
; : Bei Putnok, einer hübschen Ortschaft, überschreiten wir die Grenze des 
Komitates Gömör. Die Station Bänreve ist der Knotenpunkt der nach Dobsina 
und nach Ozd führenden Eisen­
bahnlinien. In diesem letzte­
ren Orte besitzt die Rima- 
Muräny—Salgötarjäner 

Gesellschaft ein 
großes Eisenwerk, 
das etwa 2000 
Arbeiter beschäf­
tigt und in dem 
nahe gelegenen 
Nädas hat sie ^ 
eine Eisenblech- I 
fabrik. * *. 1
.* : Bei Bänr ve * 
verlassen wir das 
Tal der Sajö und 
betreten das Tal der 
Rima. Zur Rechten liegt 
das durch seine jodbrom­
quellen bekannte Bad Csiz.

Bei Rimaszecs mündet das Ba-
logtal in jene Schlucht, 

durch die sich die Eisen­
bahnlinie hinschlän­

gelt. In diesem Tale 
liegt das dem bul­

garischen König 
Ferdinand ge- 
hörige Schloß 

B Bologvär mit 
seinem großen 
Wildpark. : : 

! .’ Nachdem die 
Sg Bahn das Rimatal 
m verlassen, gelangt 

sie in das Gortvatal, 
W aus dessen ziemlich 

einförmigen Hügel­
reihen zu beiden Seiten 

nur hie und da einige hübsch

iI

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DAS TOR DER BURG 
KRASZNAHORKA

DIE BURG KRASZNA­
HORKA. STAMMSITZ 
DER GRÄFLICHEN 
FAMILIE ANDRÄSSY
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gibt es in öer 
Höhle,dieman 
wegen ihres 
unterirdischen 
Laufes Styx 
und Acheron 
benannt hat. 
Nicht nur we­

gen ihrer 
Größe, son­
dern auch we­
gen derSchön- 
heit und der 
mächtigen Di­

mensionen 
einzelnerTeile 
darf man wohl

& geformte Ba­
saltkuppen 

emporragen. 
Auf einer der- 
selbenbeiVär- 
gede stehen 
noch die Rui- 

K nen der Burg
i Gedövär. In
I Värgede gibt
I es unbedeu-
* tende eisen­

haltige Quel- 
m len und auch

ein Bad, das
von den Bewohnern der Umgebung besucht wird. Die Eisenbahn, die nun ihren Weg 
zwischen den zum Salgö-Tarjäner Becken gehörenden Bergen fortsetzt, kommt 
bei Ajnäcskö in eine überraschend schöne Gegend. Ajnäcskö ist auch wegen seines 
schönen Badeetablissements bekannt. ! !
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; ; DIE LINIE BÄNREVE—DOBSINA. I !

! ! Von Bänreve aus geht es im Tale der Sajö weiter. Anfangs ist das Tal breit 
und offen. Fruchtbare Getreidefelder wechseln mit Wiesen ab. Von Tornallya kann 
man mit einem Wagen die Aggteleker Baradlahöhle besuchen. Der Weg führt durch 
hübsche Gegenden, zumeist durch Eichenwälder. Links von der Ortschaft Aggtelek 
befindet sich in einer kahlen Felsenmauer der ziemlich enge Eingang zur Baradla­
höhle. Diese liegt am Fuße des südlichen Abhanges des Sziliczeer Plateaus und 
ihre Form ähnelt dem Bette eines mehrfach verzweigten Flusses. Auch zwei 
kleine Bäche

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DAS BETLERER 
SCHLOSS DER GRAFEN 

ANDRÄSSY

KRASZNAHORKA. 
EIN SAAL IN DER BURG
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4tsagen, daß diese Höhle in Europa nicht 
ihresgleichen hat. Sie ist bedeutend 
größer als die bekannte und vielbesuchte 
Adelsberger Grotte, da die Länge ihres 
Hauptarmes 5797 Meter, jene der Ne­
benarme 2868 Meter, die ganze Länge 
somit nahezu 9 Kilometer beträgt. Der 
ungarische Karpathen-Verein übernahm 
im Jahre 1882 die Verwaltung dieser 
Höhle, baute Wege und Brücken in ihr, 
und da die Besichtigung zu viel Zeit 
raubte, wurde, um den Rückweg zu er­
sparen, auf der Landstraße von Agg- 
telek nach Joszafö, im Komitate Abauj- 
torna, etwa 4V2 Kilometer vom natür­
lichen Eingänge zur Höhle, ein künst­
licher Ausgang eröffnet, so daß man 
heute in nur fünf Stunden von einem 
Ende der Höhle bis zum andern ge­
langen kann. ! !
! ! Rechts von der Vorhalle der Höhle 
liegt das sogenannte Gebeinhaus, das 
in der Steinzeit als Grabstätte diente.

spelaeus (Höhlenbär) und andere höhlenbewohnende Tiere, zu denen sich 
in der Paleolitperiode der Mensch gesellte. Aus der Neolitperiode, als der 
Höhlenbär schon im Aussterben war, finden sich schon Überreste von Haustieren 
und Getreidekörnern.
nach einem gewissen Ritus, mit dem Gesichte gegen die Erde und einem flachen

Steine unter und 
über dem Kopfe. 
Die Höhle wurde 

wahrscheinlich 
auch später noch 
als Wohnstätte 
benützt, denn es 
kamen dort auch 
Funde aus der 
Bronzezeit zum 
Vorschein. Aus 

dem Gebein­
hause fließt der 

Acheronbach. 
Gegenüber liegt 
die Fuchshöhle. 
Dieser Teil der 
Höhle ist noch
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Die Urbewohner der Höhle waren der
ursus

Die Menschen dieser Periode begruben ihre Toten schon
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

ROZSNYÖ.
DER TEMPLOMTER, 
LINKS DIE MARMOR­
STATUE DER WOHL­
TÄTERIN, GRÄFIN 
DIONYS ANDRÄSSY

RASTENDE ERNTE­
ARBEITER IN GOMOR.
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

EIN TEIL 
DER BARADLA-HOHLE 

VON AGGTELEK

nicht genügend erforscht und zugänglich gemacht. Es gibt noch mehrere andere Ver­
zweigungen, so die Fledermaushöhle und der Gang von Büdöstö, aus dem wir 
in einen der schönsten Teile, in das «Paradies» gelangen. Die mehrfache Stalagmit- 
Säulenreihe, die dort das Dach förmlich stützt, macht bei entsprechender 
Beleuchtung einen wunderbaren Eindruck. Es ist unmöglich die zahllosen herr­
lichen Tropfsteinbildungen zu beschreiben. Es ist, als ob die kühne und phan­
tastische Schöpferkraft der Natur sich selbst hätte überbieten wollen. Drei­
tausend Meter vom Eingänge entfernt öffnet sich die Retekhöhle, der längste 
Nebenarm, und in einer Entfernung von 4500 Meter der schon erwähnte neue Aus­
gang. Weiter gelangt man zur Alabastersäule, einem herrlichen weißen Stalagmit­
gebilde; in einer Bucht liegt der 35 Meter hohe, Gellerthegy genannte Schuttkegel, mit 
dem sogenannten Sternwarteturm, einem 20 Meter hohen Stalagmit, der auf einer Basis 
von 8 Meter Durchmesser steht, auf dessen Spitze vom Tropfkalke noch eine kleine 
Kugel gebildet worden ist. Wenn all dies unter der Höhlendecke Platz hat, kann 
man sich von den ungeheuren Dimensionen der Baradlahöhle einen Begriff machen. 
Der bisher bekannte letzte Teil der Höhle endet in dem sogenannten Höllenraume. 
! ! Von Tornallya setzen wir unseren Weg im Tale der Sajö fort und kommen 
bei Pelsücz schon ganz ins Gebirge. Die felsigen bewaldeten Berghänge, die 
zwischen Pappeln, Erlen und Gärten dahingleitende Sajö, die lebhaften gewerb­
lichen Betriebe längs der Ufer, die flammenglühenden Hochöfen, die geräusch­
vollen Fabriken bieten ein so lebhaftes, kaleidoskopartiges Bild, wie wir es selbst 
in dem an landschaftlichen Schönheiten so reichen Ungarn nur selten finden.
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DIE ZENTRAL­
KARPATHENVon Pelsücz nehmen zwei Flügellinien ihren Ausgang. Die eine geht bis Nagy- 

szabos im Csetnektale, die andere führt bis Muräny. Auf dem rechts gelegenen 
Plateau von Szilicze gähnt uns am Fuße einer vertikalen Felswand das Riesentor 
der Eishöhle von Szilicze entgegen. Der Boden der weiten Halle dieser Höhle 
ist auch im Sommer mit einem Eispanzer bedeckt, vom Plafond hängen Eiszapfen 
herunter, und auch aus den Seiten der Höhle bricht Eis hervor. Viele Neben­
räume dieser Höhle sind noch unerforscht. ; :

! Bei Gombaszög liegen die Hochöfen von Sajövölgy, und auch bei Berzete 
liegt ein Eisenwerk. Von dort kommen wir bald in die hübsche Stadt Rozsnyö, 
die im 13. Jahrhundert von deutschen Bergleuten gegründet wurde. Obwohl 
die Stadt, die Bischofs­
sitz ist, nur 6000 Ein­
wohner zählt, hat sie 
dennoch ein lebhaftes 
Kulturleben. Es gibt 
dort ein katholisches 
und ein evangelisches 
Obergymnasium. Im 
Tale von Csucsom ist 
ein eisengalitzenstein- 
haltiges Bad. Einer der 
öffentlichen Plätze ist 
mit dem Denkmal der 
Wohltäterin weil. Grä­
fin Dionys Andrässy 
geschmückt. ! .*
! : Auf dem Wege von 
Rozsnyö nach Kassa 
erblicken wir an der 
Ostseite die auf einer 
Anhöhe liegende Burg 
von Krasznahorka,eine 
jenerberühmtensieben 
Burgen, die Bebek, 
der der Sage nach von ■
Bela IV. aus Dankbar­
keit vom reichen Schaf­
hirten zum großen 
Herrn gemacht wurde, 
nach dem Tatarenzuge 
erbauen ließ. Diese 
heute noch hochinter­
essante Burg befindet 
sich seit 1575 im Be­
sitze der Familie An- 
drassy. Indem interes-
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DIE ZENTRAL­
KARPATHEN santen Museum der Burg sind Geschütze, Waffen und andere Kriegsausrüstungs­

gegenstände der Räköczi-Epoche, wie auch interessante alte Möbel zu sehen. 
Die interessanteste Reliquie ist ein mit einem gläsernen Deckel verschlossener Sarg, 
mit dem wunderbar unversehrt erhaltenen Leichnam der Sofie Seredy, der Gemahlin 
des Stefan Andrässy. Am Fuße der Anhöhe, auf welcher die Burg steht, befindet 
sich ein großartiges Mausoleum, das jüngst vom Grafen Dionys Andrässy für 
seine oben erwähnte verstorbene Gemahlin, die Gräfin Franziska, errichtet wurde. 
.’ '. über Rozsnyö hinaus verengt sich das Tal der Sajö neuerdings. In Betler 
liegt in einem herrlichen Parke das Schloß des Grafen Geza Andrässy mit einer

reichen Bildergalerie, einer Waffen- und einer 
ethnographischen Sammlung. 1 !
: ! Wir sind nun schon im oberen Tal der 
Sajö und kommen bald in das Tal von Dobsina 
mit seiner weltberühmten Höhle. ! :
! ! Den Leuten in der Umgebung war die 
kleine Halle gleich beim Eingang der Höhle 
schon längst bekannt, und wurde sie auch im 
Sommer als Kühlkeller benützt. Die riesige 
Eishöhle selbst wurde aber erst im Jahre 1870 
von dem Bergingenieur Eugen Ruffinyi ent­
deckt, der vom Zauber des Unbekannten ge­
leitet, sich in den damals noch für gefährlich 
gehaltenen, verschlossenen Raum kühn hinein­
wagte und zu seiner größten Verwunderung 
dort eine wahre Märchenwelt vorfand. : : 
! : Jetzt können wir schon auf bequemen 
Stiegen in den großen Saal kommen, dessen 
Boden und Seitenwände mit dicken Eisschichten 
bedeckt sind. Das Eis ist spiegelglatt und 
scharenweise kommen die Touristen zur Som­
merszeit dorthin, um dem Eislaufsport zu hul­
digen. Von der Decke des großen Saales hängen 
zahllose, wunderbare Eiszapfen herunter, doch 
die wunderbarsten Zierden sind jene Eissäulen, 
deren Form sich zeitweilig ändert. Der glatte 
Eisboden hat die ungeheuere Ausdehnung von 
beiläufig 4V2 tausend Quadratmetern. Dieser 
Saal bietet namentlich bei elektrischer Be­
leuchtung, wenn sich die Lichtstrahlen an den 
Eiswänden tausendfach widerspiegeln, einen 
feenhaften Anblick. Aus dem großen Saale 
gelangen wir durch einen nach dem Entdecker 
benannten Gang auf Stiegen zu der unteren 
Höhle, wo es sich zeigt, daß der Boden des 
großen Saales eigentlich nichts anderes als ein 
riesiger Eisblock ist, dessen Rauminhalt auf
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PARTIE AUS DEM TALE 
VON SZTRACZENA. 

DAS FELSENTOR MIT 
DEM ZUR EISHOHLE 

VON DOBSINA 
FÜHRENDEN WEGE
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etwa 125 000 Kubikmeter, unb bessen Gewicht auf beiläufig eine Million Meter­
zentner geschätzt wirb. Der Block hat ganz bas Aussehen eines vereisten 
Wasserfalles. Von Dobsina kann man auf einem herrlichen Wege mit Wagen nach 
Popräb am Fuße ber Magas-Tätra gelangen. : :

: : DIE LINIE PELSUCZ—NAGYSZABOS. ! !

: ! Die nach Nagyszabos führenbe Linie burchquert zunächst bas Csetneker Tal. 
In Csetnek selbst, einer etwa 1500 Einwohner zählenben Ortschaft, befinbet sich 
ein sehr interessantes Kunstbenkmal: bie aus bem Jahre 1272 stammenbe gotische 
Kirche. Jetzt bient sie als evangelisches Gotteshaus. Csetnek ist ber Hauptsitz 
ber Concorbia Eisenwerke. Dort werben bie Probukte ber reichen Eisenerzlager 
ber Umgebung aufgearbeitet. Das Csetneker Stahl erfreute sich einst eines 
besonberen Rufes unb zur Zeit Räköczis lebten bort viele Waffenschmiebe, bie 
ganz besonbers bie unter bem Namen «Fringia» bekannten Säbelklingen fabri­
zierten. In ber Umgebung gibt es auch Kupferminen. Am Enbpunkte ber Eisen­
bahn, in Nagyszabos, befinbet sich eine Cellulose- unb Papierfabrik. : :

; ; DIE LINIEN PELSUCZ—MURÄNY UND VERESKÖ—BREZNÖBÄNYA. | |

: : Recht hübsch ist auch bie Muränyer Linie mit ihren vielen Eisenwerken. 
Bei Licze-Gicze kommt bie Bahn in bas Tal ber Muräny, bessen Hauptort Jolsva 
ist. Hinter Hisnyoviz, wo ebenfalls ein Eisenwerk ist, folgt bas halb ungarische, 
halb slovakische Stäbtchen Nagyröcze. : *.
! ! Der schönste Punkt ist aber bie Enbstation Muräny, am Fuße bes Muränyer 
Kalksteinplateaus, bessen höchster Punkt ber 1338 Meter hohe Kljak ist. : !
! ! Die Burg Muräny spielte in ber ungarischen Geschichte unb Dichtung 
wieberholt eine Rolle. Zur Zeit ber Hussiten - Invasion würbe sie von biesen 
okkupiert, bis im Jahre 1461 Stefan Zäpolya sie wieber befreite. Der spätere 
Burghauptmann Mathias Bazsö unternahm von hier aus seine Raubzüge, bis mit 
Ermächtigung bes Reichstages ber General König Ferbinanbs I., Nikolaus Salm

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DIE EISHOHLE VON 
DOBSINA.
DER GROSSE SAAL
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DAS TAL DER RIMA 
IN DER NAHE VON 

RIMASZOMBAT

*Wj
im Vereine mit Franz Bebek, die Festung erstürmte und Bazsö samt seinen 
Offizieren köpfen ließ. Im Jahre 1609 erhielt Georg Szechy diese Burg, dann 
kam sie in den Besitz 
seiner Tochter Maria 
Szechy, der Witwe 

Stefan Bethlens, 
eines Getreuen Georg 
Räköczis, deren Liebe 
der Palatin Franz Wes- 
selenyi gewann, der, 
nachdem er durch List 
in den Besitz der Burg 
gelangt, sich zwei Tage 
später mit der schönen 
Witwe trauen ließ. ! !
! : Im Jahre 1730 be­
kam dann Stefan Ko- 
häry die Burg und 
durch ihn gelangte sie 
als Erbgut im Jahre 
1826 in den Besitz 
der Koburger. Bei der 
Weiterfahrt berühren wir Zlatno, Svabatka, die Nändorhütte und Pohorella, 
lauter zur überaus waldreichen Koburg’schen Domäne gehörende Eisenwerke. 
In Zlatno werden die zu den Hochöfen notwendigen feuersicheren Ziegel
fabriziert. Bei Pohorella erweitert sich das Tal der Garam ein wenig. Dort befindet 
sich das Eisenwerk von Helpa, und nachdem wir bei der Luisenhütte vorbei­
gekommen, fahren wir in Breznöbänya, einem am rechten Ufer der Garam hübsch
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TISZOLCZ. 

DER BAHNHOF UND 
DIE FABRIKANLAGEN K.
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DIE RUINEN 
DER BURG MURÄNY, 
EIGENTUM DES 
KÖNIGS FERDINAND 
VON BULGARIEN:

gelegenen Bergstädt­
chen ein. ! !

:: DIE LINIE FELED— ::
TISZOLCZ ZÖLYOMBREZÖ..oft

: : Von der Feleder 
Station der Linie Mis- 
kolcz—Fülek führt un­
ser Weg nordwärts zwi­
schen den niedrigen 
Hügeln des Tales der 
Rima nach Rimaszom- 
bat, dem Hauptorte des 
Komitates Gömör-Kis- 
hont. Es ist ein hübsches 
Städtchen, das 6000 Ein­
wohner zählt, und des­
sen bemerkenswerte 

Gebäude das Komitats- 
haus, das Gerichtsge­
bäude und das evange­
lische Obergymnasium 
sind. Vordem Komitats- 
hause steht ein Denkmal
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DAS TAL VON 
TISZOLCZ. (PARTIE DER 
ZAHNRADBAHN 
ERDÖKOZ-TISZOLCZ)
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Michael Tompa’s, des Dichters 
der lieblichen Blumenmärchen. 
Im Museum des Komitates Gö- 
mör-Kishont finden wir ebenfalls 
viel des Sehenswerten. : !
! ! Nördlich von Rimaszombat 
verengt sich das Tal der Rima. 
In der Nähe von Kokova, wo die 
Fabrikanlagen des Tales begin- 

|f nen, befindet sich die neue Antal- 
- taler Glashütte. In Rimabrezö ist

■m -
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die aus dem 13. Jahrhundert 
stammende Kirche nennenswert. 
An Stelle der Laubwälder begin­
nen nun schon Nadelwälder.

Zwischen ihren dunklen Schatten sehen wir bei Liker ein großes Eisenwerk, 
anderes ähnliches Werk befindet sich auch in Nyustya.
: : Die Gegend wird nun immer romantischer.' Die schönsten Bilder der Gebirgs­
landschaft des Komitates Gömör ziehen jetzt an uns vorüber. Die Abhänge 
des 1012 Meter hohen Osztra und des 1117 Meter hohen Trsztjeberges engen das Tal 
gänzlich ein. Vor uns steht der Hradovaberg, ein mächtiger Ausläufer des Muränyer 
Plateaus, der von Burgruinen ähnlichen Kalksteinformationen bekränzt wird. Zu 
seinen Füßen liegt das Städtchen Tiszolcz mit seinen Eisenwerken und Hoch­
öfen, das wir in großem Bogen umgehen und uns inzwischen an der mystischen 
Beleuchtung des dunklen Tales ergötzen. Wir gelangen zu dem in Felsen gehauenen 
Bahnhof, von wo wir, nachdem wir eine Zeitlang auf derselben Strecke zurück­
gefahren, unsere Reise auf einer der interessantesten Bahnen Ungarns fortsetzen. 
Diese Eisenbahn,

Ein

welche zwischen lauter Tannenwäldern und wasserreichen, 
blumigen Schluchten nach Erdököz führt, ist eine nach dem System Abt erbaute 
Zahnradbahn mit Steigungen von 48°/ 
mächtige Viadukt Podjel, der in einer Höhe von 35 Meter über das Tal gespannt ist. 
Bald darauf folgt die zweite Brücke, ein 90 Meter langer und in einer Höhe von 
43 Meter schwebender Viadukt. Dann gelangen wir in die Csertova - Dolina, eine 
Felsenenge, auf deren Grund wir, tief 
unten zu unseren Füßen, im Schatten 
der hohen Tannen einen kleinen Bach

An dieser Linie liegt der 125 Meter lange,00*

dahinfließen sehen. : :
! : Bei Fenyves erreichen wir in einer 
Höhe von 725 Meter die Wasserscheide.
Von dort steigt unsere Bahn mit einem 
Gefälle von 50%o mit Hilfe ihrer Zahn- ? 
räder nach Erdököz hinunter, wo sie ihr 
Ende findet. Von hier aus können wir 
dann mit der Garamtaler Linie weiter 
nach Zölyombrezö und Beszterczebänya 
fahren. !

j

DIE ZENTRAL­
KARPATHEN

DAS EISENWERK VON 
LIKER, AN DER FELED- 

TISZOLCZER LINIE
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ll DIE NORDÖSTLICHEN KARPATHEN.ii

i^PHll
m DIE LINIEN MISKOLCZ—LAVOCZNE , SÄTORALJAUJHELY LUPKOV 

UND KASSA, DEBRECZEN CSAP SIANK, DEBRECZEN KÖROSMEZÖ.
ow

mIa&L
jLLx: i : : Die Berglehnen der Nordostkarpathen sind zum 

großen Teile mit ungeheuren Waldungen bedeckt, aus 
denen auch die fortschreitende Zivilisation den Bären, den Luchs noch nicht ver-

ju.

drängen konnte, und in denen sich 
neben dem Edelhirsche auch der 
Auerhahn heimisch fühlt. In den tiefer 
liegenden Geländen ist aber schon 
das Wirken der Kultur fühlbar. ! ! 
! : Die südlichen Hänge sind reich 
an Weinpflanzungen und auf dem 
südlichen Teile, der an die Nordost­
karpathen sich anschließenden Eperjes- 
Tokajer vulkanischen Hügelkette — auf 
der sogenannten Tokajer«Hegyalja» — 
wächst der König der Ungarweine, 
jenes selbst die heißen Südweine an 
Feuer übertreffende Getränk, das 
im Welthandel unter dem Namen 
«Tokajer» bekannt ist, und von dem 
jeder Tropfen 
mit Gold aufgewogen wird. Dort 
reicht die fruchtbare Tiefebene, in 
deren Städten Gewerbe und Handel 
in einer Periode mächtigen Auf­
schwunges sind, bis ans Gebirge hinan.

BAUERNGEFAHRTE 
IN HAJDUSZOBOSZLÖ

3
mW

*v ÄTl

” Ja/ U
-■ -

SK"?
r'-iS

tTM'Vß ' ¥

-r,j " ■■

wenn er echt ist
i >

s --*k
*'..

V

305

39



; : Nach überschreiten öes Sajoflusses zweigt das von Miskolcz auslaufende 
Geleise bei Zsolcza von der nach Kassa führenden Linie ab. Dort übersetzen wir 
auch die Hernäd, die sich bald darauf mit dem Sajöflusse vereinigt und der Tisza 
zueilt. Dann wenden wir uns nach Nordosten. Hinter Szerencs, auf dem Köves- 
hegy stand nach der Überlieferung das Zelt Ärpäös, als er nach dem Siege von 
Munkäcs Rast hielt. Szerencs gehört schon zur weinreichen Hegyalja. In Szerencs 
ist die größte Zuckerfabrik öes Landes. ! !
: ! Einige Kilometer von Szerencs entfernt liegt die Ortschaft Monok. Dort 
wurde der führende Geist öes Freiheitskrieges, Ludwig Kossuth, geboren,

dessen Andenken 
in die Volksseele so 
tief eingeörungen
ist.
\ \ Von Szerencs 
führt die eine Bahn­
linie über Tokaj 
und Nyiregyhaza 
nach Debreczen. 
Bei Tokaj ergießt 
sich die aus der 
Vereinigung der 

Flüsse Onöava- 
Taboly, Laborcz, 
Ung und Latorcza 
entstandene Boö- 
rog in die Tisza. 
Die Bahnlinie zieht 
sichnun ganzanöen 
Fuß öes Berges hin 
und wir überblicken 
die terrassenartige

Weinkultur der südlichen Hänge in ihrer ganzen Ausdehnung. Tokaj ist auch der Mittel­
punkt öes Hegyaljaer Weinhanöels. Seine Weinproöuktion datiert aus uralten Zeiten. 
Seine Burg, einst gleichfalls Räköczischer Besitz, spielte in der ungarischen Ge­
schichte bis zur Beendigung der Kuruczen-Kriege eine große Rolle. : :
! ! An der Hauptlinie liegt nächst der Station Erööbenye das gleichnamige 
eisen- und alaunhaltige Bad. Dann folgen die Städtchen Olasz-Liszka und Tolcsva 
inmitten einer reichen Weingegend. Die Winzerhäuser und Villen haben oft 
schloßähnliche Dimensionen. Die Weinlese ist noch immer ein froher Feiertag 
der Hegyalja, wenn es auch nicht mehr so hoch hergeht, wie früher, da die 
Zechgelage bei der Hegyaljaer Weinlese weit und breit berühmt waren, und sogar 
von jenseits der Donau Gäste herbeilockten. : :

! Zur Rechten lassen wir das Schloß von Boörogolaszi, den Besitz öes Grafen 
Elemer Lönyay und erreichen Särospatak, dessen alte Burg heute zum Teile in
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MONOK. 
DAS GEBURTSHAUS 
LUDWIG KOSSUTHS
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DIE NORDÖST­
LICHEN

KARPATHENmRuinen liegt. Särospatak hat ein be­
rühmtes reformiertes Kollegium, das im 
Jahre 1530 von Peter Perenyi gegründet 
wurde. Sigmund Räköczi berief dort­
hin den berühmten Arnos Comenius 
als Lehrer, und trat dieser auch im 
Jahre 1650 sein Amt an. !
! ! Hinter Särospatak kommen wir 
nach Sätoraljaujhely, der Hauptstadt 
des Komitats Zemplen, die am Fuße 
von großen Bergen mit Kratern liegt.
Die schönsten Punkte des Gebirges im 
Hintergründe der Stadt sind der Vär- 
hegy und der Sätorhegy, von welch’ 
letzterem die Stadt ihren Namen er­
hielt. Sätoraljaujhely zählt heute 17 000 
Einwohner. Die Stadt zieht sich längs 
des Fußes des Berges hin. Es gibt dort eine große Eisenbahnwerkstätte und 
eine Tabakfabrik. Nordwestlich, etwa 5 km von Sätoraljaujhely liegt Szephalom 
(Bänyäcska), mit dem Mausoleum des Dichters und Reformators der ungarischen 
Sprache Franz Kazinczy; gegen Osten liegt das Dorf Borsi, in dessen Burg am 27. 
März 1676 Franz Räköczi II. geboren wurde. Die einfache Burg ist mit einer 
Gedenktafel versehen. ! I
! .* Wenn wir bei Szöllöske die Bodrog überschreiten, erblicken wir auf einer 
felsigen Anhöhe die Burgruinen von Nagykövesd. Unweit von dort, im Dorfe 
Karsa, befindet sich eine aus Bruchstein in altromanischem Stile erbaute Kirche 
aus dem XI. Jahrhundert. In der Nähe von Perbenyik liegt die Leleszer Prä- 
monstratenser-Abtei. Das große Kloster, an dessen Südseite die Kirche liegt, 
wurde von Bela II. (dem Blinden) gegründet. Es besaß das Recht Urkunden zu 
beglaubigen. Sein Archiv ist heute noch ein reichhaltiges, und werden darin mehr

als 30 000 Adels­
briefe aufbewahrt. 
Die älteste Ur­
kunde des Archivs 
stammt aus dem 
Jahre 1232, das 
erste auf Papier 
geschriebene Do­
kument datiert aus 
dem Jahre 1334. 
! ! Bei Csap sind 
wir schon zu dem 
nördlichsten Teile 
der Tisza ange­
langt. Dort treffen 
sich die Linien:
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Nyiregyhäza-Csap, Csap—Ungvär—Siank und Nagykäroly—Csap. Bei Bätyu zweigt 
die Kirälyhäzaer Bahnlinie ab. Wir gelangen durch die Sumpffläche des abgeleiteten 
«Szernye» zu den eine Trachitinsel bildenden Käszonyer Hügeln, die von 
Weingärten bedeckt sind. Am Fuße einer ähnlichen Trachitinsel liegt Beregszäsz, 
die 10 000 Einwohner zählende Hauptstadt des Komitats Bereg. Die Südlehne 
dieses Berges ist ebenfalls mit Weingärten bepflanzt. Bei Tisza-Ujlak gelangen wir 
in das kleine Komitat Ugocsa, dessen Hauptort die schon am Rande des Tief­
landes, am Fuße des 568 Meter hohen Feketehegy, gelegene Stadt Nagyszöllös ist. 
‘ ! Die Burg Munkäcs, die auf einer Trachitkuppe liegt, ist die nächste Sehens­
würdigkeit dieser Gegend. Der Überlieferung zufolge rasteten dort, am Rande

des Tieflandes, wo das 
LatorczatalinsTiefland 
ausläuft, die Scharen 
Ärpäds zum ersten- 
male. Der von Lud­
wig dem Großen zum 
Herzog von Munkäcs 
erhobene kleinrus­

sische Fürst Koriato- 
vics machte dort seine 
ruthenischen Unter­

tanen ansässig, die 
Ahnen derheutigen un­
garländischen patrio­
tischen Ruthenen oder 
Kleinrussen.
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Burg wurde zwei Jahre hindurch von Ilona Zrinyi, der Mutter Franz Räköczi’s II., 
die nach dem Tode ihres ersten Gatten Franz Räköczi I. die Gemahlin Emerich 
Thökölys wurde, verteidigt. Dort konnte der Knabe Franz Räköczi den Herois­
mus seiner Mutter bewundern und die 
dort gewonnenen Eindrücke wurden 
auch ein Vermächtnis für sein ganzes Le­
ben. Ilona Zrinyi wurde erst im Früh­
jahre 1688 dazu gezwungen die Burg 
wegen Proviantmangels zu übergeben.
Gelegentlich der Millenniumsfeier im *J
Jahre 1896 wurde im höchsten Burg- ||
hofe eine Erinnerungssäule errichtet. s $
! : Die Stadt Munkäcs liegt nord- jjj
östlich von der Burg. Diese am *
reichsten bevölkerte Stadt des Komi- ||
tates Bereg zählt nahezu 15 000 Ein- J8
wohner. Zu den schöneren Gebäuden Qi
gehören das im gotischen Stile erbaute ||
Rathaus und die römisch - katholische 
Kirche. Das Geburtshaus Michael 
Munkäcsys, des berühmten Malers, ist £
mit einer Gedenktafel bezeichnet. In der g
Stadt leben viele polnische Juden, die 
beiläufig die Hälfte der ganzen Stadt­
bevölkerung ausmachen. !
; ! Wir setzen unseren Weg von Mun­
käcs gegen Norden fort. Auf einem
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Hügel erblicken wir 
das herrliche Jagd­
schloß von Bereg- 
vär und unweit da­
von kommen wir 

zum Vereczkeer 
Paß, durch den die 
Ungarn in das Land 
zogen. Im Millen­
niumsjahre wurde 
diese geschichtlich 
denkwürdige Tat­
sache dort durch ein 

Monument ver­
ewigt. Doch ist die­
ses Monument nur 
für Fußgänger oder

bei einer Wagenfahrt sichtbar, weil die Eisenbahn nach einer anderen Richtung 
fährt. Nachdem die Bahn die Täler der Latorca und der Vicsa durcheilt, erscheint

der höchste Gipfel der Ostbeskiden, 
der 1639 Meter hohe Stoj. Im Süd­
osten öffnet sich das Tal des Duzina- 
baches, durch welches die dortige 
Bevölkerung nach Märmaros hin­
über verkehrt. Dort hat auch schon 
das Trachitgebirge ein Ende und 
wir sind in die Sandsteinregion der 
Karpathen, die an Sauerwasser­
quellen besonders reichhaltig ist, 
gekommen. Dort entspringen die 
durch ihre Heilwirkung berühmten 
Quellen von Szolyva, Härsfalva, 
Luhi, Polena, Olenyova und viele 
andere. Das Gebirge ist auch an 
Hochwild sehr reich. Die schönsten 
Hirschgeweihe Ungarns stammen 
zum größten Teile aus dieser Ge­
gend. Es gibt dort auch eine große 
Menge von Wildschweinen, die 
zum großen Schaden der armen 
Gebirgsbevölkerung, in deren Mais­
und Haferfeldern große Verheerun­
gen anrichten. Auch der Bär ist 
dort keine seltene Erscheinung. In 
den dortigen Wäldern herrscht die 
Buche vor. ! !
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: In einem 1749
Meter langen Tunnel 
durchfährt die Eisen­
bahn das Grenzge­
birge zwischen Un­
garn und Galizien.
Die Endstation die­
ser Linie ist La- 
woczne. : !

DIE LINIE SÄTORALJA- 
:: UJHELY LUPKOV :: k

: ! Von Sätoraljauj- 
hely führt die Eisen­
bahn nördlich in 
der Richtung nach 
Galizien. !
! : Hinter Legenye-Alsömihäly windet sich unsere Strecke eine Zeitlang durch die 
zwischen der Ronyva, der Tapoly und der Ondava gelegenen Hügelreihen, bis wir zu 
der, von breiten Wasseradern 
durchsetzten, an mehreren Stel­
len sumpfigen Ebene gelangen, 
auf welcher Töketerebes, der 
Besitz der Familie Andrässy 
liegt. Hier befindet sich das 
schöne Mausoleum des Grafen 
Julius Andrässy, des gewese­
nen ungarischen Ministerprä­
sidenten und Ministers des 
Äußeren. ! !
; ! In der Nähe der Station 
Nagymihäly erblicken wir die 
Ruinen der Burg Vinna, den 
einstigen Stammsitz der Familie 
Kaplony, von welcher die Fami­
lien Kärolyi, Sztäray und Odönfi 
abstammen. Stefan Odönfi, ein 
Zeitgenosse des Palatins Wes- 
selenyi, wurde vom Volke für 
einen Zauberer gehalten, wahr­
scheinlich weil er sich mit Na­
turwissenschaften befaßte und 
Alchimist gewesen ist, gleich 
dem gelehrten Debreczener Pro­
fessor Hatvany, dem ungarischen 
Faust. : :
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: ! Von Nagymihäly aus kann am leichtesten der Berg Vihorlat mit seinen 
eingesunkenen Kraterspitzen und der durch seine interessanten Felsenformationen 
bemerkenswerte, 1007 Meter hohe Szinnastein bestiegen werden, an dessen Fuße 
in einer Höhe von 618 Meter das von Bergen umschlossene Meerauge der Beskiden 
erglänzt. ! !
: : Dort, wo sich der Czirokabach in den Laborczfluß ergießt, liegt in dem breiter 
gewordenen Tale die Stadt Homonna, der einstige Stammsitz der mächtigen 
Familien Druget von Homonna. jetzt gehört das Schloß den Grafen Andrässy. 
Es gibt dort eine Holzschnitzereischule. Südlich von Homonna sehen wir in 
einer sehr malerischen Umgebung die Ruinen der Burg jeszenö, und im Westen 
die phantastischen Felsengebilde des Berges Szokol. Die Bahn läuft in fort­
währenden Windungen im engen Laborcztale weiter. Vor Krasznibrod erblicken

wir das griechisch - katholische Bazilianerkloster 
Monastir. Bei Mezölaborcz kommt die Eisen­
bahn in das Tal des Vidränybaches und strebt 
mit einer großen Steigung von 25 pro Mille 
zur Grenzwasserscheide hinauf, die sie in einem 
416 Meter langen Tunnel durchschneidet, bis sie 
zu der galizischen Grenzstation Lupkov kommt.
:: DIE LINIE DEBRECZEN CSAP—SIANKI. ::

! .* Unsere Linie zweigt in der Station Püs- 
pökladäny von der Hauptlinie Budapest— 
Predeal ab und führt uns, nachdem sie eine
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der interessantesten Partien des Alföld durchquert hat, in die malerischen 
Gegenden der nordöstlichen Karpathen. Rechts und links dehnt sich eine schier 
endlose Ebene, kaum daß unser Blick an einem Haus oder einem Baume einen 
Ruhepunkt finden kann. Wir sind im Komitate Hajdu, im alten Hajdukenbezirke, 
und erreichen bald eine der interessantesten Städte dieser Gegend, ein Hauptnest 
der Hajduken, Szoboszlö. ! !
: : Das Gebiet dieser Hajduken bildete einst einen eigenen Verwaltungsbezirk, 
und es verlohnt sich einen Moment bei den Hajduken zu verweilen. : :
; : Die langen Kriege richteten überall viele Leute zugrunde, die dann keinen 
anderen Lebensunterhalt fanden als rauben und plündern. Diese Leute konnten 
dann nach Herstellung friedlicher Verhältnisse nicht mehr zu der ruhigen 
Beschäftigung eines Landwirtes oder Gewerbetreibenden zurückkehren. Ähn­
lich entstanden in Frankreich nach dem hundertjährigen Kriege die vielen Räuber, 
und auch in Spanien wendeten nach Beendi­
gung der Maurenkriege die nun überflüs­
sigen Soldaten ihre Waffen gegen die eigenen 
Mitbürger. Es werden mehrere Arten Haj­
duken unterschieden, doch waren sie alle 
plündernde, herumziehende Soldaten, die 
man zu Kriegszeiten als Vortruppen oder 
Streifkorps verwendete und die man im Frie­
den wie das Feuer mied. In unseren Ge­
setzen werden sie seit Beginn des XVI. Jahr­
hunderts erwähnt, und jedesmal werden sie
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mit schweren Strafen bedroht. Sie dienten zu Pferd und zu Fuß und stellten sich 
während der deutschen Oberherrschaft bald in den Dienst der einen, bald in den 
Dienst der andern Partei, wo sie eben besser besoldet wurden. Vaterlandsliebe und 
Religion waren für sie nicht bestimmend. Zur Zeit des Aufstandes von Stefan 
Bocskay standen viele Hajduken in deutschen Diensten. Die Nachricht von dem 
Aufstande erweckte jedoch in ihnen den Patriotismus, sie gingen zu Bocskay 
über und hatten einen großen Anteil an dem glücklichen Verlaufe seiner Feldzüge. 
Sie erhielten deshalb von Bocskay den Adel und wurden in den spätem sechs
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Hajdukenstädtchen kolonisiert. Diese Städte bildeten den selbständigen Hajduken- 
bezirk. Aus diesem wurde im Jahre 1876 das Komitat Hajdu gebildet. ! :
! ! Die größte unter den Hajdukenstädten war die Stadt Debreczen, der bei der 
Verbreitung der Reformation die größte Rolle zufiel; sie kann mit Recht der Quell 
des ungarländischen Kalvinismus genannt werden. Vom 4. Januar bis zum 1. Juli 
1849 residierte die Landes-Regierung in dieser Stadt und dort hielt auch der 
Reichstag seine Sitzungen. In der Nähe von Debreczen focht Alexander Nagy 
am 2. August eine große, aber erfolglose Schlacht gegen das zwanzigmal stärkere 
russische Heer. Seit dem Ausgleiche entwickelt sich Debreczen rapid und ist 
heute mit seinen 75 000 Einwohnern eine der größten Provinzstädte, die trotz

DIE NORDÖST­
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VIEHTRÄNKE 
AUF DEM HORTODÄGY
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DIE NORDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
I : HH

ihrer ganz westlichen 
Modernität einer ge- |! 
wissen Originalität nicht 
ermangelt. ! !
! : Vom Hauptbahn­
hofe führt ein herrlicher 
schattiger Weg in das 
Innere der Stadt. Auf 
der Straßendampfbahn 
erreichen wir in einigen 
Minuten den Markt­
platz, den Mittelpunkt 
von Debreczen, den 
schönsten Platz der 
Stadt. : !
! : In der kolossalen 
Hauptkirche, die 6000 
Personen zu fassen ver­
mag, im übrigen aber von puritanischer Einfachheit ist, proklamierte Ludwig 
Kossuth am 14. April 1849 die Unabhängigkeit des Vaterlandes und die Dethro- 
nisation des Hauses Habsburg. ! .*
! : Auf dem Platze hinter der großen Kirche befindet sich der riesige Palast 
des reformierten Kollegiums. Auf dem Platze vor dem Kollegium liegen zwei 
kleine Parks. In dem einen steht das in Erz gegossene Denkmal von Michael 
Csokonay-Vitez, dem berühmten lyrischen Dichter, einem Sohne der Stadt Debre­
czen, in dem anderen das Denkmal von Bocskay, einem der sympathischesten 
Freiheitshelden Ungarns. Etwas weiter gegen die Gasse zu errichtete man pietät­
voll dem Andenken des holländischen Schiffskapitäns Ruyter, der um die Mitte 
des XVI. Jahrhunderts 26 unschuldig verurteilte ungarische reformierte Geistliche 
von der Galeere befreit hat, ein schönes Denkmal. ! !
! ! Die Geschichte des reformierten Kollegiums ist ein Stück ungarischer Kultur­
geschichte. Schon die Katholiken unterhielten in Debreczen eine blühende Schule. 
Im XVI. Jahrhundert aber übernahmen die Reformierten gleichzeitig mit der Kirche 
auch die Schule und von dieser Zeit an datiert die Entwickelung und die Blüte 
der reformierten Hochschule von Deb­
reczen. Die fürstlichen und adeligen 
Patronatsherren der Schule, wie auch 
die Stadt Debreczen vergrößerten das 
Kapital der Schule durch fortwährende 
Stiftungen, verstanden aber trotzdem 
die weitgehende Autonomie und Lehr­
freiheit derselben zu wahren. Diese 
Autonomie schuf ein so eigenartiges, 
strenges und einheitliches Studenten­
leben, wie wir es in Europa kaum 
anderswo finden. ! !
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! ! In seiner heutigen Organisation be­
steht das Kollegium aus einer theolo­
gischen und einer juridischen Fakultät, 
aus einer Lehrerpräparandie und einem 
Obergymnasium. Jetzt ist eine Aktion im 
Zuge, um diese Hochschule zu einer kom­
pletten Universität auszubauen. ! !
! ! Neben dem Stadthause zweigt die 
Kossuth-utcza ab. Dort befindet sich das 
Stadttheater. Die Debreczener Schau­
spielkunst blickt auf eine glänzende Ver­
gangenheit zurück. Die Stadt errichtete 
schon in den letzten Jahren des XVIII. 
Jahrhunderts ein Theater und brachte 
auch seither für Theaterzwecke große 
Opfer. In der nächsten Nähe des Theaters 
steht ein altes hohes Haus; die in die 
Wand eingelassene Gedenktafel verkündet, 
daß in diesem Gebäude im Jahre 1711 
die Friedenspräliminarien von Szatmär 
zwischen den Generalen Alexander Kärolyi 
und Johann Pälffy abgeschlossen wurden. 
In der vom Hauptplatze westlich gele-
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genen Szechenyi-utcza liegt bas zwei Stock 
hohe Palais der königlichen Tafel. In dem 
Hause Nr. 5 dieser Gasse übernachtete 
Karl XII. König von Schweden, als er, 
nach seiner Gefangenschaft in Bender, 
seinen historischen Ritt durch Europa 
unternahm. *. !
! ! Der Hauptstolz der Debreczener Be­
völkerung und ein wertvoller Schatz der 
Stadt ist der sogenannte große Wald, ein 
2300 Joch großes, zum Teil parkiertes, in 
der nächsten Nähe der Stadt gelegenes 
Gehölz. Die Straßenbahn führt uns bis 
hinaus in den Wald, der einstens ange­
pflanzt wurde um den Sand zu binden und 
jetzt den Debreczenern als Vergnügungs- 
und Erholungsstätte dient. ! !
! ! Das geistige Leben in Debreczen steht 
auf einer sehr hohen Stufe. Wichtige Fak­
toren desselben sind die auf der Höhe 
ihres Berufes stehenden literarischen und 
wissenschaftlichen Vereine und die lokale 
Presse. ; :
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aber doch nicht bunt­
scheckig ausgenähten 
Szürs (Lodenmäntel) 
und der unausbleib­
lichen Karikäspeitsche, 
deren Stiel mit Blei 
oder einem Drahtge­
flechte verziert ist. Der 

unzertrennliche Ge­
fährte des Hirten ist sein 
Pferd. Auf den Rücken 
desselben ist der Sattel 
nicht angeschnallt, son­
dern nur frei hinge­
worfen. Diese Pferde­
hirten sind die besten 
Reiter der Welt. : : 
! : In der ganzen

DIE NORDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
! : Ebenso wie das Gebiet von Szeged ist auch jenes 
von Debreczen sehr groß, nahezu 160 000 Katastraljoch. 
Dieses Gebiet erstreckt sich bis zur Tisza und grenzt an 
fünf Komitate; ja, die Stadt hat sogar auch in den benach­
barten Komitaten Grundbesitz. Während aber in Szeged 
die Tanyafelder in kleine Gehöfte geteilt sind, gehört etwa 
die Hälfte vom Debreczener Extravillan der Stadt selbst. 
Die Einkünfte dieses riesigen Vermögens decken einen 
bedeutenden Teil der städtischen Auslagen. '. !
: ! In der Umgebung von Debreczen befindet sich der 
Hortobägy, dieses so oft besungene, auch in seiner flachen 
Gleichmäßigkeit abwechslungsvolle Pusztengebiet. Der 
Hortobägy umfaßt ein Gebiet von 50 000 Katastraljoch, 
von welchen nur ein geringer Teil aufgeackert ist; der 
größere Teil besteht aus Hutweiden und Wiesen. Dort 
weiden im Sommer die Ochsen-, Pferde-, Schweine- und 
Schafherden der Stadt und auch solche von Privaten. All­
jährlich werden dort etwa 40 000 Stück Tiere zur Weide 
getrieben. Jetzt führt schon eine Eisenbahn nach dem 
Hortobägy. ! !
! ! Die Hüter des auf der Hortobägy weidenden Viehes 
sind: der Csikös (Pferdehirt), der Gulyäs (Hornviehhirt), 
der Kanäsz (Schweinehirt) und der Juhäsz (Schafhirt). 
Ihre Bekleidung besteht aus blauen oder weißen Hem­
den und Unterhosen, Westen mit bleiernen Knöpfen, 
verzierten Röhrenstiefeln, breitkrämpigen Hüten, farbig,

NAGYBÄNYA. 
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Lebensweise oes in öer Umgebung von 
Debreczen wohnenöen Volkes ist eine 
gewisse strenge Einfachheit wahrnehm­
bar. Diese findet schon im Charakter 
ihres Wohnhauses ihren Ausbruck, kommt 
aber hauptsächlich in ber Bekleibung 
zur Geltung. ! .’
! : In ihrer Form unb ihrem Schnitte 
unterscheibet sich bie Volkstracht kaum 
von jener ber ungarischen Bevölkerung 
aus ber Szegeber Gegenb. Um so eigen­
artiger ist aber bie Verzierung bes Ober- 
kleibes, besonbers jene bes Mantels. Im 
ganzen Lanbe erfreut sich ber Debrecze- 
ner Szür (Bauernlobenmantel) eines be- 
sonberen Rufes. Auf ber Hortobägy unb 
in ber Umgebung sinb Hemb unb Unter­
hose ber Lanbleute öfters von öunkel- 
blauer Farbe, bie bie sonngebräunten 
Söhne öer Puszta besonbers gut kleiöet. 
: : Nachöem wir Debreczen verlassen, 
änöert sich bas Bilb öer Gegenb. Die 
Ebene hört auf, es beginnt ein wellen­
förmiges Flachlanö. Unser Zug führt 
über Einschnitte unb Dämme. Auch 
sehen wir schon hie unb öa Bäume, 
Auen unb Alleen. Wir befinöen uns in 
ber Nyir, im Komitate Szabolcs. ! !
: : Die größte Rolle spielte öiese Ge-

genö unb speziell bie 
Hauptstabt bes Komi- 
tates, Nyiregyhäza, 
zur Zeit öer nationa­
len Kämpfe. Diese Ge- 
genö unb öiese Stabt 
waren bas Hauptnest 
öer Hajöuken. Die 
Türkenkriege brach­
ten viel Elenö über 
öiese Gegenb; sie 
würbe öamals nahezu 
gänzlich verwüstet. 

Seitbem bie Stabt 
Komitatssitz ist, 

nimmt sie einen er-
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freulichen Aufschwung. Ihre mit Bäumen bepflanzten breiten Plätze und Gassen sind mit 
mehreren hübschen öffentlichen Gebäuden geschmückt. Unter diesen ist das 
Komitatshaus mit seiner imposanten dreifachen Front das schönste. In dem davor 
gelegenen Parke steht das in Erz gegossene Denkmal des Dichters Franz Bessenyei, 
eines Mitgliedes der ungarischen adeligen Garde und Vorkämpfers jenes litera­
rischen Aufschwunges, der sich am Ende des XVIII. Jahrhunderts zeigte. : :
: : Der Verkehr dieser 30 000 Einwohner zählenden Stadt ist ein sehr bedeu­

tender. Eine interes­
sante Erscheinung des 
Gassenlebens, gleich­
zeitig auch eineSpeziali- 

# gÜÜ tät der Nyirgegend, ist 
der leichte, zweiräderige 
Mietwagen, Taliga ge­
nannt. Ihr kommerziel­
les Aufblühen verdankt 
dieStadt dervielseitigen 
Bahnverbindung. Eine 
beliebte Sommerfrische 
bei Nyiregyhäza ist das 
Söstö-fürdö. Berner- 
kenswert sind die von 
einer gesellschaftlichen 

isRlli Vereinigung veranstal-
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teten Gesellschaftskonzerte, zu denen alle Koryphäen der Gesangs- und Instrumental­
kunst eingeladen werden, die irgendwo in der Welt auftauchen. Wir erwähnten 
bereits die Linie, die über Tokaj und Szerencs in die Linie Budapest - Lavoczne 
mündet. Eine 

andere Linie 
führt in die Ort­
schaften an der 
Tisza, während 
die Eisenbahn 
nach Mätesz- 

alka an den 
alten, geschicht­
lichen Ortendes 
Komitates vor­
beiführt. Andie- 
ser Linie ist 

Nagykällö, der 
frühere Komi- 

tatssitz, die 
erste Station.
Die starke Burg 
dieserStadtwar 
in den Türken-
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HAUPTPLATZ

FELDARBEITER 

IM VISSÖTALE 

(MÄRAMAROS)
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kriegen für viele 
ein wahres Asyl. 
Heute deutet nur 
mehr ein Obelisk 
die Stelle der Burg

.„.üscai an.
: ! Die nach Csap 
führende Linie eilt 
gleichfalls an blü­
henden Ortschaften 
vorbei. Von Csap 
dehnt sich bis in 
die nächste Nähe 
von Ungvär eine 
Ebene. Nachdem 
wir einige niedere 
Hügel überschrit­
ten, erreichen wir 
das Tal der Ung

und es taucht plötzlich Ungvär vor uns auf mit dem Värhegy und dem dahinter
liegenden hohen Gebirge. • •
: : Schon zur Zeit der Landnahme stand an dieser Stelle eine Burg und zwar

Befehle des Heerführers Laborcz, der 
von den ungarischen Truppen 
im Bodrogköz getötet wurde. 
Im Jahre 1777 schenkte Maria 
Theresia die Burg dem grie­
chisch-katholischen Bistum von 
Munkäcs um dort ein Seminar 
unterzubringen, und dient das 
Gebäude auch heute noch die­
sem Zwecke. In der Burg 
befindet sich die griechisch- 
katholische Kathedrale, die 
ein sehr schönes Ikonostasion 
besitzt, überdies gehören 
noch zu den schöneren Ge­
bäuden der 16 000 Einwoh­
ner zählenden Stadt das Komi- 
tatshausund das Obergymna­
sium. Auch der Kalvarien­
berg ist interessant. Von dort 
eröffnet sich eine schöne Aus­
sicht auf die Stadt und das 
Ungtal. ! !
; ; Auf dem von Ungvär

.1 :

DIE OBERE TISZA VOR 

KÖR0SMEZÖ

: vvri

%

laut dem Bericht des Anonymus, unter dem

DIE HUSZTER BURG 

IM OBEREN TISZA- 

TALE
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nach Nagymihäly füh­
renden Wege liegt in­
mitten eines 100 Joch 
großen Parkes das Bad 
Szobräncz mit einer 

kalten kochsalz- und S
schwefelhaltigen Quelle.
Szobräncz wird gegen ■
Norden vom Vihorlät,
Szinnakö und den diese 
verbindenden Gebirgs­
rücken geschützt. H
*. ! Bei Kisberezne be- fC
findet sich ein Bazili- T
kanerkloster und ein 
von Ruthenen besuch­
ter Wallfahrtsort. Die in Csontos auf einem Hügel stehende Holzkirche ist nicht 
nur ihres Alters wegen, sondern auch vermöge ihrer eigenartigen Konstruktion eine 
Sehenswürdigkeit. Sie unterscheidet sich in der Bauart von jeder anderen Holzkirche. 
Der stämmige Turm ruht direkt auf dem Dache, dessen unterer Teil weit vorspringt 
und einen Gang bildet, der um die ganze Kirche läuft. ! *.
! ! Bei der Mündung des Stuziczabaches macht die Ung und mit ihr auch die 
Bahn eine große Biegung nach Osten gegen Fenyvesvölgy. Bei Ligetes finden 
sich petroleumhaltige Sandsteine, doch führten die in dieser Gegend unter­
nommenen Probebohrungen zu keinem positiven Resultate. ! !
: ! Bei Hajasd übersetzt die Eisenbahn zweimal den Ungfluß. Mit dem Viadukt 
von Uzsok verläßt 
sie das Tal, um in 
mehreren Serpen­
tinen die Wasser­
scheide auf dem 
Kamm der Beski­
den zu erklimmen.
Plan und Ausfüh­
rung dieser Bahn 

sind großartig.
Sechs Tunnels, von 
denen der 600 Me­
ter lange Cserbina- 
tunnel der längste 
ist, sind auf dieser 
Strecke. Die Bahn 
steigt auch noch 
oberhalb des Bisz- 
tratales und er­
reicht in einerHöhe

...

■ '
<

V " m
>V; PMW'.’

SS

1

i ^

*>r

Tg w i
! If

^ f tk
m;1

/

DIE NORDÖST­
LICHEN

KARPATHEN

DIE MÄRAMAROSER 
SALZ BERO WERKSBAHN 
VOR SUGATAG

SUGATAG.
EIN TEIL DES SALZ­
BERGWERKES
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! DIE LINIE DEBRECZEN—MARAMAROS- ! | 

SZIGET—KÖROSMEZÖ • *

: : Von Debreczen führt uns die 
Eisenbahn über eine sandige Ebene, 
deren Eintönigkeit nur hie und da 
von einem kleineren Wäldchen und 
Weingärten unterbrochen wird, nach 
Märamarossziget in das obere Tiszatal. 
Bei Ermihälyfalva beginnt das Ge­
biet der Ermellek, das sich im Süden 
bis Nagyvärad erstreckt. Am linken 
Ufer des kleinen Wassers der Er 
zieht sich eine niedere Hügelreihe 
hin, auf der ein vorzüglicher Wein 
gedeiht. : :
! ! Die 15 000 Einwohner zählende 
Stadt Nagykäroly, in einer fruchtbaren 
Ebene, liegt zwischen reichen An­
pflanzungen. Sie ist der Hauptort 
des Komitates Szatmär, und haben 
dort die Grafen Kärolyi ein schönes 
Schloß mit großem Park. Bei Doma- 
hida dehnt sich die an sehr traurige 
Ereignisse der ungarischen Geschichte 
gemahnende Ebene von Majteny. 
Dort spielte sich nämlich der Schluß­
akt des Räköczischen Freiheitskrieges 
ab. Neben dem Bahnwächterhause 
bezeichnet ein Obelisk jenen Ort, wo 
der unter Führung Alexander Kä- 
rolyis stehende Rest des Räköczi­
schen Heeres am 29. April 1711 im 
Sinne des Szatmärer Friedenschlusses 
vor dem Feldmarschall Johann Palffy 
die Waffen streckte. Der in früheren 
Zeiten so bekannte Ecseder Sumpf 
begann in der Nähe von Nagykäroly, 
nächst der Ortschaft Ecsed, und

von 719 Meter die Station Csorbadomb, in deren Nähe sich der 1335 Meter 
hohe Halicshegy befindet. Hinter Csorbadomb übersetzen wir wieder mit zwei 
kühnen Überbrückungen das Tal und nachdem wir durch drei Tunnels gefahren, 
erreichen wir in einer Höhe von 857 Meter den Uzsoker Paß, die letzte ungarische 
Station dieser Linie. Hinter Uzsok folgt die schon in Galizien liegende Station 
Sianki, der Endpunkt dieser Linie. ! :
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DAS TISZATAL BEI 
BORKÜT
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;bedeckte ein Gebiet von 
100000 ]och. Von Gil- 
väcs führt eine schmal­
spurige Bahn in das 
Waldgebiet des Komi- 
tates Szatmär bis nach 
Nagysomküt. Der Bahn­
hof von Gilväcs ist der 
Hauptstapelplatz des 
dortigen Holzhandels.
! ! Bald übersetzen wir 
den Szamosfluß und ge­
langen in die Stadt Szat- 
mär-Nemeti. Vom Bahn­
hofe führt der Weg ne­
ben dem Kossuthgarten 
in das hübsche Städt­
chen, das 27 000 Ein­
wohnerzählt. Die Stadt 
ist die Residenz eines 1 
katholischen Bistums.
Es gibt dort neben der 
katholischen Theologie, dem Obergymnasium, der Präparandie und der höheren 
Töchterschule auch ein Obergymnasium und ein Mädchenlyceum der Refor­
mierten. Auf dem Platze vor der reformierten Kirche befindet sich das Denkmal
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Franz Kölcseys, des Dichters der ungarischen Volkshymne. Szatmär ist heute 
eine bedeutende Handelsstadt und ein Eisenbahnknotenpunkt. Dort ist der Aus­
gangspunkt der Felsöbänyaer Linie, die von Nagybänya in der Richtung nach 
Siebenbürgen eine unmittelbare Verbindung mit der Szamostallinie herstellt. 
Außerdem befindet sich dort die Linie nach Bikszäd und Fehergyarmat und eine 
große Straßenbahn, die die Stadt mit den Weinbergen und dem in malerischer 
Umgebung liegenden Orte Erdöd verbindet. : ;
! : Die Märamarosszigeter Linie führt weiter durch die Ebene von Ugocsa nach 
Norden. Schon bei Szatmär tauchen die Konturen des Avasgebirges auf. Bevor 
wir Kirälyhäza erreichen, berühren wir Feketeardö. In der dortigen, aus dem 
XIV. Jahrhundert stammenden Kirche gibt es wertvolle Wandmalereien. : :
! I Nachdem wir bei Kirälyhäza die Tisza übersetzt, wenden wir uns gegen 
Norden und jetzt erscheinen hintereinander jene Spitzen und Kuppen, zwischen 
denen die Tisza in einem von steilen Wänden umsäumten Tal dahin fließt. Bei 
der Stadt Huszt, oberhalb welcher auf einer Bergkuppe die Ruinen der gleich­
namigen Burg stehen, vereinigt sich die vom Norden kommende Nagyäg mit der 
Tisza. I !
! ! Nachdem wir die Stadt Tecsö verlassen, kommen wir zu der an der Mündung 
des Taraczflusses gelegenen Station Taraczköz. Von hier führt eine schmalspurige 
Eisenbahn in das Taracztal hinauf. Im oberen Teile dieses Tales liegen Kirälymezö 
und Nemetmokra. Die deutschen Kolonisatoren der letzteren Ortschaft wanderten im
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EINE RUMÄNISCHE 
KIRCHE IM KOMITATE 
MÄRAMAROS
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XVIII. Jahrhundert aus 
der Gegend von Ischl 

und Gmunden dort­
hin und blieben seither 
ihren Gebräuchen, Ge­
sängen und Tänzen treu. 
Im engen Taracztale 
bieten sich viele genuß­
reiche Aussichten. ! ! 
! ! Bei der Weiterfahrt 
begleitet uns auf der 
Südseite die Trachit- 
wand des Köhät, wäh­
rend uns im Norden 
die Bergriesen der Mä- 
ramaros, zunächst der 
1940 Meter hohe Pop- 
Ivän begrüßen. Hinter 
Hosszümezö übersetzen 

wir wieder die Tisza und gelangen nach Märamarossziget, wo sich der Izafiuß
in die Tisza ergießt. * ^
; ; Die 18 000 Einwohner zählende Stadt Märamarossziget ist der Hauptort des

in dessen Mitte Märamarossziget liegt, ist von 
Dieses Becken ist voller Salzschichten.

Salzbergbau betreibt dort der Staat in 
den nahegelegenen Orten Aknaszlatina, 
Rönaszek und Aknasugatag. Der am 
meisten besuchte, herrliche Kunigunden- 
Schacht in Szlatina wurde vor zwei 
Jahren durch einen Wassereinsturz ver­
nichtet. Die Salzbergwerke sind mit 
Märamarossziget durch eine Eisenbahn 
verbunden. Interessant ist der Apaffy- 
Schacht von Rönaszek, der im Jahre 1766 
von den plötzlich einbrechenden Wellen 
überflutet wurde. In dem 138 Meter tiefen 
Schachte steht das Wasser 88 Meter hoch. 
Es ist ein wahrer See, den man auf 
Flößen befahren kann. Wenn man mit 
dem Ruder auf den Spiegel des Salz­
wassers schlägt, so gibt das Gewölbe 
ein donnerähnliches Echo. In der Nähe 
von Märamarossziget liegt das reizende 
Bad Gyertyänliget. : !

: In Märamarossziget kann der Rei­
sende, der sich für ethnographische Ver-

1

Komitates. Das Miocenbecken, 
mächtigen Gebirgen umgeben. Den
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DAS OBERE TISZATAL 
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MÄDCHEN 
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hältnisse interessiert, 
anregende Beobach­
tungen machen, be­
sonders an Wochen- 
und Jahrmärkten. In 
dem bunten Gemenge 
derUngarn, Ruthenen 
und Rumänen sind 
auch die polnischen 
Juden mit ihren Kaf­
tans sehr zahlreich.
Viele der letzteren 
betreiben dort Acker­
bau oder verdingen 
sich als einfache Feld­
arbeiter. : :
: ! HinterSzigetkom- 
men wir wieder in das
enge Tiszatal. Bei Lonka tritt Kristallschiefer zu Tage. In der Nähe dieses Ortes liegt 
im Erdesztale das Jagdschloß des verstorbenen Kronprinzen Rudolf. Wie bekannt 
der verstorbene Kronprinz ein leidenschaftlicher Jäger, der Ungarn als ein Eldorado der 
Jagd ansah und sowohl Märamaros, als auch 
Erdely des öftern aufsuchte, um der Waid- h 
mannslust zu frönen. Ebenfalls in Mära­
maros befindet sich das schönste Hirsch- 
jagdrevier des Erzherzogs Josef, über wel- 
ches dieser so viele schöne und stimmungs- J 
volle Artikel geschrieben hat. Die Gebirgs­
gegend wird immer wilder und gestaltet 
sich stellenweise unheimlich großartig. Un­
weit von Felsövissö, wo das Borsa- und 
Fajnatal einmünden, liegt die an Kohlen- H 
säure außerordentlich reiche, eisenhaltige mm 
Quelle von Suliguli. ! : HB
! : Im Borsatale sind wir schon am Fuße ^ 
der Rodnaer Alpe. Dort ragt der höchste 
Gipfel der nordöstlichen Karpathen, der 
2305 Meter hohe Verfu Pietros gen Himmel; 
das ist die Heimat der Bären, die in die­
sem wilden Gebirge noch wahre Urbe- ^ 
wohner sind. Dort ragen auch die Felsen- wä 
spitzen des 2269 Meter hohen Verfu Rebri, 
des 2066 Meter hohen Buhajeska und des PT |I 
2191 Meter hohen Puzdreloru in die Wolken.
Die östliche Säule dieses schwer zugäng­
lichen wilden Felsengebirges ist der
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2280 Meter hohe Unökö. Bei der Weiterfahrt schlängelt sich der Weg durch herrliche 
Gegenden, über den 1418 Meter hohen Prislop-Paß zum Tale der Besztercze hinunter. 
! ! Wir kehren nun in das Vissötal zurück. Die Eisenbahnlinie setzt ihren Weg 
durch das Tiszatal nordwärts nach Terebes - Feherpatak fort, wo eine Glashütte 
in Betrieb ist. Dort sind wir am Fuße des schon erwähnten dreispitzigen Pop- 
Ivan. Der Hauptort des oberen Tiszatales ist Rahö. Die Gegend, die an Sauer­
wasserquellen sehr reich ist, ist um so ärmer an landwirtschaftlichen Produkten. 
Doch sind die dortigen Ruthenen trotz ihrer dürftigen Nahrung starke, schöne, 
hochstämmige Leute. Die Tracht der Männer ist ziemlich auffallend, weil alle 
rote Beinkleider tragen. ; :
: : Bei Tiszaköz vereinigt sich die weiße Tisza mit der schwarzen und von 
da ab führt sie erst den gemeinschaftlichen Namen: Tisza. : :
! ! Nachdem wir Borküt verlassen, wo es ebenfalls eine Sauerwasserquelle gibt, 
kommen wir in den Szurdokpaß. In dieser Felsenenge begrüßt uns der schöne 
Tifuneczfall. Vom Szvidovecztal haben wir eine herrliche Aussicht auf die 1883 Meter 
hohe Blisznicza. Nun erreichen wir den ungarischen Endpunkt der Eisenbahn, 
Körösmezö. Diese 9000 Einwohner zählende Stadt liegt in drei Tälern zerstreut. 
Ihre Einwohner sind zumeist Holzarbeiter. Die dortige Station der ungarischen 
Staatsbahnen ist gleichzeitig Grenzstation der österreichischen Staatsbahnen in 
der Richtung nach Galizien. Wir können von dort wunderbare Ausflüge in das 
Quellgebiet der Tisza unternehmen. Auf einem herrlichen Waldwege gelangen 
wir mit Leichtigkeit dorthin. Unter dunklem Laubwerke, wo Forstleute eine Ruhe­
stätte errichteten, rieselt in einem Holztroge das kristallreine Wasser der Tisza- 
quelle hervor, 958 km von der Mündung entfernt. ! :
: : Ebenfalls von Körösmezö aus können wir die 2057 Meter hohe Hoverla besteigen, 
die ebenso wie die übrigen benachbarten Spitzen des Cserna Horagebirges 
Moränenspuren zeigt. Von der Hoverlaspitze aus bietet sich ein herrlicher Aus­
blick über die Welt der Märamaroser Alpen. Der Hoverla benachbart ist der 
2022 Meter hohe, steile Pietros. ! :
! ! Die Eisenbahn überschreitet hinter Körösmezö bei Voronienka die ungarische 
Grenze. Die Eisenbahnlinie von Körösmezö ist wohl in technischer Hinsicht 
nicht so interessant wie die Siankier oder Lavocnaer Linie, doch übertrifft sie 
diese beiden Linien hinsichtlich ihrer landschaftlichen Schönheiten. ! !
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DIE LINIE BUDAPEST—PREDEAL UND 
:: DAS GEBIET VON ERDELV. ::

: : Wir beginnen die Fahrt vom Zentralbahnhofe der königl. ung. Staatsbahnen auf 
der Linie Budapest—Predeäl gen Osten. ! !
! : Unser Zug durchquert ein welliges, von Sandhügeln durchzogenes Gebiet. Das 
wellenförmige Land geht aber bald unmerklich über in die unendliche, goldene Ähren 
tragende Ebene, über der die Fata Morgana schwebt. ! !
! : Bei Szolnok erreichen wir die Tisza. Die Lage der Stadt ist die denkbar 
günstigste. Entsprechend ihrer günstigen Lage entwickelt sich diese Stadt rasch und 
wird täglich schöner. Die Anzahl der Einwohner beläuft sich auf 25 000. Siebefassen 
sich mit Landwirtschaft, Viehzucht, Fischerei und Handel. Der Holz-, Weizen- und 
Rindviehhandel des Ortes ist ein bedeutender. ! !
! ! Der Boden in der Umgebung von Szolnok ist fruchtbarer Humus. Das ist der 
Boden der besten ungarischen Getreideart, des Weizens der Tiszagegend. So, wie 
Weihrauch, Kaffee und Dattel an das heiße Klima Arabiens gebunden sind, schaffen 
nur Klima und Boden Ungarns diesen vorzüglichen Weizen. I !

DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN

BEI DER KIRCHE VON 
KOROSFÖ

NAGYVÄRAD

329

42

ff

£

:

IN
,- 

jr
. 

m
* i

-p

SSm
m

l\

I1 
Vi

Vs ii
1

m
:

m
m

m
w

iS
«S

P
l*

1=
1 |5
J

T”
1

I
-

¥=
 

s =

;«
&

m
r

M

Ai
ii

L®©
T

m

5

ff

/a'r W
 

;; ^■T2.
)m
s m

m%%

K

^0
*

^3
j .

 b 
L

TTT

7
TT

©
 ©

r /



DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
m : : Bei Szolnok 

fährt unser Zug 
auf einer vierhun­
dert Meter langen, 
prächtig konstru- 
iertenEisenbrücke 
über die Tisza. 
! .* Jenseits von 
Szolnok führt un­
ser Weg durch 
die am wenigsten 

abwechslungs­
reichen Teile des 
Tieflandes 
föld). Bloß einige 
für das Tiefland 
typische

/g
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'NAGYVÄRAD. DAS RAT­
HAUS AM KOROSUFER m; Städte

unterbrechen die Einförmig­
keit. Püspök-Ladäny ist ein 

wichtiger Verkehrspunkt, 
dessen Markt von weit und 
breit her von Getreidehänd­
lern aufgesucht wird. ! ! 
:: Nachdem wir die an Bäu­
men arme Gegend des Alföld 
durcheilt, übersetzen wir die 
Berettyö und nähern uns 
rasch Nagyvärad. Bald sehen 
wir die schön gelegene, viel- 
türmige Stadt, die zwischen 
den Obstbäumen der Wein­
gärten hervorlugenden Villen 
und als Fortsetzung der Wein­
berge die dunklen Berge im 
Hintergründe. ! !
! ! Nagyvärad liegt in der 
Mitte des Komitates Bihar, 
dort verschmilzt das Alföld 
mit der Welt der Gebirge. ! ! 
! ! Westlich dehnt sich bis 
zum Horizont hin die Ebene 
des großen ungarischen Al­
föld, östlich beginnen die 
Ausläufer des Biharer Ge­
birges. Nagyvärad ist ein
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Hauptsitz der Verwaltung und Gerichtsbarkeit. Es ist die 
erste Stadt des Komitates Bihar. Die Stadt ist nicht nur 
der Mittelpunkt des Komitates, sondern auch dreier Kirchen­
distrikte und eines ausgebreiteten Eisenbahnnetzes. Ihrer 
geographischen Lage nach ist sie das Tor des ungarischen 
südöstlichen Hochlandes und darum laufen dort alle jene 
Nebenlinien, die das Alföld mit den östlichen Teilen des 
Landes verbinden, zusammen. Von Nagyvärad laufen 
nach sechs Richtungen hin Eisenbahnlinien aus, und verfügt 
infolgedessen dieser Ort auch über weitreichende kommer­
zielle Verbindungen. Die Sebes-Körös teilt die Stadt in 
zwei Teile. Am rechten Ufer liegt der Stadtteil Olaszi, am 
linken Ufer liegen die Stadtteile Värad-Velencze, Var, 
Väralja und Ujväros. ! I
I ! Nagyvärad ist eine der lebhaftesten und schönsten 
Städte des Landes. Der Reisende wird von der Leb­
haftigkeit des Verkehrs, von der großen Anzahl der 
öffentlichen und Privatgebäude und den vielen Kirchen über­

rascht.
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ü »Üi.
Wk

1

Sieben Konfessionen haben dort 
24 Gotteshäuser. ! :
! ! Von den Gebäuden sind die 
bedeutendsten: die römisch-katho­
lische Kathedrale und das bischöf­
liche Palais, der griechisch-katho­
lische Dom, das Rathaus, das 
Justiz- und das Finanzpalais, das 
mit einer Säulenhalle geschmückte 
Palais des Domkapitels, das Thea­
ter, die Honved - Kadettenschule, 
endlich die von breiten Gräben 
und dicken baufälligen Mauern 
umgebene Burg. Im Hofe der Burg 
befinden sich eine große Kaserne 
und die Burgkapelle. ! !
! ! Viele denkwürdige Episoden 
der ungarischen Geschichte spiel­
ten sich innerhalb der Mauern 
dieser Burg ab. Dort stand einst 
die Basilika des heiligen Ladislaus. 
Nagyvärad war der Lieblings­
aufenthalt dieses Königs. Nach 
seinem Tode nahm die Gruft der 
Basilika diesen großen König zur 
ewigen Ruhe auf. Sein Grab war 
lange Zeiten hindurch ein Wall-
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fahrtsort. Eine ganze Reihe von 
Legenden erzählt von den am 
Grabe des Königs geschehenen 
Wundern. Der über diesem Grabe 
geleistete Eid hatte in Prozessen 
entscheidende Beweiskraft. ! !
! ! Ladislaus der Heilige ist heute 
noch ein Lieblingsthema der na­
tionalen Pietät. Nagyvärad wird 
jetzt noch die Stadt des heiligen 
Ladislaus genannt, und der Platz, 
auf welchem sich seine Kirche 
und seine Statue befinden, heißt 
Szt. Läszlö-ter, was St. Ladislaus­
platz bedeutet. : !
! ! Nagyvärad hat 47 000 Ein­
wohner, von denen die Mehr­
zahl römisch-katholisch und magy­
arisch ist. : .'
: ! Es gibt dort ein Museum, 
mit den vom verstorbenen Bischof
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Arnold Ipolyi gesammelten Kunstschätzen, ein 
Theater, Mittelschulen, eine Rechtsakademie, 
eine literarische Gesellschaft, mehrere Zeitungen. 
! ! Von Nagyvärad eilt unser Zug in östlicher 
Richtung weiter, auf jenem Wege, Öen sich die 
Sebes-Körös durch das Ranögebirge des süd­
östlichen Hochlandes gegen das ungarische 
Alfölö hin bahnte. ! !
! ! Der westliche Teil des Tales ist noch so breit, 
daß auch größere Ortschaften wie Telegö oder 
Elesö darin Raum finden. Am Fuße des Kiräly- 
hägö (Königssteiges) aber wird das Tal durch die 
Felsenmauern der Berge immer mehr eingeengt. 
! : Bei Csucsa betreten wir das Gebiet von 
Eröely (Siebenbürgen). Dieser Teil des Landes 
der Stefanskrone hat seit der Vereinigung mit 
Ungarn aufgehört ein selbständiges Land zu 
sein, und ist der Name Eröely heute ein rein 
geographischer Begriff. Eröely gleicht einer 
von Bergketten umgebenen Festung und hat 
Naturschätze und landschaftliche Schönheiten 
in reichster Fülle. Auch hinsichtlich der Volks-
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Volk ist besonders schön, 
kräftig, arbeitsam. Nament­
lich die Weiber sind auffal­
lend schön. Zu ihrem glän­
zenden schwarzen Haare 
paßt vortrefflich die perlen­
reiche Kopfbedeckung mit 
den vielen breiten farbigen 
Bändern. Um ihre schlanke 
Taille spannt sich das gestickte 
Leibchen, dessen Ärmel künst­
lerisch ausgenäht sind. Als 
Rock dient ihnen das unten 
aufgeschürzte, mit roten, gel­
ben oder grünen Bändern 
geschmückte «Muszuly», un­
ter welchem das weiße Hemd 
hervorguckt. Ein Besuch bei 
diesen Leuten verlohnt sich 
auch wegen ihrer Hausin­
dustrie, den wahrhaft künst­
lerischen, ausgenähten oder 
gestickten Kalotaszeger Ar­
beiten, die dank dem Eifer 
einer ungarischen Schrift­
stellerin heute selbst in der 
Ausstattung fürstlicher Bräute 
schon ihren Platz finden. ! : 
! : Eine
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hervorragende
Sehenswürdigkeit von Kalotaszeg ist der größte Wasserfall Erdelys, jener von 
Rekiczel. Die große Wassermenge des Baches stürzt aus einer Höhe von 29 Metern 
in breitem Bogen herunter. ! !
! ! Bei der Weiterfahrt auf dieser Linie kommen wir nach Sztäna, Egeres, Magyar- 
Gorbö und Magyar-Nädas, wo die Bahn auf einem in technischer Hinsicht ganz 
besonders interessanten Rutschterrain erbaut wurde, dessen Sicherung viele Hundert­
tausende kostete. Sodann erreichen wir Kolozsvär, eine der ersten Städte des Landes, 
mit Rücksicht auf ihr Ungarntum, ihre Kultur und ihre Schönheit. : !
: ! Die an beiden Ufern der Kis-Szamos gelegene Stadt Kolozsvär ist eine der 
am reichsten bevölkerten Städte Erdelys. Sie hat 50 000 Einwohner, beinahe 
durchwegs ungarischer Nationalität, und bildet zufolge ihrer blühenden Univer­
sität, ihrer Mittel-, Handels- und Landwirtschafts-Schulen, ihrer Museen, Biblio­
theken, ihres Nationaltheaters und ihrer kulturellen, literarischen und wissen­
schaftlichen Vereine die geistige Zentrale des ungarischen transsylvanischen Volks­
lebens. Die innere Stadt fesselt den Fremden durch ihre schönen, breiten, geraden 
und asphaltierten Straßen, an deren Bürgersteigen Baumreihen sich hinziehen, die 
herrlichen Plätze und den mächtigen Gebäudekomplex der Franz Josefs - Univer-
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sität. Am Fö-ter erhebt 
sich öie nach dem hl. Mi­
chael zubenannte Pfarr­
kirche, ein wahres Mei­
sterwerk der mittelalter­
lichen gotischen Archi­
tektur. Die zur Zeit des 
Königs Siegmund er­
baute Kirche ist nicht nur 
ein Kunstwerk, sondern 
war auch der Schauplatz 
großer historischer Ereig­
nisse. Der Fö-ter wird 
von herrlichen Palästen 
eingerahmt. Einige der­
selben stammen noch 
aus dem 16. Jahrhundert.
An der östlichen Seite 
des Fö-ter erhebt sich 
eines der interessante­
sten Häuser der Stadt, 
das im Barockstil erbaute 
Bänffy’sche Palais. Es ist 
das Absteigequartier un­
seres Königs, so oft er 
diese Stadt besucht. : :
! ! Diese Stadt gab Un­
garn den König Mathias 
Corvinus, dessen Größe 
und Ruhm von Geschichte 
und Legende in gleicher Weise verherrlicht werden. : !
! : Biegen wir an der Ecke der Unio-utcza und des Fö-ter ein, so finden 
wir uns dem Geburtshause des großen Königs gegenüber. In demselben ist 
jetzt das ethnographische Museum untergebracht, das die größte Sehenswürdigkeit 
der Stadt ist. In der Nachbarschaft dieses Hauses befindet sich das Kloster 
des Franziskaner-Ordens, dessen Refektorium zu den schönsten gotischen Denk­
mälern Eröelys gehört. ! !
: ! Ein schönes Gebäude ist auch die reformierte Kirche in der Farkas-utcza bei 
der Bethlenbastei. Diese wurde noch von König Mathias erbaut. : ;
! ! Das Denkmal des großen Königs lehnt sich an öie südliche Mauer der Kirche 
am Fö-ter. Das ist der in Erz gegossene Ausdruck der Macht, der Kraft, des 
unbeugsamen Willens und des Ruhmes. Dieses Denkmal ist eine Schöpfung des 
früh verstorbenen Meisters Johann Fadrusz. : :
! : Von der hoch oberhalb der Stadt sich erhebenden Zitadelle bietet sich ein 
herrlicher Ausblick. Die herrlichen und ausgedehnten Universitätsgebäude, das 
landwirtschaftliche Institut, öie Kalvarienkirche, der mit Villen bedeckte Häzson-
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gärd, der herrlich gele­
gene Friedhof, der glän­
zende, schlanke Turm 
der Ortschaft Szäsz- 
Fenes,dieausderblauen 
Ferne imposant her­
vortretende Kette der 
Gyaluer Alpen, das an­
mutige Szamostal, durch 
welches in seiner gan­
zen Länge das dahin­
eilende Wasser der Sza- 

mos ein glänzendes 
Band zieht, das im Tale 
gelegene Szamosfalva 
und die Ortschaft Apa-
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KALOTASZEG. 
DAUERNVOLK AUS 

MAGYARGYERÖ- 
MONOSTOR
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hida vereinigen sich zu einem 
packenden Bilde. ! !
! ! Nachdem wir Kolozsvär ver­
lassen, durcheilen wir das Sza­
mostal bis Apahida. Von hier 
aus wenden wir uns nach Süden 
und gelangen nach Kolozskara. 
Diese Strecke läuft lange am 
Rande der sogenannten Mezö- 
seg. Die Mezöseg umfaßt ein 
zwischen der Szamos, der Ma­
ros, dem Biharer Gebirge und 
der Hargita gelegenes, baum­
loses, wellenförmiges, nicht 
sehr abwechslungsreiches, aber 
fruchtbares Gebiet. 30 Minuten 
von der Kolozskaraer Bahn­
station befindet sich das Land­
städtchen Kolozs mit einem 
Salzbade. : *.
: ! Wenn wir unseren Weg fort­
setzen, empfängt uns jenseits 
der Wasserscheide zwischen der 
Szamos und der Aranyos das 
offene Gebiet der Aranyos, 
mit dem Eingang zur Tordaer 
Schlucht zur rechten Hand. ! : 
! ! Die Tordaer Schlucht ist am 
bequemsten von Torda aus zu 
erreichen. ! !
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: : Von Gyeres führt 
eine Flügelbahn nach 
Torda. Es ist dies eine 
hübsche Stabt, mit 12 000 

ungarischen Einwoh­
nern, Sitz bes Komita- 
tes, vieler Behörden und 
Ämter. Die größte Se­
henswürdigkeit der Stadt 
ist das Salzbergwerk. In 
den Schacht führt ein 
fünfhundertzwanzig Me­
ter langer, in das Salz ge­
hauener Tunnel. Vom Er­
ker des ]osefschachtesist 
ein sechzehnfaches Echo 
hörbar. Um die an Stelle 
der alten römischen Salzbergwerke entstandenen Salzteiche entwickelte sich das 
Salzbad von Torda. Die Schlucht von Torda, dieses berühmte Naturphänomen, ist

das Werk des Hesdät-Baches. 
Dieser kleine Gebirgsbach stürzte 
auf den dreihundert Meter hohen 

Kalkfelsenblock des Köves- 
bercz nieder und zerbröckelte, 
zerriß, kurzum wusch ihn so lange 
aus, bis er ihn durchbrochen. 
Am Grunde dieser kaum drei 
bis vier Meter breiten Schlucht 
fließt der erwähnte Hesdät-Bach. 
Schritt auf Schritt stellt sich 
uns ein Labyrinth von vertikalen 
Felswänden, Türmen, Toren und 
wild zerstückelten Gipfeln ent­
gegen, stellenweise mit in die 
Felsen vertieften Höhlen und 
Löchern. Aus der steil abstürzen­
den Felsenwand der Schlucht 
steigt kühn die 764 Meter hohe 
Ket-Patköskö-Spitze empor, von 
welcher sich eine bis zur östlichen 
und südlichen Grenze des Hoch­
landes reichende Aussicht bietet. 
Uber die Mitte hinaus sind zu 
beiden Seiten in einer Höhe von 
vierzig Metern die Öffnungen 
zweier vermauerter Höhlen sicht-
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bar, die früher in kriegerischen Zeiten öen Toröaern als Zufluchtsstätten bienten. 
Das prächtige, gut eingerichtete Touristenhaus am Fuße des Berges und der zur 
Schlucht führende Weg legen lobendes Zeugnis ab für die unermüdliche Tätigkeit 
des Eröelyer Karpathenvereines. i i
: ! Von Torda aus können wir nach dem romantisch gelegenen Toroczkö eine 
recht lohnende Partie unternehmen. Die Tracht der von deutschen Bergleuten 
stammenden, jetzt aber schon ungarischen und unitarischen Bevölkerung gehört 
zu öen schönsten und teuersten Volkstrachten. Die Mädchen tragen einen mit 
roter oder schwarzer Seide ausgenähten, oft mit Perlen ausgestickten, schmal und 
dicht gefältelten weißen Rock und rote Stiefel, die Männer eine weiße, mit roter 
Verschnürung versehene Tuchhose, ungarische Stiefel, eine fuchsverbrämte Mente 
und einen schwarzen Filzhut. !
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! ! Von Gyeres setzen wir unseren Weg auf öer Linie Budapest—Preöeäl nach 
Szekely-Kocsärö fort. In öer Richtung unseres Weges fesselt öen Blick ein schönes 
Schloß auf einem öer gegen öie Maros zu gewendeten Berggipfel. Dasselbe 
wurde noch im 16. Jahrhundert erbaut und ist heute Eigentum öer Familie 
Teleky. Unterhalb des Schlosses in öer Flußkrümmung befindet sich öer Ort 
Maros-Ujvär, eines öer größten Industriezentren Siebenbürgens. Von öer Kocsäröer 
Station können wir auf einer Nebenlinie öen Weg bis zu öer vier Kilometer 
entfernten Station Maros-Ujvär mittels Eisenbahn zurücklegen. Von hier aus eine 
halbe Stunde Fußweg liegt öas Maros-Ujvärer Salzbergwerk, öer Mittelpunkt 
öes Eröelyer Salzbergbaues, eine wahre Schatzkammer mit seinem unermeßlichen 
Salzreichtume. ! !
! ! Die berühmten staatlichen Salzbergwerke befinden sich an öer Peripherie öer 
Ortschaft. Aus öer dunklen Tiefe werden alljährlich 500 000 Meterzentner Salz 
gefördert. Setzen wir uns nun einmal in öen Korb öer Hebemaschine und fahren 
wir hinunter in öie Schächte öes Stephaniewerkes. Tief unter öer Erde befinden 
sich Gassen, Plätze, Gänge, Tunnels, gewölbte Säle, Hallen, Kirchen mit Erkern, 
Altären, Schnitzereien, Wandschmuck, Tanzsäle mit Galerien unö Bänken. Die 
Pflasterung öer Gassen, öer Boöen öer Gänge, öer Tunnels, öer Säle unö
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der Hallen, ihre Wände, 
ihre Wölbungen, die Säulen 
der Erker und Galerien, 
die Altäre, das Kruzifix, 
alles ist dasselbe Material, 
glänzendes weiß-blinkendes, 
gemeißeltes Reinsalz. Dort 
leben mehrere Hunderte 
Leute und arbeiten. Sie 
heben aus der breiten Fel­
senwand mit stählernen 
Krampen Salzwürfel heraus, 
sie sprengen, nivellieren die 
Wände, sammeln den Schutt, 
laden die Salzwürfel auf 
Wagen oder Hebemaschinen. 
Das ganze Bild wird von

Wz*

7

,w.

hs.

y
; der glänzenden, doch keine Wärme spendenden 

Sonne der Unterwelt: dem elektrischen Lichte be-
I

leuchtet, dessen Strahlen auf der marmorglatten, wie 
Glas glitzernden Oberfläche der Salzwände ihr blen­
dendes Spiel treiben. : :
! : Die Salinen von Marosujvär versehen auch die
dortige gut eingerichtete Badeanlage mit Wasser.

! ! In Kocsärd zweigt von 
der Hauptlinie auch eine 
Zweiglinie gegen Maros-
Väsärhely ab. An den beiden 
Ufern der Maros sehen wir 
hier und dort die weißge­
strichenen Häuser hübscher
Ortschaften. In den grünen 
Obstgärten sehen wir die
schlanken, glänzenden Türme 
von herrschaftlichen Schlös­
sern. Zuerst kommt Nyäräd- 
tö, die erste Bahnstation im 

|gj|||g Komitate Maros-Torda, dann 
Malomfalva mit seinen gu­
ten Wein produzierenden 
Bergen, ferner Megyesfalva. 
Malomfalva ist der Haupt-
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genden, sowie auch die auf der 
westlichen Seite der Hargita befind­
lichen Berglehnen, Talzüge und 
Becken. Das Szekler Land wird 
von der Gebirgskette der Hargita 
und ihren Ausläufern in zwei Teile 
geteilt: der zwischen der Hargita 
und dem Ostgrenzgebirge liegende 
Teil umfaßt die Komitate Csik und 
Häromszek, der östlich von der 
Hargita gelegene Teil die Komitate 
Maros-Torda und Udvarhely. ! ! 
! ! Das Szekler Volk ist in seinen 
Sitten, in seiner Sprache und in 
seinen Liedern rein magyarisch. Es 
ist eine ständige Verjüngungsquelle 
des Ungarntums. Ein fleißiges, 
intelligentes, geschicktes Volk, mit 
großem künstlerischen Talente be­
gabt, das Jahrhunderte hindurch 
als Bastei Ungarns diente. Es ist 
aber auch hart wie die die male­
rischen Täler begrenzenden Fel­
senzüge, die seit Jahrtausenden 
der Sonnenglut und den Stürmen 
Trotz bieten. Die Männer sind

platz für die Flös­
sen Dort werden 
dievondenGyer- 
gyöer Alpen 
hinunterge­
schwemmten 

Viertelplätten zu 
ganzen Flößen 
vereinigt. I ! 
! : Wir befinden 
uns nun im Ge­
biete der Szek­
ler. Die Heimat 
der Szekler um­
faßt die zwischen 
der Hargita und 
dem
Randgebirge lie-

östlichen

A
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SCHAFHIRT AUF DEN 
BESZTERCZEER ALPEN

DES (AN DER SZAMOS- 
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vierschrötig, muskulös, öabei aber 
ist ihr Körperbau wohl proportio­
niert. Ihre körperlichen Vorzüge 
werben noch durch ihre regelmäß­
igen Züge, einen stolzen Gang 
und eine edle Haltung gehoben. 
Die Schönheit der Frauen wird 
allerdings von der Armut ungün­
stig beeinflußt. .* !
! : Der auffallendste Teil des 
Szekler Hauses ist das Tor, das 
durchaus originell ist, und mit 
Recht als die Schöpfung einer nie 
unterbrochenen alten Tradition 
betrachtet werden kann. Es hat

-------------------------------- zwei Öffnungen, das große und
das kleine Tor. Unter dem Quer­

balken und dem Schindeldache befindet sich der Taubenschlag; sowohl das große 
wie auch das kleine Tor sind oben bogenförmig. Die Bogenwölbungen und die 
das Tor tragenden Säulen sind reich geschnitzt und verziert. Die Schnitzereien 
sind bemalt. Vor dem Hause bietet ein Blumengarten seine Blumen dar. Neben 
dem Tore steht die unter einem Vordache angebrachte Bank zum Ausruhen für 
die Bewohner und den müden Wanderer. .* !
! ! Senden wir nun aus unserem dahineilenden Coupe einen Blick hinüber 
übers Tal, so sehen wir Marosväsärhely mit seinen glänzenden Türmen und 
rauchenden Schloten und seinen am linken Ufer der Maros sich dahinziehenden 
Häuserreihen. !

’. ! Einstens hat dort, im reformierten Kollegium, der größte Mathematiker Ungarns 
nicht bloß,son- 
dernauch einer 
der größten 

Mathematiker 
überhaupt,

Franz Bolyai, 
die Wissen­
schaft verkün­
det. Und die 
Fürsten der 
Wissenschaft, 
unterihnenso- 
gar ein Gauß, 

suchten da­
mals den Pro­
fessordesklei­

nen Maros- 
väsärhelyer
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Kollegiums mit ihren 
Briefen auf, um seine 
Meinung in wissenschaft­
lichen Fragen einzuholen. 
!! Nachdem wirMaros- 
väsärhely verlassen, fah­
ren wir im fruchtbaren 
Marostale weiter auf­
wärts. Im Tal der Maros, 
sowie auch in den Neben­
tälern wächst ein vor­
treffliches Obst. Aus den 
einen gewissen Wohl­
stand bezeugenden hüb­
schen Ortschaften des 
Marostales leuchten die 
schlanken Kirchtürme und
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die prächtigen Herrschaftsgebäude weit heraus. Noch einige Minuten und unser Zug 
bleibt in Szäszregen stehen. : :
! ! Szäszregen ist eine hübsche Stadt am rechten Marosufer, an einer Berglehne 
inmitten von reich belaubten Baumanlagen und von Obstgärten. : :

.‘ ! Ein besonders lebendiges, bewegtes Bild bietet der Wochenmarkt, der die 
Bevölkerung aus 40 verschiedensprachigen Ortschaften von weit und breit her 
auf den riesengroßen Marktplatz zusammenbringt. Noch lebhafter ist der Holz­
markt. In den Holzmagazinen sind immense Quantitäten von Holzwaren und 
neben der Eisenbahnstation ungeheure Mengen von Hartholzdauben aufgestapelt. 
Mit Frühjahrsanbruch eilt ein Floß nach dem anderen die Maros hinab den ungar­
ländischen Märkten zu. Die Einwohner von Szäszregen sind teils Sachsen, teils

Ungarn und Rumä­
nen. Den eigent­
lichen Charakter gibt 
aber der Bevölke­
rung das sächsische 
Element. : :
! ! Entlang der Ma­
ros erreichen wir 
bald die Ortschaft 
Vecs. Auf der an 
der Peripherie der 
Ortschaft befind­
lichen Anhöhe er­
hebt sich eine von 
Schanzen umgebene 
alte Burg mit einer 

Zugbrücke. Ihre 
wettergebräunten
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DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
Mauern, die baufälligen 
Basteitürme erzählen von 
einer stürmischen Ver­
gangenheit. Das ist die 

hochinteressante Burg 
der fürstlichen Familie 
Kemeny. ! :
! ! Sowie wir das Ma­
rostal verlassen, kommen 
wir bald zu dem Bade 
Borszek. Dasselbe liegt 
im nordöstlichen Winkel 
Erdely’s inmitten von Fich­
tenwaldungen, 882 Meter 
über dem Meeresspiegel.
Eine Großstadtkolonie in­
mitten des Urwaldes. : !

.’ : Den Mittelpunkt der 
Badeanlage bildet der 
Flauptbrunnen. Diejeni­
gen, die sein Wasser ken­
nen, halten es mit Recht 
für den König der Mine­
ralwässer, denn es ist in 
der Tat das beste Mineral­
tafelwasser von Europa.
Die Wasserversendung 
aus Borszek wird im gro­
ßen Stil betrieben, und 
werden von diesem Was­
ser jährlich drei Millionen 
Flaschen nach dem Balkan, bis nach Konstantinopel exportiert. Das Hausieren 
mit dem Borszeker Wasser sichert manchem Szekler den Lebensunterhalt. Er 
spannt seine schnellen kleinen Pferde vor den mit einer Matte bedeckten Wagen 
und bereist auf seinem knarrenden Fuhrwerk das halbe Land. ! !
!! Eine Hauptsehenswürdigkeit von Borszek sind noch die Lobogö - Bäder. 
Es sind dies ungeheure Bassins mit Sauerwasser, das sehr kohlensäurehaltig ist, 
und da die übermäßige Kohlensäure in Millionen von kristallreinen Bläschen 
zur Oberfläche perlt, macht das Wasser den Eindruck als würde es sieden, brausen, 
flammen und funkeln. So ein Wasser würde anderswo in Flaschen abgezogen und 
als Genußmittel teuer verkauft werden, in Borszek badet man darin. Nirgends auf 
der Welt badet man sonst in einem ähnlichen Wasser. ! *.
! ! Der am häufigsten besuchte, interessanteste Ausflugsort von Borszek ist der 
Gyilkosteich. Derselbe hat einen 600 Meter langen und stellenweise bis zu 
200 Meter breiten Wasserspiegel. Das Wasser ist kristallrein und erreicht an 
einzelnen Stellen eine Tiefe von 30 bis 40 Meter. Die Umgebung des Teiches
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DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
ist entzückend schön. Im 
Osten sehen wir die mit 
dunkelgrünen Tannenwäldern 
bedeckte Gyilkos-Alpe, im 
Norden die ungeheure Fel­
senmasse des rötlich glän­
zenden Nagy-Czohärd, und 
neben ihm im Süden erhebt 
der Nagyhagymäs sein Fel­
senhaupt. Dieser Teich ist 
sehr reich an Forellen, und 
findet man dort nicht selten 
zwei bis drei Kilogramm 
schwere Exemplare. An den 
Ufern des Teiches gibt es 
ein Schutzhaus für Touristen. 
: ! Wenn wir wieder zur 
Hauptlinie zurückkehren und 
unsere Fahrt fortsetzen, kom­
men wir erst nach Kocsärd, 
dann nach Felvincz und weiter 
nach Nagyenyed. Es ist dies 
eine in einer Talmulde lie­
gende kleine Stadt. Zwei­
drittel ihrer Einwohner sind 
Ungarn reformierter Kon­
fession. Die bedeutendsten 
Gebäude sind die große 
Kirche am Marktplatze, die 
um die Kirche laufende 
Mauer, die wegen ihrer alten 

Basteien und Türme die Burg genannt wird, ferner das Bethlen’sche Kollegium, in 
welches seinerzeit sein Gründer, Fürst Gabriel Bethlen einige bedeutende Gelehrte 
des Auslandes (so Martin Opitz, Bisterfeld u. a.), mit fürstlicher Bezahlung berufen 
hatte. In dieser, mit einem Internate verbundenen vorzüglichen Schule erhielt so 
mancher arme ungarische Student unentgeltlich seine Bildung, und viele berühmte 
Vertreter der Literatur, der Wissenschaft und des geistigen Adels haben sich dort 
die Grundlagen ihres Wissens erworben. ! :
: ! Von Nagyenyed bis Tövis führt unser Zug südwärts in einem weiten, schönen 
Tale. Dann biegt er nach Osten in das Küküllötal, während ein Zweig der Häupt­
ling nach Gyulafehervär (deutsch Karlsburg genannt) läuft. Auf der Hauptlinie fahren 
wir nun bis Küküllöszeg, um an der Eisenbahnlinie Küküllöszeg—Parajd ein wunder­
bares Naturphänomen zu besuchen: den heißen Salzteich von Szoväta. ! !
! ! Szoväta ist eine Station der Eisenbahnlinie Küküllöszeg—Parajd. Zu den 
Merkwürdigkeiten des Badeortes gehören seine kalten, lauwarmen und heißen Salz­
teiche, unter denen besonders der Medveteich (Bärenteich) ein wahres Wunder-
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DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
ding ist, sowohl als 
Naturerscheinung, 

wie auch als bloße 
Sehenswürdigkeit. 
Der prächtige Teich 
hat eine Ausdeh­
nung von acht Ka- 
tastraljoch und hat 
sein Wasser einen 
sehrgroßenSalzge- 
halt. Weder Fische 
noch sonstige Was­
sertiere spielen in 

seinen Wellen, 
keine Spur von ani­
malischem Leben 
läßt sich in seinem 
glitzernden Gewäs­
ser entdecken. Der
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10,12 Meter tiefe See gleicht 
einem großen zwischen weiße 
Salzsäulen dahin gelagerten 
Spiegel; Salzfelsen und mit 
Laubbäumen dicht bewach­
sene Berge spiegeln sich in 
demselben. ! !
! : Der Salzgehalt des Tei­
ches ist kein gleichförmiger. 
Je tiefer, desto größer wird 
auch der Salzgehalt. .*
! : DieTemperatur des Was­
sers beträgt in einer Tiefe 
von nicht ganz anderthalb 
Metern 65 Grad Celsius. 
Die Oberfläche hat annähernd 
dieselbe Temperatur, wie die 
unterste Wasserschichte. Von 
anderthalb Meter an sinkt 
nämlich wieder allmählich die 
Temperatur. Dank eingehen­
der Forschungen wissen wir, 
daß der Regulator dieserTem- 
peratur einzig nur die Son­
nenwärme ist. Außer diesem 
Teiche finden wir dort noch 
eine ganze Reihe von Salz-
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teichen, wie ja dort über­
haupt alles salzig ist, das 
Wasser, der Boden und 
die Luft. Die Erde, auf 
der wir gehen, enthält 
soviel Salzreichtum wie 
ein ganzes, großes Stück 
Meer. Die Erde schwitzt 
dort Salz aus, der Staub 
des Weges ist mit Salz 
gemengt. Die Quellen 
sind salzig. Das Wasser 
der Brunnen hat einen 
salzigen Beigeschmack. 
Aus dem Boden brechen 

marmorweiße, glatte 
Salzberge empor und

auch die Wellen des Baches umspülen dort g 
die Füße von Salzfelsen. ! ! I
! ! Ein derartig reiches Vorkommen von 
Salz müßte nach den in den Salzbädern des 
Auslandes gesammelten Erfahrungen jede 
Pflanzenvegetation vollkommen ausschließen.
In Szoväta sind die Teiche gleichwohl von 
dem üppigsten Pflanzenwuchs umgeben. : !
: : Die Endstation der Linie ist Parajd. 
Dort lenkt ein originell geformter Berg I 
unsere Aufmerksamkeit auf sich. Seine steil r 
herabfallenden Hänge sind schneeweiß und k 
glänzen wie ein sorgfältig geglätteter Mar­
mor von Karrara. Die Konturlinie des Ber- 9 
ges ist eine gerade. Der Kamm ist geschar- I 
tet. Die Lehnen sind stellenweise glatt, 1 
stellenweise von Rissen und dunklen Höhlen I 
durchfurcht. Aus dem Abhange wachsen i 
an einigen Stellen Salzfelsen, an anderen ~ 
wieder glänzende Salzblumen hervor. ! ! J 
! : Dieser Salzberg von Parajd ist eine ^ 
der großen Sehenswürdigkeiten Erdely’s. 9 
Europa besitzt nur dort und in Spanien S 
so hoch emporragende Salzfelsen. .' : M
: ! Ein hübscher Ausflugsort ist das Bad P 
von Korond. : ! i
! ! Auf der Hauptlinie nach Brassö (deutsch w 
Kronstadt genannt) fahren wir von Küküllö- B
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DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
szeg nur bis Kis- 
kapus. Von hier 
aus setzen wir un­
seren Weg auf der 
Nagyszebener Flü­
gelbahn fort. Dort, 
wo sich die Bahn­
linie gegen Nagy- 

szeben wendet, 
liegt schon in der 
Nähe von Nagy- 
szeben die Stadt 
Vizakna. DieserOrt 
liegt in einem kes­
selartigen Tale, das 
von dicht bewalde­
ten, niedrigen Hü­
geln umgeben ist. 
Die dortigen riesi­

gen Salzmengen, die im Ostteile der Stadt bis zur Erdoberfläche hervordringen, wurden 
schon von den Römern exploitiert. Die römischen Schachte wurden im Laufe der 
Jahrhunderte von Wasser gefüllt und so entstanden kleinere und größere Salz­
teiche. Diese Teiche bilden den Mittelpunkt des im Besitze des Staates befind­
lichen Badeortes Vizakna. Fünf dieser Salzteiche dienen zum Baden. : !

!
- i

! •i

MAROSUJVÄR, 
DAS SALZBERGWERK 

DER «TANZSAAL»

! : Die nächste Bahnstation ist Nagyszeben (deutsch Hermannstadt genannt), das 
mit seinen Festungsbasteien, Türmen, engen Gassen, hohen, mit roten Ziegeln 
gedeckten Giebelhäusern ganz an eine alte 
deutsche Stadt erinnert.

“*a£läri-‘
Einen prächtigen 

Hintergrund für diese interessante Stadt bil­
det das Szebener Gebirg, eine der größeren 
Gruppen der südlichen Karpathen. .* :
! ! Diese älteste Stadt der Erdelyer Sachsen, 
die sich an beiden Ufern des Szebenflusses

'
r ^

üfe-j, • L.
MAROSUJVÄR. 

DAS SALZBERGWERK 
DIE SALZTREPPEN

N
hinzieht, ist mit ihren 26000 Einwohnern 
die drittgrößte Stadt Erdely’s, da nur Kolozs- 
vär und Brassö eine größere Einwohnerzahl 
haben. ! !
; ; Nagyszeben ist Sitz des griechisch-orien­
talischen Metropoliten, des evangelischen 
Bischofs, der Komitatsbehörde und des kaiser­
lich königlichen Korpskommandos. Es gibt 
dort auch eine große Anzahl kultureller, 
wissenschaftlicher, wohltätiger und gemein­
nütziger Vereine. Unter den kulturellen In­
stitutionen sind die wichtigsten für das gei­
stige Leben von Nagyszeben der Erdelyer
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naturwissenschaft­
liche Verein und 
der Erdelyer säch­
sische Karpathen­
verein. Das natur- 
historischeMuseum 
des ersteren und 
das ethnographi­
sche Museum des 
letzteren gehören 
zu den Sehenswür­
digkeiten der Stadt. 
: : Unter den her­
vorragenden Mo­
numenten der Ar­
chitektur ist die im
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15. Jahrhundert 
erbaute evangeli­
sche, im gotischen
Stile gehaltene Kathedrale die bedeutendste. Die Grabsteine und die Kunst­
schätze dieser Kirche sprechen beredt von der einstigen Pracht dieser Stadt. Die 
Schatzkammer der Kirche besitzt wahre Prachtexemplare der einst dort blühenden
Goldschmiedekunst. Ein interessantes Gebäude ist ferner das evangelische Pfarr­
haus, sowie auch das Rathaus. Die Waffensammlung und das für die Stadt und 
die sächsische Nationalität hochwichtige Archiv des Rathauses sind sehr reich­
haltig. In den, den Hauptplatz umgebenden stockhohen Gebäuden finden wir

viele öffentliche Institutionen. Unter 
diesen das Bruckenthal’sche Mu­
seum mit seiner 100 000 Bände ent­
haltenden Bibliothek, einer großen 
Bildergalerie (unter den Bildern 
befindet sich ein Gemälde von 
Van Dyck), ferner mit seiner 
Münzen-, Antiquitäten- und natur­
geschichtlichen Sammlung. Von 
Nagyszeben aus können wir viele 
interessante Ausflüge unterneh­
men. Mit der Eisenbahn können

_________________ wir zum Vöröstoronypaß (Roten-
turmpaß), fahren, in jene Schlucht 

von bizarren Felsen, die der Oltfluß durch die südlichen Karpathen gebrochen. Mit 
der Eisenbahn bald zu erreichen ist auch das schön gelegene Fogaras, während 
wir nach Keresztenysziget mit dem Wagen fahren müssen. Es ist dies der höchst 
gelegene klimatische Kurort (1475 Meter) des Landes. Ferner kommt man auf die 
Szebener und Fogaraser Alpen etc. : *.
! : Bei Kiskapus kehren wir auf die Hauptlinie zurück und setzen unseren Weg
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am Fuße blühender Weinberge bis zu dem am rechten Ufer der Küküllö gelegenen 
Orte Medgyes (deutsch Mediasch genannt) fort. Es ist eine alte interessante Stadt 
mit vielen Alter­
tümern. Die die 
Innere Stadt um­
gebenden Mauern, 
die Basteien mit 
den Spitzdächern, 
die hundertjährigen 
Gebäude, die aus 
dem Jahre 1460 
stammende goti­
sche Kirche mit 
ihremhohenTurme, 
die Überreste des 
Dominikaner-Klos­
ters u. a. bieten dem
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Reisenden genug des Interessanten. Medgyes ist Mittelpunkt des Küküllötaler 
Weinbaues. Seine Einwohner, meistens Sachsen, befassen sich hauptsächlich mit 
Weinbau und Weinhandel. Ein interessanter Ausflug von Medgyes ist nach dem

anderthalb Stunden von 
der Eisenbahnstation 
entfernten Bad Bäzna. 
: : Eine Sehenswür­
digkeit dieses Bades 
sind seine Kohlenwas­
serstoffgas - Ausström­
ungen. Die aus den 
Wasserbecken hervor­
strömenden Kohlen­

wasserstoffgase wer­
den gesammelt und in 
einen auf dem Haupt­

platze befindlichen 
Leuchtturm geleitet, an 
dessen Spitze sie eine
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Art ewigen Feuers geben. Eine ähnliche Gasausströmung finden wir auch im Orte 
Kissäros, acht Kilometer vom Bäznaer Bade entfernt, am linken Ufer der kleinen 
Küküllö. Am Fuße des Berges strömt das Gas aus einer Vertiefung empor, welches, 
angezünöet von Hirtenknaben, im Herbste auch zum Maisrösten benützt wird. ! !

! ! Hinter Meögyes fällt uns Erzsebetväros 
in öen Weg. Es ist eine jener Städte, die 
von ziemlich vielen Armeniern bewohnt 
wird. Ihre Kirche ist eine interessante 
Sehenswürdigkeit. ! !
! ! Auf unserer Weiterfahrt erreichen wir 
Dänos. Jenseits dieses Ortes fesselt unsere 
Aufmerksamkeit die Schönheit der viel Ab­
wechslung bietenden Gegend. Unsere Bahn 
überschreitet viermal Öen Fluß. Bei der 
letzten Überbrückung öffnet sich am rechten 
Ufer der Küküllö ein breites Tal und wir 
erblicken vor uns Segesvär (deutsch Schäß- 
burg genannt), eine der schönst gelegenen 
und interessantesten Städte Ungarns. ! !
: ! Segesvär zieht sich zum Teile öen Berg 
hinauf, während der andere Teil sich am 
Fuße des Berges und im benachbarten 
Tale ausöehnt. Das im deutschen Renais­
sancestil erbaute Rathaus am Schloßberg, 
daneben die neue römisch-katholische Kirche, 
die Klosterkirche, das Komitatshaus mit der
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vor seiner Front stehenden Petöfi - Statue, der mit Türmchen geschmückte Uhrturm, 
dieses herrliche Überbleibsel der mittelalterlichen Baukunst, die all diese Gebäude 
beherrschende Burgkirche und das Gymnasialgebäude, endlich die die obere Stadt 
begrenzenden Basteien mit ihren zackigen Rändern bieten ein hochinteressantes 
Panorama. Zu diesem Bilde der Stadt 
gibt den würdigen Rahmen der mit Wein- 
und Obstgärten bedeckte Hintergrund. ! :
! ! Unser Eisenbahnzug überschreitet 
wieder die Küküllö und eilt auf der Feher- 
egyhäzaer Ebene weiter. Hier ruht der­
jenige, dessen Leier die schönsten unga­
rischen Lieder entströmten. Es ist die 
Stätte einer der blutigsten Schlachten des 
Freiheitskrieges. Hier wurde Petöfi zum 
letztenmale lebend gesehen. Dort am Hügel 
befindet sich das Denkmal, welches das 
Grab des Dichters bezeichnet. Ein Turul- 
vogel breitet über dasselbe seine mächtigen 
Schwingen aus. ! !
: .' Bei Hejasfalva zweigt die Szekely- 
udvarhelyer Flügelbahn von der Haupt­
linie ab und folgt dem Flußlaufe der Kü­
küllö. I .*
! ! Auf der weiteren Fahrt taucht in der 
blauen Ferne eine mächtige Gebirgsmasse 
auf: der Felsenberg der Hargita, dessen 
ungeheure Masse während unserer Reise 
im Szekler Lande gar oft unsern Horizont
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begrenzt. Die erste Stabt, bie wir 
erreichen, ist Szekelykeresztur. Das 
interessanteste Gebäube ist bort bie 
katholische Kirche, ein noch aus 
bem Jahre 1458 stammenber, im 
gotischen Stile gehaltener Bau. 
Von Keresztur können wir nach 
Bözöb-Ujfalu, bem Sitz ber Sekte 
ber Sabbatianer, einen interessanten 
Ausflug machen. Heute finbet man 
Anhänger bieser Sekte nur mehr an 
biesem Orte, obwohl in früheren 
Zeiten bie Einwohner von 32 freien 
Szekler Ortschaften zu bieser Sekte 
gehörten. Gemäß ihren Glaubens­
satzungen wirb bie Samstagsfeier 
sehr strenge gehalten. An biesem 
Tage barf weber gekocht noch Tabak 
geraucht werben unb jebe Arbeit 
hört schon am Freitag, sobalb ber 
Abenbstern am Himmel erscheint,
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|| auf. ln ihren Häusern befinben sich 
nach Osten hin gerichtete Kammern, 

Nj in benen sie ben rituellen Vor­
schriften genügen unb ihre sorgfältig

behüteten Gebet- unb Gesangbücher aufbewahren. '• ^
! ! Bei ber Weiterfahrt im Küküllötale sehen wir, wie sich jenseits bes Decsfalver 
Passes bas Tal allmählich erweitert, 
bis es schließlich ganz in bie Ebene 
übergeht. Vor uns befinbet sich bie 
in ber Geschichte ber Szekler eine 
so große Rolle spielenbe Ebene 
von Agyagfalva. An biesem Orte 
hielt bas Szekler Volk Jahrhunberte 
lang seine Nationalversammlungen.
Dort versammelten sie sich, so oft 
ihnen eine Kränkung wiberfahren, 
unb von bort aus zogen sie ins 
Felb, so oft ihre Heimat von 
Gefahren bebroht war. : :
! ! Die Stabt Szekelyubvarhely 
liegt eben bort am linken Ufer 
ber Küküllö, wo sich bas Tal zu 
einer Ebene erweitert. Ringsherum 
wechseln fruchtbare Getreibe- 
felber mit üppigen Wiesen ab.
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! ! Am südöstlichen Teile des Hauptplatzes erhebt sich das prächtige Gebäude 
der römisch-katholischen Pfarrkirche. Auf dem Platze vor derselben bietet sich eine 
herrliche Aussicht auf die schön gelegene Stadt und Umgebung. Die Stadt selbst ist 
nicht groß. Sie hat im ganzen 7000 Einwohner ungarischer Abstammung. .* !
! ! Von Hejasfalva aus setzen wir unseren Weg auf der Hauptlinie fort. Hinter

Homoröd-Köhalom kommt das im Olttale 
gelegene Földvär, die Eisenbahnstation von 
Elöpatak, des besuchtesten Bades von 
Erdely. Von Földvär kommt man mit dem 
Omnibus in dreiviertel Stunden nach Elö­
patak. Auf diesem kurzen Wege kann man 
sich kaum satt sehen an den vielen Sehens­
würdigkeiten. Vor uns liegt das schönste 
Hochplateau Erdelys, die der Härom- 
szeker Ebene benachbarte Barczasäg. 
(Burzenland.) Soweit unser Auge nur 
reicht, wiegen sich überall goldene Ähren 
und üppige Saaten im Winde. Als Grenze 

| der Ebene tauchen in der weiten Ferne 
ungeheuere Felsenblöcke auf. Am Fuße 
der Berge tauchen zwischen in malerischer 

| Regellosigkeit zerstreuten Dörfern die 
Türme und die Zitadelle von Brassö 
(deutsch Kronstadt genannt) auf. Am Saume 

S der Ebene windet sich gleich einer silbernen
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DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
Riesenschlange in ihrem grünen Samtbette 
die Olt. ::
! ! Wir passieren neben dem Markt­
flecken Földvär die an der östlichen Peri­
pherie dieses Städtchens stehenden male­
rischen Ruinen von Märiavär und erreichen 
bald darauf Brassö. ! !
! ! Brassö liegt in einem von waldigen 
Gebirgen umgebenen herrlichen Tale. 
Hinter den Vorbergen ragen kühn die 
Felsriesen der Grenzalpen empor. Im öst­
lichen Teile der Stadt, in der nächsten 
Nähe der Inneren Stadt erhebt ein 965 
Meter hoher steiler Berg, der herrliche 
Czenk, sein Felsenhaupt. Auf seiner Kuppe 
befindet sich das Millenniumsdenkmal. Der 
gegen die Stadt gewendete Teil ist mit 
wunderbaren Buchenwaldungen bedeckt, die 
Kuppe selbst besteht aus kahlen Felsen. 

Dieser Berg, wie auch das Honterustal, das zwischen die mit grünen Fichtenwäldern 
bedeckten Vorgebirge des Tömöser Passes eingebettet ist, sind Lieblingsausflugsorte 
der Brassöer. ! I
: ! Der erste Weg des nach Brassö kommenden Fremden führt auf den Czenk 
hinauf. Ein angenehmer Fußpfad führt auf den von unten aus unnahbar schei­
nenden steilen Berg. Schöner als der Berg selbst ist der Ausblick, den wir von 
oben aus gewinnen. Am Fuße des Berges liegt eine der bevölkertsten, industriell­
sten und schönst gelegenen Städte Erdelys (die Anzahl ihrer Bewohner beträgt 
35 000, nahezu gleichmäßig auf Ungarn, Sachsen und Rumänen verteilt). Zu den
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FEHEREGYHAZA 
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altertümlichen Gebäuden und 
hundertjährigen Kirchen stehen 
im grellen Gegensätze die präch­
tigen Paläste, von welchen die 
breiten Gassen und weiten Plätze 
umsäumt sind und das lebendige 
Treiben auf den Straßen. Der 
pulsierende Verkehr, die rau­
chenden Fabrikschlote und die 
im Bau befindlichen Häuser 
reden alle von der zukünftigen 
Größe Brassös. Die interessan­
testen Gebäude der Stadt sind: 
das im Jahre 1420 erbaute Rat­
haus, die Markthalle, die im 
Jahre 1545 der Stadt geschenkt 
wurde, die über die Stadt em­
porragende schwarze Kirche und 
die in den Jahren 1383—1424 im 
gotischen Stile erbaute evan­
gelische Kirche. ! !
! ! Brassö hat auch einen be­
deutenden Exporthandel in: Baumwoll- und Webwaren, Möbeln aus gebogenem 
Holze, Zucker, Werkzeugen, Maschinen, Mühleneinrichtungen, Salami, Speck, 
geräuchertem Fleisch, Cellulose etc. Brassö bildet nur einen kleinen Teil des

vom Czenk aus sich 
bietenden herrlichen 

Panoramas, zu dem­
selben gehört noch das 
wunderbare Plateau des 
Burzenlandes mit sei­
nen malerischen Dör­
fern, ferner Härom- 
szek, dann der mächtige 
Kirälykö mit seinem ge­
zackten Felsenrücken, 
der ungeheure Stein­
koloß des Bucsecs, 
ferner die Fogaraser 
Alpen, der Hargita, der 
Piliske, der Csomäg, 
der Büdöshegy mit 
seinen im Nebel ver­
schwindenden Felsen­
mauern, und schließ­
lich der herrliche Tö-
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möser Paß mit der 
Ortschaft Hetfalu. 
Schon dieser Aus­
sicht wegen lohnt 
es sich, Brassö auf­
zusuchen. übri­
gens verdient auch 
die Stadt selbst 
einen Besuch, da 
sie nicht nur ein 
sehr angenehmer, 
sondern auch ein 
sehrgesunderAuf- 
enthalt ist. Nord­
östlich von Brassö 

% liegen die ungari­
schen Ortschaften 
des Komitates:

die sieben Csängödörfer, die bis zu den am südlichen Rande des Burzenlandes 
liegenden Alpen reichen. Die sieben Dörfer machen aus der Ferne den Eindruck 
einer weit ausgedehnten Stadt, in welcher die Kirchtürme fünfzehn hübscher Gottes­
häuser im Sonnenlichte aufblitzen. ; :
: ! Die Csängös von Hetfalu sind ein dem Typus der Szekler ähnlicher, gut ge­
bauter, starkknochiger Menschenschlag. Die Tracht der Weiber ist sehr malerisch 
und wirkt besonders reich durch die von den Sachsen übernommene Mode der 
vielen Schmuckgegenstände, sowie die vielen Spitzen, goldgestickten Bänder und den 
Korallenhalsschmuck, deren Anschaffung sehr kostspielig ist. : ;
! ! Von der Eisenbahn­
station Brassö liegt m «
Predeal nur mehr eine |
Stunde, und Sinaja zwei m 
Stunden entfernt. Der I 
Weg führt durch den I 
Tömöser Paß, einen der B 
schönsten Grenzpässe. JjL^
Zur Rechten erheben 
der Kereszteny-havas, 
zur Linken der Nagykö- 
havas ihr Felsenhaupt.
Zwischen den Alpen 
fließt das Wasser des 
Tömösbaches dahin. ! :
! *. Unser Auge ermü­
det vom Anblicke der 
vielen glänzenden Bil­
der, die uns die Natur
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so rasch nacheinander darbietet. Ohne Unterbrechung wechseln die landschaftlichen 
Bilder. Mit Tannen bedeckte Felswände in tausend Variationen, Nebentäler mit 
Urwäldern, aus Felsenspalten herabstürzende Wasserfälle, und der immer klarer her­
vortretende Bucsecs. Unser Zug erreicht die rumänische Grenzstation Predeal. 
! ! Nach einer kurzen Rast setzen wir unseren Weg auf rumänischem Boden 
fort, talabwärts, im wunderbaren Prahovatale, doch haben wir nicht viel Zeit,

uns an den Naturschön­
heiten zu ergötzen, denn 
wir sind sehr bald in 
Sinaja. ! !
! ! Dort, wo noch vor 

einigen Jahrzehnten 
nur einzig ein rumä­
nischer Einsiedler die 
Menschheit repräsen­
tierte, finden wir heute 
die Villen der leitenden 

Persönlichkeiten des 
gesellschaftlichen und 
politischen Lebens von 
Rumänien. Jede der Vil­
len gleicht einem Feen­
schloß, alles ist lauter
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ihre Seele befruchtet, hier ge­
winnt sie die Inspiration für all 
die ergreifenden Geschichten 
und wunderbaren Lieder, die 
von ganz Rumänien und auch im 
Auslande tränenden Auges und 
begeisterten Herzens gelesen 
werden. ! !
! ! Die von Brassö ausgehende 
Lokalbahn berührt auf der Linie 
Brassö-Kezdiväsärhely die Sta­
tionen Sepsiszentgyörgy, Ko- 
väszna, Kezdiväsärhely, auf der 
Linie Sepsiszentgyörgy-Gyimes, 
aber: Mälnäsfürdö, Bälvänyos-

Licht und Glanz. Ne­
ben den Villen finden 
wir Gärten, Kursalons, 
Bazare, wunderbare, 
elegante Hotels, her­
vorragend eingerich­
tete Heilanstalten. ! .* 
! ! In einem schönen 
Nebentale, am Fuß 
des Bucsecs liegt die 

Sommerfrische der 
Königin von Rumä­
nien, Carmen Sylva. 
Man wird unwillkür­
lich von Bewunderung 
ergriffen beim Anblicke 
so vieler Pracht und 
so großen Reichtums. 
In diesem versteckten 
Fleck des Ostens sind 
alle Reichtümer der 
westlichen Länder auf­
gestapelt. Es ist eine 

königliche Residenz 
in der poetischesten 
Umgebung. Kein Wun­
der, daß die gekrönte 
Dichterin Rumäniens 
am liebsten an dieser 
Stelle weilt. Hier wird

DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN

BRASSÖ. 
DAS RATHAUS

SÄCHSISCHE
BAUERNSTUBE
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füröö, Tusnäö, Csik- 
Szereöa unö Gyimes. 
! ! Sepsiszentgyörgy 
gehört zu öen ältesten 
Städten des Szekler- 
lanöes. Seine hübschen, 
ziegelgeöeckten Häuser, 
die belebten, breiten 

Gassen, der weite 
Hauptplatz unö öie 
schattigen Promenaden 
machen einen angeneh­
men Eindruck auf öen 
Fremden. Die Stadt 
selbst liegt in einer 
Ebene auf dem rechten 
Ufer des Olt. : :
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DIE RUMÄNISCHE 
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BURG ROZSNYÖ 
(DEUTSCH ROSENAU) 
IM BURZENLAND

DIE „LAOMU“-FELSEN 
AUF DEM GIPFEL DES 
BUCSES
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! ! An der nördlichen Peripherie der Stadt erhebt sich auf einer Höhe die aus 
dem XVI. Jahrhundert stammende reformierte Kirche. Diese wird von einer mit 
Schießscharten versehenen doppelten Mauer umgeben. Die Burg ist heute 
nur mehr eine Ruine, ein malerischer Schmuck der Stadt. Einst war sie eine

DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

DER KIRÄLYKÖ 
IN DEN BURZEN­

LÄNDER ALPEN

DIE BURG T0RCSVÄR 
(DEUTSCH T0RZBURG)
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starke Festung, 
dasAsylderStadt-■k.m/m

: ! A Haupt­
platze fesselt uns 
ein prächtiges Ge­
bäude mitTürmen. 
Auch wenn man 
uns nicht darauf 

aufmerksam 
machen würde, 
möchte die Auf­
schrift an der Front 
uns verraten, daß 
wir uns vor einer 

großartigen 
Naturerscheinung 
Erdelys, vor dem 
Pokolsär (Höllen­
schlamm) befin­
den. Aus dem In­
neren des Gebäu­
des ist ein eigen­
artiges Brausen 
hörbar, ähnlich je­

nem, welches heftig siedendes Wasser verursacht. Treten wir ein, so verspüren wir einen 
eigentümlichen, stechenden Geruch. Wir stehen vor einem durch eine Bretterwand in zwei
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Teile geteilten Wasser­
bassin. Das ist der Po- 
kolsär mit seinem tosend 
aufbrausenden, sprud- 
lenden, siedenden Was­
ser. Dort arbeitet das 
aus der Wand des Bas­
sins in großen Mengen 
herausströmende Koh- %lendioxydgas, das das 
Wasser nicht nur in stän­
diger Bewegung hält, 
sondern auch den die 
Bassinwand bildenden 
Tonschiefer aufweicht, 
zertrümmert, aufmischt 
und auf diese Weise das 
Wasser grau färbt. * !
! ! Das Wasser des 
Pokolsär bricht öfters 
gleich einem Vulkan 
aus dem Becken heraus 
und bedroht die ganze 
Gegend mit Überschwemmung. Es zerstört die Dielung des Bassins, wirft 
schwere Steine umher und schießt rauchende Dampfballen empor. Hiebei ist 
die Gasentwickelung eine so starke und so plötzliche, daß ein Eintritt in das 
Badegebäude ganz unmöglich ist. Die ober dem Wasser fliegenden Vögel stürzen 
leblos in dasselbe. Die letzte derartige Eruption wurde am 4. Januar 1885 beobachtet. 
! : Doch nicht nur als Sehenswürdigkeit, als interessante Naturerscheinung,
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KARPATHEN
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BEI TUSNÄD

GYULAFEHERVÄR 
(DEUTSCH KARLSBURG). 

DIE DOMKIRCHE 
(BEGRÄBNISSTÄTTE 

DER HUNYADIS)
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L». I DER GYILKOS-SEE 
IM BEKÄSER PASS4L*»-

ist 5er Pokolsär berühmt, sonöern auch wegen seiner vorzüglichen Heilwirkung, 
öie besonöers bei rheumatischem Leihen eine wunöerbare ist. ! !

! : Das Wasser öes Pokol­
sär ist ein alkalisches salziges 
Sauerwasser. Auch in öer 
Umgebung finöen wir viele 
solche Mineralwasserquellen, 

sowie auch eisenhaltige 
Quellen. Auf jeöem Privat- 
grunbe kommen öerartige 
Sauerwasserquellenunö Gas­
eruptionen vor. Menschen 
unö Tiere gewöhnen sich 
hier öerart an bieses Sauer­
wasser, baß sie anberswo 
nur vom brennenben Durste 
getrieben nach Süßwasser

f.r'**""

. %\s
s m GYULAFEHERVÄR. 

DAS AUSSERE BURG-
.

\\ #
TORnt'R3m .

, i •>
-

ihi;
r-~-f angen. . .

:: Eine interessante Sehens- 
würbigkeit ist auch bie zur 

Verwertung ber bortigen Tannenurwälber errichtete Holzinbustrieanlage, bie ber 
Erbelyer Holzinbustrie-Aktiengesellschaft gehört. ! !
*. : Das Mälnäser Bab ist eine Station ber Staatseisenbahnlinie Sepsiszentgyörgy- 
Gyimes. Eine besonbere Sehenswürbigkeit bilbet bort bie aus einem 156 Meter 
tiefen artesischen Brunnen periobisch hervorbrechenbe Sikulia-Quelle. : !
! : Der Babeort Bälvänyos liegt auf einem mit Wälbern umkränzten Ausläufer bes
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1140 Meter hohen Büdöshegy. Dort, 
etwa hundert Meter unterhalb der Bü- 
döshöhle, taucht aus den Laubwäldern 
des Plateaus ein mächtiges palaisartiges 
Gebäude, in einer Höhe von 927 Meter 
über dem Wasserspiegel auf. Dieses 
inmitten des wunderbarsten Waldes auf 
einer Anhöhe, auf einem vor Wind voll­
kommen geschützten Platze erbaute Hotel 
wurde erst vor einigen Jahren seiner 
Bestimmung übergeben. ! !
! ! Besonderes Interesse verleihen die­
ser Badeanlage die Gas- und Kohlen­
säurequellen der Büdösbarlang (Stink­
höhle), die eine weltberühmte Natur­
erscheinung sind. Von der Anlage führt 
zwischen Sträuchern, Bäumen und Felsen 
ein schmaler Bergpfad zu der 1053 Meter 
hoch gelegenen Höhle. Neben dem Wege 
sind hie und da schon verwitterte Grab­
steine sichtbar. Sie bezeichnen die Ruhestätte der ersten Opfer dieser Höhle. ! ! 
! ! Je mehr wir uns dieser merkwürdigen Höhle nähern, desto fühlbarer wird auch 
der Geruch des ausströmenden Schwefelwasserstoff-Gases. Und dieser Geruch wird
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immer stärker, bis wir plötzlich vor 
dem Riesenschlunöe öer Höhle stehen. 
Beim Eingänge derselben kann selbst 
ein kleines Kind gefahrlos stehen blei­
ben, ganz drinnen in der Höhle aber 
schlagen über dem Menschen mehr als 
zwei Meter hoch die Gaswellen zusam­
men, die den Tod bringen, doch bei ver­
nünftigem, vorsichtigem Gebrauch auch 
Heilung gewähren. Die Tiere weichen 
dem tödlichen Atem dieser Höhle weit 
aus. Doch geben diese mörderischen 
Gase mitunter auch Leben und Gesund­
heit. : :
! .* Auf Grund der chemischen Ana­
lyse wissen wir, daß das aus der Höhle 
hervorbrechende Gas 95,49% Kohlen­

dioxyd, 0,56% Schwefelhydrogen, 
0,01% Oxygen und 3,64% Nitrogen 
enthält, sowie daß aus dieser Höhle 
jährlich mindestens 723 000 Kubik- 

  meter oder 1425 000 kg Kohlen­
dioxyd ausströmen. Beim Eintritte in 

die Höhle werden unsere Glieder von einer eigenartigen Wärme berührt. Wir be­
ginnen zu schwitzen. Solange noch unser Mund und unsere Nase aus der unteren
Schichte herausragen, können wir getrost atmen. In öer unteren Schichte müssen
wir aber unseren Atem zurückhalten, denn ein Atemzug von diesem Gase ist be­
reits von tödlicher 
Wirkung. Die phy­

siologische Wir­
kung dieses Gases 
äußert sich in öer 
Heilung von rheu­
matischen Krank­
heiten. : :
! ! Wir finden dort 
Schwefelsäure im 
freien Zustande,die 

bisher nur in 
einigen Flüssen 

von Amerika (Rio- 
Vinägre), in einer 
Therme von Neu- 
granaöa und in 

einigen Gewässern 
von Tenessee und
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Java aufgefunden 
wurde. In Europa 
ist dieses Vorkom­
men von freier 
Schwefelsäure ein 
Unikum. : :
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-! ! Im südlichen 

Teile desKomitates 
Csik, im romanti­
schen Passe von 
Tusnäd, liegt in 
einer Höhe von 650 
Metern, auf einem 

von Tannenwäl­
dern umkränzten, 
durch Berge ge­
schützten Platze die 
Perle von Erdely,
das schöne Tusnädfürdö (Tusnädbad). Tusnäöfüröö ist eine Eisenbahnstation der Linie 
Brassö-Gyimes. Auf dem mit Tannenwäldern bedeckten Hange des Csomäg wurde 
in einer herrlichen Lichtung diese Anlage errichtet. Der mit Tannen besäumte 
Promenadeweg des Badeortes führt zu den schönsten Waldwegen, die sich ins 
Dickicht der Urwälder, deren Boden seit Jahrzehnten von keinem Sonnenstrahl be­
rührt wurde, verlieren. .* !
: ! Ausflugsorte von Tusnäd sind: der Szent Anna Tava und der Kukujszäs. ! ! 
! .’ Zum Szent Anna tava können wir vom südlichen Ende des Badeortes auf dem 
neuen Wege in zweieinhalb Stunden hinspazieren. Ein unbeschreiblich schöner 
Anblick bietet sich uns aber auf dem alten Wege dar, sobald wir an den Rand 
jenes Bergtrichters gelangen, in welchem der Szent Anna tava liegt. Es ist als

würde uns der Krater eines längst erloschenen 
Vulkans entgegengähnen. Unter uns, am Fuße 
des dicht bewaldeten Berges, blitzt uns ein in­
mitten einer Lichtung gelegenes spiegelglattes 
und kristallreines Meerauge entgegen. ! !
: ! Die Form des Sees ist rundlich. Er hat 
einen Umfang von 1800 Meter, und in der 
Mitte eine Tiefe von 12 Meter. Die Farbe des 
reinen und durchsichtigen Wassers ist blau wie 
die des Himmelsgewölbes. Den Hang des Berg­
trichters bedeckt ein Buchenwald, das Ufer 
wird von schlanken Fichtenstämmen bekränzt. 
Der Sage zufolge opferten die ersten Ungarn 
an dieser Stelle selbst dann noch ihrem heidni­
schen Gotte, als es nicht mehr gestattet war die 
alte Religion auszuüben. Wo einst die Altäre des 
Heidengottes rauchten, bauten die christlichen
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DIE SÜDÖST­
LICHEN

KARPATHEN
I Ungarn zur Ehre der heiligen Anna 

eine Wallfahrtskapelle. An diesen See 
und an die Kapelle knüpfte die Volks­
poesie viele wunderbare Legenden. 
! ! Dort wo die Massen des Csomäg 
und des Büdöshegy einander treffen 
oberhalb des erwähnten Sees, dehnt sich 
ein von Meeraugen unterbrochenes, 
stellenweise bewachsenes Alpen-Moor 
aus, der Kukujszäs, der auch einen 
großem Umfang hat als der Szent-Anna- 
tava. Diese interessante Naturerschei­
nung, die in unserem Lande ohne 
gleichen ist, liegt in einer Höhe von 
tausend Metern über dem Meeres-

Im Bk; *

ÄS

CSIKRÄKOS. 
DIE KIRCHE

fmm-v m

Spiegel. Im Norden wird dieses Moor 
vom Csomäg, im Süden vom Büdöshegy begrenzt, im Osten entspringt aus dem­
selben ein Wildbach, der in der Richtung gegen Läzärfalva die Talenge durch­
bricht. Dieses Moor ist eine wahre, mit einem mächtigen Torfmoosteppiche 
bedeckte Wasserburg, die, so sehr sie auch zu wanken scheint, dennoch viel 
stärker ist, als daß sie nicht die Last eines Menschen ertragen könnte. ! !
• ! Setzen wir unseren Weg auf der Linie nach Sepsiszentgyörgy fort, so
erblicken wir bald Csikszereda, einen der kleinsten Komitatssitze. .'
• ! Jenseits von Csikszereda erreichen wir Madefalva, die Ausgangsstation der 
Gyimeser Flügelbahn. Hinter der Station Szepviz-Szentmihäly klettert unser Zug 
stark bergauf mit Steigungen von 25°/ 
den kühnen technischen Bauten der Arl-

Unwillkürlich ziehen wir Parallelen zu0(>.

berg- und Semmeringbahn. : :
: ’. Bei der Weiterfahrt gelangen wir in 
einen 1221 Meter langen Tunnel. Hinter 
diesem Tunnel erreichen wir das Becken 
der Tatros: zum Gyimeser Paß. Nach einigen 
Tal- und Bachüberbrückungen gelangen 
wir zur Endstation Gyimes. ; :
! ! Die Bahnlinie Madefalva - Gyergyö- 
Szentmiklös-Toplicza zweigt bei der schon 
erwähnten Station Madefalva ab und 
schließt sich bei Deda an die von der 
Hauptlinie bei Szekelykocsärd abzwei­
gende Eisenbahn an. Diese Eisenbahn­
linie ist bestimmt einerseits dieses in ethno­
graphischer und landwirtschaftlicher Hin­
sicht so hoch interessante Gebiet des Szek- 
ler Landes, andererseits die bisher brach 
gelegenen Naturschätze der Gegend dem 
internationalen Verkehr näher zu bringen.

t fl EIN ZIGEUNER-ZELTIWK-

ä \
rz

■

f,
m gv

mw!

369

47



: : Sowie wir über den Oltpaß kom­
men, öffnet sich das um vieles engere 
obere Tal des Oltflusses. Zur Rechten 
liegen die Csiker Alpen, zur Linken 
der Hargita. Am Wege liegt eine 
lange Reihe verschiedener Ortschaften.
Am Ende des Tales erhebt sich die 
malerische Felsengruppe der Grenz­
karpathen; weiter nördlich ist uns jede 
Aussicht verschlossen. ! *.
: : Das erste Dorf, das wir erreichen, 
ist Csikmadaras, bald darauf Karcz- 
falva. Die gemeinsame Kirche der be­
nachbarten, stellenweise einander be­
rührenden Ortschaften erhebt sich auf 
einem Hügel. Die schön gelegene 
Kirche ist ein aus dem XV. Jahrhundert 
stammendes Kunstdenkmal. Sie ist 
von mit Schießscharten versehenen 
Mauern umgeben, die heute noch 
unversehrt dastehen, wie zur Zeit, wo 
sie den vor den Türken flüchtenden 
Felcsiker Einwohnern Schutz gewähr­
ten. Im dortigen Kirchenschatze be­
finden sich viele alte und wertvolle Goldschmiede- und sonstige Arbeiten. ! !
! : Csikszentdomonkos ist eine von 3500 Szeklern bewohnte Gemeinde. Am 
Ende des langgestreckten Dorfes befindet sich das Felcsiker Plateau. Die Haus­
industrie der Bevölkerung ist auch dort die Töpferei, obwohl die Mineralschätze

der Berge auch dem 
Meißel viel wertvol­
les Material liefern 
könnten. Der eine 
Berg von Csikszent- 
domonkos besteht 

nämlich aus gleich­
mäßig reinem, fein­
gekörntem Marmor. 
Dieses auch für Orna- 

mentationszwecke 
geeignete Material 

wird dort ausschließ­
lich zur Aufschotterung 
der Chaussee ver­
wendet. ! :
! : Von Csikszent­
domonkos können
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wir eine Reihe von interessanten Aus­
flügen unternehmen. Wir gehen tal­
aufwärts in dem immer enger werbenden 
und sich immer wildromantischer ge­
staltenden Tale der Olt. Nachdem wir 
eine Strecke von 12 Kilometer ge­
gangen, erreichen wir den 856 Meter 
hoch gelegenen Ort ßalänbänya. Das 
Gebirge dort, der ßalänhavas, ist der 
reichste Fundort für Kupfer in Ungarn. 
*. ! Im Hintergründe von ßalänbänya 
türmen sich am linken Ufer kolossale 
Kalksteinalpen. Es sind in der Son­
nenglut glänzende, wellenförmige, mit 
schneeweißen Kuppen geschmückte 
steil aufsteigende Berge: der Tarkö 
und der Nagyhagymäs. Die Lehnen 
dieser malerisch schönen Berge sind 
von steil aufragenden Felsen und 
Wäldern bedeckt. : :
! ! Besonders fällt ein pyramiden­
förmiger, isolierter Felsen auf, der 
Egyeskö, dessen Spitze sich in den 
Wolken verliert. Sein Gipfel ist schnee­
weiß, kahl, an seinen Abhängen finden 

sich nur schüttere Fichtenreihen, zwischen denen die von dem Felsturme herab­
stürzenden Steinlawinen scharfe Furchen zogen. .’ :
: : Wenn wir von Csikszentdomonkos unseren Weg weiter fortsetzen, erreichen 
wir die Wasserscheide zwi­
schen der Olt und der Maros, 
den das Gebiet des Felcsik 
von der Gyergyö trennenden 
Gereczes. Von der Spitze des 
Gereczes erblicken wir das 
wunderbare Marostal und das 
von allen Seiten mit dunklen 

Tannenwäldern und Alpen 
umgebene Gyergyöer Plateau.
! ! Die erste Station, die wir 
erreichen, ist Gyergyö-Vasläb.
Die Einwohner dieser schön 
gelegenen Ortschaft sind zu­
meist Rumänen, ßald darauf 
folgt Gyergyötekeröpatak. An 
der im Jahre 1734 erbauten 
schönen Kirche ist mit großen
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Lettern die Inschrift angebracht: «Herr, wir lieben den Schmuck Deines Hauses». 
Kaum einige Minuten von Tekeröpatak entfernt befindet sich der Hauptort der 
Gyergyögegend:

Gyergyöszentmik- 
lös, eine am Fuße 
der Gyergyöer Al­
pen liegende Groß­
gemeinde. Beim 

Anblicke ihrer 
wunderbaren Kir­
chen, so der ka­
tholischen Kirche, 
deren Turm im 
Jahre 1498 erbaut 
wurde, der mit 
einer Basteimauer 
umgebenen Kirche 
der Armenier aus 
dem Jahre 1830, 
der schönen öffent­
lichen und privaten

VULKAN 
EINE BAUERNSTUBE
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Gebäube, ber breiten Gassen, bes weiten Platzes unb bes hier herr- 
schenben lebhaften Treibens würbe man glauben, man befinbe sich inmitten einer 
Stabt. Die Szekler befassen sich mit Viehzucht unb Lanbwirtschaft. Der Hanbel 
befinbet sich fast ausschließlich in ben Hänben ber Armenier. Unweit von 
Gyergyöszentmiklös liegt Szärhegy, wo ein ausgezeichneter Marmor ist, ber bem 
von Carrara gleich kommt. In ber Nähe liegt auch Ditrö, einer ber wohlhabenbsten 
Orte Erbelys, mit einem ebenfalls vorzüglichen, bläulichen, sehr harten Stein, 
bem sogenannten Ditroit, ber nicht nur bei Monumentalbauten, sonbern auch zur 
Anfertigung von Tischen, Vasen unb anberen Gegenstänben verwenbet wirb. Am 
jenseitigen Ufer ber Maros liegt Gyergyöremete unb bort, wo ber Topliczabach 
in bie Maros münbet, eine ber größten Ortschaften bes Marostales, Olähtoplicza. 
Es ist bies ber Hauptort bes Holzhanbels unb ber Flößereien. Dort wirb bas 
ungeheure Holzmaterial ber Kelemenalpe von ben Sägemühlen ber Szäszregener 
unb Topliczaer Flößereigesellschaften verarbeitet. In bem einen Dorfe gibt es nicht 
weniger als 64 Mühlen unb Sägewerke. 1 !
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DIE LINIE BUDAPEST—FIUME.

.* . Das Gebiet, das die Bahnlinie Budapest-Fiume durchquert, gehört sowohl 
in geographischer, wie in ethnographischer, als auch in landwirtschaftlicher Be­
ziehung zu den interessantesten des Landes. Es bietet auch landschaftlich die 
größte Abwechslung und wunderschöne Partien. Diese Linie durchzieht den trans- 
danubischen Teil des großen ungarischen Alföld und führt eine Zeitlang von 
Simontornya bis Kaposvär in dem Tolna - Somogyer Hügelland; dann übersetzt 
sie die Drau, kommt jenseits der Drau auf kroatisches Gebiet, durchzieht das­
selbe bis zum ungarisch - kroatischen Littorale bei Fiume, wo sie an den Ufern 
des Quarnero ihr Ende findet. : !
! : In Budapest geht die Fiumaner Linie vom Ostbahnhofe aus und hat bis 
Kelenföld das gleiche Geleise mit der Bruck—Wiener Linie.
Kelenföld, in der nächsten Nähe der Donau, so daß unser Blick noch die 
Csepelinsel erreicht, folgt Budafok. ! !
! ! Budafok hat viele Fabriken und ist reich an Weinkellern. Auch haben dort

Sofort hinter

PECS
(DEUTSCH FÜNF- 
KIRCHEN)
MIT DEM MECSEK

.w . »:

Pils
- «■ mm

PpFW: ~ '"M"ä ■i» —^’' "j ■x,
T7 mL
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viele hauptstäbtische Familien ihre Sommervillen. Hinter Bubafok beginnt bann 
ber transbanubische Teil ber großen ungarischen Tiefebene, ber sich bis zur 
Draumünbung bahinzieht. Dieser Teil ist jeboch keine solche absolute Ebene 
wie bas Gebiet zwischen Donau unb Theiß, benn mitunter wirb bie Eintönig­
keit ber Fläche von Hügelreihen unterbrochen. Diese Ebene ist eine unserer 
reichsten Getreibegegenben. *. !
: *. Von ber Station Abony - Pusztaszabolcs zweigt bie Balatoner Linie ber Staats­
bahnen ab, mit welcher bie Gegenben von Veszprem unb Zala unb bie schönsten 
Punkte bes Balaton selbst erreicht werben können. Zwischen ben Stationen Ret- 
szilas unb Säregres überschreitet unsere Linie ben Särviz-Kanal, etwas weiter ben 
Malomkanal, welch’ beibe bie Wässer aus ben Sümpfen bes Särviz in ber Gegenb 
von Szekesfehervär, unb aus anberem bortigen Sumpfterrain, burch ben Siö zur 
Donau ableiten. Der Siö wirb schon in nächster Zeit schiffbar gemacht unb so 
ber Balaton mit ber Donau in unmittelbare Verbinbung gebracht werben. In bieser 
Gegenb befinben sich bie schönen Wälber von Bogyiszlö, beren Goga benannter 
Teil als besonbers gutes ]agbrevier bekannt ist. Es gibt bort nicht bloß alle Arten 
von Kleinwilb in großer Menge, sonbern auch Großwilb, hauptsächlich Hirsche

9
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PECS. DIE DOMKIRCHE 
(STAMMT AUS DEM 
XI. JAHRHUNDERT, 

NEUERBAUT ENDE DES 
XIX. JAHRHUNDERTS)
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und Wildschweine. Auf diesem Gogaer und dem von dort etwa anderthalb Stunden 
entfernten Värszeger Gebiete werden zur Frühjahrs- und Herbstzeit die besten 
Waldschnepfenjagden veranstaltet. ! :
! : Bei Üjdombovär zweigt die Lokalbahn Dombovär—Györ ab, sowie auch die 
Hauptlinie Pecs—Eszek—Bosznabröd—Sarajevo, 
transdanubischen Hügelkette erhebt sich inselartig das Baranyaer oder Pecser 
Gebirge, dessen höchste Spitzen der Szent jakabhegy, der Mecsek und der 
Zengövär sind. Die Eisenbahnlinie umgeht dieses Gebirge westlich. 66 Kilometer 
von Üjdombovär entfernt liegt Pecs (deutsch Fünfkirchen genannt), der Sitz des 
Baranyaer Komitates, eine königliche Freistadt mit 44 000 Einwohnern. Pecs ist

Aus dem südlichen Teile der

i
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DIE BURG SIKLÖS IN 
DER NÄHE VON PECS

bischöfliche Residenz, hat eine Rechtsakaöemie, ein Gymnasium, eine Realschule 
unö eine Lehrerpräparanöie. Die aus dem XI. Jahrhundert stammende romanische 
öreischiffige Kathedrale, die jüngst stilgemäß restauriert wurde, ist heute eine der 
prächtigsten Kirchen des Landes. Unter dem Sanktuarium der Basilika befindet sich 
die untere Kirche. Hochinteressant ist das altchristliche Cubiculum (Grabkapelle),

das aus dem IV. Jahrhun­
dert stammt und mit noch 
ziemlich deutlich sichtbaren 
Wandgemälden geschmückt 
ist. Jede der vier Ecken der 
Basilika trägt einen Turm. 
! ! An die Türkenzeit erin­
nert jenes kleine, kuppel­
förmige Bethaus unö Mina- 
ret, die in das Gemeinöe- 
spital eingebaut sind unö 
zur Erinnerung an jene alte 
Zeit konserviert werden. 
Pecs ist eine der interessan­
testen Kulturstäöte des Lan­
des. An der von König 
Ludwig dem Großen im 
Jahre 1367 gegründeten 
Universität studierten 2000 
Hörer, unö bis zur Schlacht 
von Mohäcs war dies die 
größte unö besuchteste

PECS. DER SZECHENYI- 
TER, IM HINTER­

GRÜNDE DIE INNER­
STÄDTISCHE KIRCHE 

(WAR URSPRÜNGLICH 
EINE TÜRKISCHE 

MOSCHEE)
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Hochschule Ungarns. Viele ihrer Schüler fielen 
in der Schlacht von Mohäcs für das Vaterland. 
An jene Universität erinnert auch heute noch die 
Rechtsakademie. Im Jahre 1543 gelangte die Stadt 
in türkischen Besitz und wurde erst 1686 zurück - 
erobert. Die berühmte Zsolnaysche Majolikafabrik 
machte den Namen von Pecs weit und breit be­
kannt. Die Kunstprodukte dieser Fabrik werden 
nach aller Herren Länder exportiert. Die Stadt 
liegt romantisch am Fuße des langgestreckten, 
bewaldeten Plateaus des Mecsek; an den süd­
lichen Hängen wächst ein vorzüglicher Wein und 
in der Umgebung werden sehr gute Steinkohlen 
gewonnen. ! !
! ! Doch kehren wir zur Hauptlinie zurück. Von 
der Station Dombovär zweigt die Linie Bättaszek— 
Baja ab, welche über Szeget und Nagyvärad die 
östlichen Teile des Landes auf dem kürzesten 
Wege mit den westlichen verbindet. Hinter (Jj- 
dombovär bewegt sich unser Zug schon auf dem 
hügeligen Gebiete des Somogyer Komitates. Die 
Hügel erreichen zuweilen eine Höhe von 250 bis 
300 Metern und sind mit schönen Wäldern bedeckt. 
Die Abhänge geben einen vortrefflichen Wein. Den

r
I

1
:i

n 1

«in "'*% SS

L .
skuoiSts 

smst -808B. wm&amm
MMCtfiiniiiii

m mm

M'* n

f P
.

£i

%*

1

DAS
LITTORALE

ZÄGRÄB—ZAGREB 
(DEUTSCH AGRAM). 
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ZÄGRÄB ZAGREB. 
DIE DRAHTSEILBAHN 
ZUR ZITADELLE
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Wohlstand der Bevölkerung beweisen die reinen hübschen Dörfer und die netten 
landwirtschaftlichen Gebäude. ! *.
! : Der Sitz des Komitates ist Kaposvär. Die an der Kapos gelegene Stadt, die 
20 000 Einwohner hat, macht mit ihren hübschen Gebäuden auch schon von der 
Eisenbahn aus einen angenehmen Eindruck. ! .'
! ! Von Kaposvär zweigen nach Norden hin, in die Gegend des Balaton, zwei 
Flügellinien ab. Die eine führt nach Siöfok, auf der anderen gelangen wir zum

Badeorte Fonyöd. ! !
! ! Auf der Weiterfahrt be­
rühren wir Csurgö, das durch 
sein altes Gymnasium, an 
dem auch der Dichter Mihäly 
Csokonai als Lehrer fun­
gierte, bekannt ist. Bei der 
Grenzstation gegen Kroatien, 
wird unsere Linie von der 
Gyekenyes—Nagykanizsa— 
Barcser Linie der Südbahn 
gekreuzt. Diese führt in süd­
licher Richtung fortwährend 

entlang der Drau bis nach 
Bares und schließt sich im 

Norden bei Nagykanizsa an 
die Linie Budapest—Prager­
hof der Südbahn an. : 
! ! Hinter der Station Gye­
kenyes führt unser Zug über 
eine Draubrücke auf kroa­
tisches Gebiet. Nun folgt bald 
Körös, Sitz eines griechisch- 
katholischen Bischofs mit 

einer schönen Kathedrale. 
Dies war einst die Haupt­
stadt von Kroatien, und führt 
von dort über Belovär eine 
Flügelbahn nach Veröcze. In 
der Festung von Vrbovec 
wurde am 6. Juni des Jahres 
1621 der Banus Peter Zrinyi, 
der Vater der Ilona Zrinyi 
und Bruder des Dichters 
Nikolaus Zrinyi, geboren. ! I 
! ! Nach einigen kleineren 
Stationen fährt unser Zug in 
die Station Zägräb-Zagreb 

1 (deutsch Agram genannt) ein.
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(GEGRÜNDET VOM 
KÖNIG LADISLAUS 

DEM HEILIGEN 
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Lange bevor wir die 
Stadt erblicken, wird 
unser Interesse durch 
die malerisch schöne 
Gegend gefesselt, die 
die kroatische Haupt­
stadt rahmenartig um­
faßt. Am Fuße des 1000 

Meter überragenden 
Berges Sljeme, erhebt 
sich, eine halbe Stunde 
von der Save entfernt, 
in schöner Umgebung 
Zägräb, die Hauptstadt 

von Kroatien und Sla- 
vonien mit 61 000 Ein­
wohnern. Sie besteht 
aus der unteren Stadt, H 

der Festung und dem 
Teile auf dem Kapitel­
hügel. In der unteren 
Stadt liegen die Uni­
versität, die Akademie, 

das Museum, das 
Theater, verschiedener­
lei andere öffentliche 
Gebäude und mehrere 
schöne Palais von Instituten. Die Hauptgasse und gleichzeitig der Mittelpunkt des 
Verkehres ist die Ilica, wo sich die schönsten Geschäftsetablissements, Restaurants und 
Kaffeehäuser befinden. In der Nachbarschaft liegt der Jellasicsplatz mit dem 
Reiterdenkmal des Banus Jellasics. Auf diesem Platze herrscht besonders ge­
legentlich der großen Märkte und an Sonntagen, wenn aus der Umgebung die
Landleute in ihren malerischen Trachten hereinströmen, lebhaftes Treiben. Die
Männer tragen Hüte mit herabgebogener Krämpe, mitunter rote Dalmatiner 
Kappen. Die Kleidung besteht zumeist aus enger Hose und Hemd, einem
schmalen Gürtel um die Hüfte. Uber dem Hemd wird noch eine weiße Weste 
getragen, die mit bunter Seide ausgenäht uud mit großen Bleiknöpfen verziert
ist. Die Weiber tragen ebenfalls weiße Kleider, die mit bunten, daheim gearbeiteten 
Stickereien verziert sind. Um den Hals tragen sie meist Schnüre, an denen 
über die Brust große Gold- und Silbermünzen hängen. Die Männer gehen 
zumeist in Stiefeln, die Weiber in Sandalen. In manchen Gegenden tragen auch 
die Männer diese bequeme Fußbekleidung. Am Kapitelhügel befindet sich die 
nach König Ladislaus dem Heiligen benannte Kathedrale, das imposanteste Ge­
bäude von Zägräb, dessen Bau anfangs des XII. Jahrhunderts begonnen und erst 
im dritten Lustrum des XV. Jahrhunderts vollkommen beendet worden ist. Die 
Kathedrale wurde im Laufe der Zeit durch Feuersbrunst und 1881 vom Erd-
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beben stark hergenommen, seither aber 
wieder stilgemäß restauriert. In der Nach­
barschaft befindet sich das erzbischöfliche 
Palais mit hübschem Park und basteiartigen 
Wachttürmen. Am Schloßberge (Grec, Ab­
kürzung von Gradec), auf dem prächtigen 
Markusplatz, steht die St. Markuskirche, 
ein dreischiffiger, gotischer Bau, den noch j 

unser König Bela IV. errichten ließ, dann 
das Palais des Banus, das Landtagsgebäude 
und das städtische Rathaus. Von der 
Stroßmayer - Promenade bietet sich eine 

herrliche Aussicht. • •
! *. Die Umgebung von Zägräb. ist reich

X

;m

an Naturschönheiten. Auf das 
Plateau von Tuskanec führt 
der Weg durch einen hundert­
jährigen Eichenwald. Von der 
Höhe bietet sich ein herrlicher 
Blick über die Saveebene. Der 
erzbischöfliche Park Maximir 
umfaßt mehrere Kilometer sich 

hinziehende Rasenanlagen 
und hügeliges Gebiet mit 
Blumenbeeten, Teichen, rie­
selnden Bächen und Wald­
anlagen. Auf dem Berge Sljeme 
liegt die Ruine der Burg 
Medvedgrad. ! :
! ! Zägräb hat einen bedeu­
tenden Wein- und Getreide­
handel und ein hoch entwickel­
tes Gewerbe; ferner eine Uni­
versität ohne medizinische Fa­
kultät, 3 Seminarien, 7 Mittel­
schulen, 22 Volksschulen, eine 
südslavische Akademie der 
Wissenschaften, eine Musik­
akademie, 1 Nationalmuseum. 
Eine Flügelbahn führt nach 
dem Badeorte Krapina-Teplitz. 
! ! Von Zägräb zweigt eine 

Hauptlinie der ungarischen 
Staatsbahnen nach Boszna- 
Brod ab. Auf dieser Linie 
liegt Sziszek, eine an der Ver-
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LITTORALE

EINE MÜHLE AN DEM 
MREZNICA-BACHE

DIE BURG DUBOVÄK 
BEI KÄROLYVÄROS— 

KARLOVAR (DEUTSCH 
KARLSTADT)
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einigung öer Kulpa unö Save gelegene 
hübsche Stabt mit lebhaftem Verkehr. Bei 
öer Weiterfahrt kommen wir nach Sunja, 
von wo aus eine Flügelbahn nach Doberlin 
unö Banjaluka abzweigt, unö schließlich 
bei öer Save nach Broö, öem Kreuzungs­
punkt mit öer nach Sarajevo führenöen 
Hauptlinie. .’ !
! ! Kehren wir nun zur Buöapest—Fiu- 
maner Linie zurück, so erreichen wir bei 
]aska schon öas Gebiet öer Kulpa, öie 
bei öer Burg Ozalj, öer best erhaltenen 
Ruine öes Lanöes, aus ihrem engen, 
bewalöeten Tale heraustritt. Diese Burg 
würbe einst von König Sigismunö öer 
Familie Frangepan geschenkt. Später kam 
sie öurch eine Heirat in öen Besitz öer 
Zrinyis, unö öort, in jener Burg, übersetzte 
ober vielmehr überarbeitete Banus Graf 
Peter Zrinyi öas berühmte ungarische 
Epos seines Bruöers Nikolaus Zrinyi, 
öie «Zrinyiasz» ins Kroatische. In öer 

Burg Ozalj würbe im ]ahre 1643 Ilona 
Zrinyi, öie Mutter öes Fürsten Franz 
Räköczi II. unö zweite Gemahlin öes 

Fürsten Emerich Thököly geboren. : !
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: : Von der Burg Brlog, die 
ebenfalls diesen beiden Familien 
gehörte, bietet sich ein schöner 
Ausblick auf das Uszkokgebirge 
und die Krain. Unterhalb der 
Burg befindet sich die Brlovka- 
höhle, in welcher zur Türkenzeit 
die Bevölkerung der Umgebung 
eine Zufluchtsstätte fand, wie das 
die in dieser Höhle aufgefundenen 
Waffen, Hausgeräte, menschlichen 
und tierischen Gebeine beweisen. 
: ! Die Bahn folgt nun gegen 
Süden dem Laufe der Kulpa 
bis nach Kärolyväros - Karlovar 
(deutsch Karlstadt genannt), einer 
an der Mündung der Kulpa und 
der Korana gelegenen kön. Frei­
stadt mit 15 000 Einwohnern. ! ! 

.’ ! Hinter Kärolyväros folgt die 
Station Mostanje und weiter die 
Ortschaft Dugaresa mit einer 
bedeutenden Baumwollspinnerei 
und Weberei, die mehrere hundert 
Arbeiter beschäftigt. ! !

: ! Wir kommen nun in das Gebiet des 
Komitates Modrus-Fiume und auf die 
schönste und abwechslungsreichste Strecke 
unserer Fahrt. Wohin wir blicken, überall 
sehen wir hohe Bergzüge mit hier und 

dort vorspringenden
spitzen. Urwälder, immergrüne Fichten­
wälder wechseln mit ausgebrannten, kahlen 
Felsenrücken, von denen zuweilen Stein-
gerölle zur Tiefe niederdonnert. Tief unten ^
sehen wir die weit zerstreuten Häuser % /Hw

der ärmlichen Ortschaften mitten zwischen .
dichten Wäldern oder auf dem Felsgestein. *
Der Eisenbahn entlang bricht sich überall j

das Wasser der grünschäumenden kleinen *...

Dobra einen Weg zwischen den Felsen,
ab und zu wird es als Triebkraft für Säge- 1 '{ VjB
werke benützt, um dann sofort wieder in «pESig

seinem schmalen Bette, lustig sprudelnd, 
weiter zu laufen. : !
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! ! jenseits des Plaskiplateaus, in 
der Gegend des kleinen Kapellage- 
birges können wir mit einem ein­
tägigen Fußmarsch von josipdol 
aus die anziehendste Naturschönheit 
von Kroatien, die Seen von Plitvica 
erreichen. Dreizehn Seen befinden 
sich dort auf dem engen Gebiete von 
acht Quadratkilometern. Sie liegen 
terrassenförmig übereinander und 
sind durch Wasserfälle miteinander 
verbunden. Der höchst gelegene 
See Proscansko-jezero bei Leskovac 
ist 800 Meter, der letzte und niederste 
Novakovica Brod 514 Meter über 
dem Meeresspiegel. Zwischen diesen 
beiden Endpunkten liegen die übri­
gen Seen. Die Zahl der Wasserfälle 
und der Wasserreichtum ändern sich 
je nach der Jahreszeit. Das Wasser 
ist rein und kalt, die Farbe eigen­
artig blau. An seichteren Stellen 
spielt sie ins Grünliche. Diesen 
Seen entspringt der Koranafluß, 
der aus dem tiefsten See abfließt 
und gleich von dort aus in seinem 
tiefen, felsigen Becken sehr viel 
Wasser mitführt. In der Umgebung
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der Seen drän­
gen sich die 
Berge von allen 
Seiten zusam­

men und fallen 
steil zum Wasser 
nieder, so daß 
stellenweise am 
Fuße derselben 
kaum Platz für 
einen Fußpfad 
bleibt. Die Hänge 
sind mit dichten 
Buchenwäldern 
bedeckt, in denen 
nicht nur der Kö­
nig der Vögel, 
der Adler haust,
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sonbern auch ber Toten­
räuber, ber Geier, ber von 
Bosnien her sich bort ein­
nistete. Neuerlich würben in 
jener herrlichen Gegenb 

mehrere Villen unb auch ein 
Hotel gebaut. .’ .'
; ; Unweit von ben Plit- 
vicaer Seen, bei bem hüb­
schen Stäbtchen Otacac bil- 
bet ber Jackafluß mehrere 
Wasserfälle, bann stürzt er 
mit großem Getöse in eine 
klaffenbe Tiefe hinunter unb 
läßt eine Wolke von Wasser­
staub zurück, ehe er in 
einer Höhle verschwinbet. 
Von bort fließt er bann unter- 
irbisch weiter, bis er bei 
Zengg, San Giorgio in bas 

Meer münbet. ! :
: ! Wir kehren nun zur 
Hauptlinie zurück. Bis zur 
Station Josipbol steigt un­
sere Bahn, bann fährt sie

.
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in einem breiten Tal bis Ogulin, dem hübschen und reinen Hauptorte des Komitates 
Modrus-Fiume, der auch der Hauptsitz des dortigen Holzhandels ist. Sehr sehenswert 
ist dort die Dobrahöhle, in welcher die Dobra verschwindet, um erst auf der andern 
Seite des Berges Ponilo wieder zum Vorschein zu kommen. Nächst Ogulin befindet
sich eine alte Frangepanische Burg, die jetzt als Gefängnis dient. Eine Haupt­
schönheit jener Gegend ist der 1182 Meter hohe, pyramidenförmige, an drei Seiten 
steil herabfallende Kleckberg. ! :
! ! Jenseits von Ogulin führt die Bahn im engen Tale des Dobrabaches. Bald 
beginnen die Tunnels. Vor Gomirje der erste, der Tunnel von Ticevo, dann bis
Vrbovsko drei und dann noch drei. Von Kärolyväros an steigt die Bahn ständig,

von 324,5 Meter bei 
Ogulin, bis 419,9 bei 
Kameral-Moravicza,das 
durch die dortigen Bahn­
werkstätten eine an­
sehnliche Station ge­
worden ist. : :
! ! Bei der Station 
Skrad taucht für einen 
Moment das silberne 
Band der Kulpa auf und 
jenseits erscheint das 
bewaldete Massiv des 
Kupjakgebirges,das die 
Bahn in einem 1223 Me­
ter langen Tunnel durch -

STEINDAMME
DER BAHN BEI PLASE
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fährt. Dann noch zwei Tunnels und es kommt die Station von Delnice in einer Höhe 
von 730 Meter, von wo hübsche Ausflüge in das Kulpatal gemacht werden können. 
! ! Nun aber beginnt erst die eigentliche Steigung und wird auch die Gegend 
immer romantischer. Ringsum sind lauter Fichtenwälder. Die Bahn führt bald 
über tiefe Schluchten, bald an märchenhaft geformten Bergen vorbei. ! !
! ! Die nächste Station ist Lokve 862 Meter hoch. In der Nähe liegt der 1528 Meter 
hohe Berg Risnjak, des­
sen kleinere Spitze aber 
schwer zu besteigen ist.
Von der höheren Spitze 

bietet sich das ganze 
herrliche Panorama des 
Quarneromitdem Monte 
Maggiore, dem darunter 
liegenden Abbazia, den 
Inseln Cherso und Veg- 
lia und dem Kanal Fara- 
sina, der aus dem Quar- 

nerohinausführt. Inder 
Nähe liegt der Krainer 
Schneeberg, vondem die 
dinarischen Alpen ab-
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FIUME. DIE VILLA 
GIUSEPPE 

(DAS SCHLOSS DES 
ERZHERZOGS JOSEF)

FIUME.
EIN TEIL DES HAFENS 

BEIM ADAMICH-MOLO
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'II Vif Hi
zweigen, bie als 
unwirtsames Pla­
teau bas Komitat 
Moörus-Fiume von 

Noröwest nach 
Sübostburchziehen 
unööie Verbinbung 
zwischen ber klei­
nen unb großen 
Kapella einerseits 
unb ben süblichen 
Alpen unb bemBal- 
kan anbererseits 
bilben. Hinter bem 
burch ben Sljeme- 

berg führenben 
305 Meter langen 
Tunnel erreicht bie 
Linie ihren höch­
sten Punkt von
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836 Meter. Längs ber Linie fallen hohe Steinmauern ober Bretterwänbe auf. 
Dieselben bienen ben Geleisen zum Schutze gegen bie bort mit elementarer Gewalt 
auftretenben Schneestürme, bie sehr rasch bie Linie verwehen. .* !
! ! Hinter Vrata kommen wir zu einem hohen Viabukt, ber über ben Licanka- 
Bach führt. Ringsum bietet sich ein herrliches Lanbschaftsbilb. Zur Rechten liegt 
malerisch Fuzine, mit bem einstigen jagbschloß ber Familie Frangepan, eine ber 
beliebtesten Sommerfrischen ber Fiumaner mit uralten Tannenwälbern unb er- 
quickenber aromatischer Luft. In ber Nähe bes Viabuktes sehen wir bas Ma­
schinenhaus, bessen Dampfpumpe bas Wasser in ein 87 Meter höheres unb 7,5 Kilo­
meter entferntes Wasserreservoir beförbert, aus welchem es bann in einer längs 
ben Berglehnen sich bahin schlängelnben Leitung zu ben Stationen Plase, Meja 
unb Buccari geführt wirb. Zur Linken behnt sich bas schöne, vom Licankabache

burchquerte, 
etwasgesenkte, 
720—730 Me­
ter hohe Pla­

teau Licko- 
Polje, mit recht 
gut gepflegten 
Felbern, Wie­
sen unb Hut- 
weiben. Bei Lic 

I erreicht bie Li- 
} canka ben süb- 

lichsten Punkt 
bes Plateaus

i \

1
nsM□

m

. U cv:

mm

1 J? ■

u

DAS
LITTORALE

■ ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

FIUME.
SCHIFFSVERLADUNG 
AUF DER RIVA-SZAPÄRY

FIUME.
DER ADAMICH-MOLO

389

m

X
 •• 

■

i



I ■ tili

Ia.ii Hin
■mliLM[FfeT

* ÜB% : U

%

PB i?i m
1 Ü •]

. MTA.I * r ■ v
■JLA t t tsL mL» * f»)

i i rSsS ST
VI •f

Öi r ■-* i

1 - - - ' ■"53 •Tj

SUSAK. 
EINE KROATISCHE 
STADT BEI FIUME

und verschwindet am Fuße des Kobiljak in einem Felsen. Jenseits des Tunnels 
von Kobiljak erreicht die Bahn bei der Station von Lic ihren Kulminationspunkt. 
Von da ab fällt die Linie ziemlich steil. !
! *. Hinter der Station Lic beginnt das Gebiet des kahlen Karstes und ethno­
graphisch geraten wir urplötzlich aus der Sphäre der germanischen und slavischen

Kultur in die des romanischen 
Lebens. Anders ist nun das 
Hauswesen, das Haus selbst, 
die Menschen, ihre Sitten usw. 

usw. ! !
: : Der westliche Abhang der 
vom 1796 Meter hohen Schnee­
berg abzweigenden dinarischen 
Alpen fällt steil zum Quarnero, 
der großen Bucht des Adria­
tischen Meeres, hinab. Dieser 
westliche Hang des Plateaus 
führt den Namen Karst und 
zwar wird er zur Unterschei-

PARTIE AUS DEM 
KARSTGEBIETE i
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bung von bem krainischen unb istrianischen Karst ber liburnische Karst genannt. 
Dieser letztere zieht sich als etwa 70 bis 80 Kilometer breiter Gürtel in brei 
Stufen, bie auf Grunb ihres Gesteines unb ihrer Vegetation leicht von einanber zu 
unterscheiben sinb, vom ungarisch-kroatischen Littorale gegen bas Binnenlanb zu. 
! ! Der Karst ist vollkommen kahl unb nur hier unb bort unterbrechen trichter­
artige, beinahe regelmäßig geformte Vertiefungen mit Vegetation bie einförmigen 
Steinmassen. Einst war bieses Gebiet 
von Urwälbern bebeckt, hoch würbe 
ein Teil berselben noch von ben Ve- 
netianern verwüstet, bie bie hohen 
Stämme jener Forste zur Funbierung 
ihrer Gebäube in ben Lagunen ver- 
wenbeten. Den Rest verwüstete bie 
Raub Wirtschaft bes 19. Jahrhunberts.
Die Bora, ber Schnee unb bas Regen­
wasser traten bas übrige, um bas von 
ben Menschen begonnene Vernichtungs­
werk fortzusetzen unb zu vollenben 
unb aus jenem Gebiete ben kahlen 

Karst von heute zu machen. ! !
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! ! So wie auf 
der bisherigen 
Strecke Bretter­

schutzwände, 
gibt es dort hohe 

Steinmauern 
zum Schutze ge­
gen den oft or­

kanartigen 
Nordwind, ge­
gen die Bora, 
die oft ganze 
Züge von dem 
Damme in die 

Tiefe schleu­
derte. Im Winter 
des Jahres 1889 
faßte die Bora 
vor der Station 
Meja einen Last­
zug und wehte
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ihn in die Tiefe. Doch nun verlassen wir bald diese kahle, traurige 
Gegend und unser ganzes Interesse wird von dem packenden Bilde 
gefesselt, das sich bei der Station Plase vor unserem entzückten 
Auge entrollt: das Meer erscheint. Je nach Tageszeit und Wetter, 
still, glatt, azurblau oder dunkelgrün bewegt, oder von den 

Strahlen der lachenden Sonne vergoldet. : !
*. : Bei der Station Plase kann der Reisende, wenn

-*'4
nSi

fl* ►'l p?ft>1%
f* * *

Sk
■ J

L iii,r*■ ■ ■ '■
SSjsä.-» M4I ■

-I :*
!

m
)*r£j

A-Li—ii mm
,:rj: Ü i & *

-
lil: Ws)

|
•0~ ■
.Wff\ ■ \'

* • '' 1 .v-fA-

EmßmF \

A- 1l-€» v:r*
• S. '

W.:JZ

Hl
v

f '■ jflS . 4,JB

DAS
LITTORALE

■ ■■■■■■■■

DAS RECSINA-TAL

DER HAFEN VON 
PORTORE

392

JA

m
if-
'*$$■

*• . *

• «J

L- A

' ' j
ks
ar

1

w
m



er das Seebad Czirkve- 
nicza auf kurzem Wege 
erreichen will, die Eisen­
bahn verlassen. Auch 
sonst ist es lohnend, 
hierauszusteigen, wenn 
man inmitten der felsi­
gen Einöde des Karstes 
ein wahrhaftiges kleines 
Paradies kennen lernen 
will. So darf man wohl 
das Vinodol nennen, 
das sich als breites, 
langes Tal parallel zur 
Meeresküste unterhalb 
von Plase, am Fuße 
der westlichen Hänge 
der dinarischen Alpen 
dahinzieht. An diesem 

geschützten Orte gibt es eine wahrhaft üppige Vegetation: Lorbeer-, Feigen-, 
Oliven- und Granatbäume bilden dichte Haine. Der Wein von Vinodol ist weit und 
breit berühmt. Das 18 Kilometer 
lange Vinodol beginnt bei dem 
oberhalb Portore gelegenen Dorfe 
Krizisce und endet bei Novi. ! :
! ! Beinahe direkt unterhalb der 
Station Plase liegt Meja, doch 
macht die Eisenbahnlinie einen 
Weg von beinahe 6 Kilometer, 
bis sie mit großen Kehren die 
173 Meter tiefer gelegene Station 
erreicht. Während unser Zug 
von Plase nach Meja bergab hin­
unterfährt, überblicken wir die 
ganze Berglehne mit der Meeres­
küste. Am nächsten liegt die Ort­
schaft Hreljin, deren Steinhäuser 
weit auseinander zerstreut liegen.
Die heute in Ruinen liegende 
Burg gehörte der Familie Frange- 
pan. Eine gut gehaltene harte 
Steinstraße schlängelt sich von 
dort bergabwärts längs der gan­
zen felsigen ^Berglehne und ver­
bindet die auf derselben verstreut 
liegenden Ortschaften. An der
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Meeresküste erblicken wir die weißen Häuser 
von Portore, weiter abseits das malerisch 
gelegene Schloß der Frangepans, und noch 
weiter die Ortschaft Buccari in der gleich­
namigen Bucht. Rasch geht es nun bergab in 

großen Kehren. Hie und da sehen wir kleine, 
mit hohen Steinmauern geschützte Gehöfte, 
mit Weinreben, Pfirsich- und Mandelbäumen, 
die dort oft zu einer Zeit blühen, da bei 
uns noch alles mit Schnee bedeckt ist. ! .* 
: : Hinter Buccari erreicht die Bahn die 
Höhe von San Cosmo. Von dort erblicken

4

* f
k ■ :
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wir plötzlich das schöne, fruchtbare Dragatal, 
das die nordwestliche Fortsetzung des Vino- 
dol bildet und zwischen karstige Felsen 
eingebettet ist. Dort gibt es schön kultivierte 
Weingärten, Hutweiden und zwei hübsche 
Ortschaften: Draga Gornja und Draga Dolnja. 
Die fleißigen Bewohner sind zugleich tüch­
tige Seeleute. Die Weiber gehen von hier 
täglich zu Fuß nach Fiume in die Tabak­
fabrik, wo sie guten Erwerb finden. Sie 
gehen und kommen scharenweise und ver­
kürzen sich die Zeit unterwegs mit Hand­

arbeit und munteren Gesprächen. Diese Dörfer liefern auch den größten Teil 
des Obstes, dessen Fiume bedarf. ; ;

■
■MH»,

!! W» ■ II 41:
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: : Von Draga öffnet sich ein Quertal gegen die Meeresküste. Wir sehen Martin- 
schizza mit seinem schönen Hafen 
Nunmehr senkt sich die 
Bahn mit einer großen 
Kehre zur Küste hinunter.
Auf der Höhe von Pecine 
entfaltet sich vor uns das 
Bild von Fiume, dieser 
Perle des ungarischen 
Meeres, und seiner Um­
gebung in ganzer Schön­
heit. Villen- und Garten­
häuser, mit üppig pran­
gender tropischer Vege­
tation, Terrassen mit Pal­
men fliegen an uns vor­
bei. Die Luft wird milder 
und selbst im Winter 
vergessen wir die Kälte y . 

des hohen Plateaus,

der als Kontumazstation für Fiume dient.
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DAS
die uns noch eine Stunde 
vorher frieren ließ. Wir 
rollen zwischen den 
Häusern der Stadt Su- 
sak dahin und erblicken 
über uns die Ortschaft 
Tersatto mit ihrem Wall­

fahrtsorte und der 
Frangepanschen Burg. 
Dann übersetzen wir 
die Brücke der Fiu- 
mara, und bald darauf 
verkündet ein schriller 
Pfiff, daß unser Zug in 
den Tunnel unterhalb 
der Altstadt von Fiume 
eingefahren ist. ; : 
*. ! Fiume ist die Edel­

perle des Quarnero. 
Die Stadt umfaßt ein 
Gebiet von kaum 20 
Quadratkilometern und 

zählt nahezu 50 000 
Einwohner, die zum 
größten Teile italieni­
scher Nationalität sind 
(17 354). In geringerer 
Anzahl befinden sich 

hier Ungarn (2842), 
Kroaten (7497), Illyrier 
(5136), wenige Deut­
sche (1945), Wenden
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(2251) und andere Nationalitäten. Fiume ist als selb­
ständiger,geson­
derter Teil (Cor­
pus separatum 

adnexum) der 
heiligen ungari­
schen Krone an­
geschlossen und 
anderSpitzesei- 
ner staatlichen 
Verwaltungsteht 

der königliche 
Gouverneur. Auf 
dem kleinen Ge­
biete der Stadt

FISCHERBOOTE AUS 
CHIOGGIA IN DER 
F1UMANER BUCHT
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gibt es eine verhältnismäßig große 
und rege Industrie. So z. B. ver­
arbeitet die Petroleumraffinerie 
täglich mehr als tausend Faß Rohöl 
und bringt jährlich eine halbe 
Million Meterzentner Petroleum 
in den Verkehr. Die Fabrik hat einen 
eigenen Petroleumhafen. Weltbe­
rühmt ist die Whitehead’sche Tor­
pedofabrik; die Reisschälfabrik 
verarbeitet jährlich 800 000 Meter­
zentner Reis. Die Tabakfabrik be­
schäftigt mehr als zweitausend 
Arbeiter. Auch die am Fiumara-
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flusse gelegene Papierfabrik erfreut
sich eines guten Rufes. Es gibt außerdem noch in Fiume eine Kakao- und Choko- 
ladefabrik, sowie verschiedene andere Industrien. Einen großen Aufschwung nahm 
in letzterer Zeit die Schiffswerfte. Die Abwicklung des Waren- und Personen­
verkehres besorgen außer den königl. ungar. Staatsbahnen und der Südbahn 
die Schiffahrtsgesellschaften der Adria und der Ungaro-Croata, ferner der öster­
reichisch-ungarische Lloyd und andere fremde Schiffahrtsgesellschaften. Die Adria 
erstreckt ihren Dienst bis nach dem fernen Westen, dem Mittelländischen Meer

Die Aktiengesellschaft der Ungaro-Croata unterhält Schiffahrtenund Südamerika.
nach Dalmatien, Istrien, Ancona und Venedig und versieht den Lokalverkehr

zwischen Abbazia und der istrianischen Küste. Die
ungarische Orientschiffahrtsgesellschaft führt von 
Indien und Japan Reis ein. Durch Fiume geht auch, 
unter behördlicher Kontrolle, die hauptsächliche 
Auswanderung nach Amerika. .* .’
; : Von den Kirchen Fiumes wären zu erwähnen 
der im Jahre 1377 erbaute Dom und die nach dem 
Vorbilde von S. Maria della Salute in Venedig erbaute 
Kirche S. Vito. Die Stadt hat auch ein antikes 
Kunstdenkmal, den Arco Romano, einen Triumph­
bogen aus der Römerzeit. Der ältere Teil der Stadt, 
die Gomila, zieht sich die Berglehne hinan und 

, zeigt die typischen, italienischen, engen und un­
regelmäßigen Gassen. Die neue Stadt enthält präch­
tige moderne Bauten, das Gouvernementspalais, das 
Palais der Adria-Schiffahrtsgesellschaft, der Seebe­
hörde und zahlreicher Geldinstitute, dann zwei 
Theater usw. Für die Hafenanlagen opferte die
ungarische Regierung viele Millionen und weitere 
Investitionen stehen bevor. *. :
: Die 1300 Meter lange Diga, die als Wellen­
brecher dient, wird in neuerer Zeit noch weiter
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geführt. Im Hafen befinden sich 
große Warenmagazine und Lager­
räume. Der Baroßhafen, das Delta 
und die Brajdica sind als Holz­
lagerplätze eingerichtet, während 
im Hafen der Fiumara nur die Seg- 

H | 1er der dalmatinischen Weinhänd-*
p| 1er stationieren. Zu den Holzlagern 

von Brajdica führt eine eigene 
1 Verbindungsbahn, die zwischen 
J Buccari und Fiume von der Haupt- 

at>zweigt und mittels eines 
' ‘ ' “ durch öen Berg Tersatlo gebohrten

Kehrtunnels von 1837 Meter Länge, 
der 1897/99 erbaut wurde, die Küste 
erreicht. Am jenseitigen Ufer der 
Fiumara befindet sich, schon auf 
kroatischem Gebiete, Susak, eine in 

neuerer Zeit rasch emporblühende Stadt mit lebhaftem Gewerbe und einem
kroatischen Gymnasium. Die auf dem Berge Tersatto liegende gleichnamige Ort­
schaft bietet auch heute noch mit ihrer gut erhaltenen Frangepanschen Burg,
deren letzter Befehlshaber der im Jahre 1671 hingerichtete Franz Christoph ge­
wesen ist, ein malerisches Bild. Die Kirche neben der Burg ist ein berühmter 
Wallfahrtsort, den die Fischer aus der ganzen Gegend mit besonderer Vorliebe
besuchen. Da die Fischer niemals eine Wallfahrt

, 1*^4

mm
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machen ohne der Kirche ein Geschenk mitzu­
bringen, ist dieselbe auch reich an, wenn auch 
nicht wertvollen, so doch interessanten Votiv­
gegenständen. Das wundertätige Marienbild, 
angeblich vom heiligen Lukas auf Cypressenholz 
gemalt, schenkte Papst Urban V. der Kirche. In 
der Gruft der Kirche ruhen mehrere Frangepans. 
Unterhalb der Burg von Tersatto führt die 
Louisenstraße. Von der Burgbastei bietet sich 
ein herrliches Bild dar: die Totalansicht von 
Fiume, das sich von einem schlichten Fischer­
orte zu einer blühenden Handelsstadt entwickelte 
und heute ein bedeutender Hafen des Welt­
handels ist.
! ! Ein anderes entzückendes Bild bietet der
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an der Küste von Istrien emporragende Monte 
Maggiore (1396 Meter) mit dem an seinem 
Fuße liegenden Abbazia. Auch das ungarisch­
kroatische Littorale hat seine der istrianischen 
ähnliche und an Schönheit mit ihr konkurrierende 

Riviera.

W

k -X X X-*Dort liegt das schöne Czirkvenicza,
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das man mit einer zweistündigen Schiffahrt von 
Fiume aus erreichen kann. In dieselbe Weg­
richtung wie Czirkvenicza fallen auch Buccari, 
das in der gleichnamigen Bucht erbaute hübsche 
Städtchen, und ferner Portore mit der impo­
santen Frangepanschen Burg, die heute von 
Jesuiten bewohnt ist. Auf dieser Fahrt kommen 
wir auch in den Canale di Maltempo, der Kanal 
des bösen Wetters, der so genannt wird, weil 
dort das Meer während der Bora so stürmisch

WM
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HB zu sein pflegt, daß die Dampfer den Kanal 
kaum passieren können. Nicht weit hinter dem 
Kanäle tauchen die Häuser des bekannten, sehr 
hübschen Seebades Czirkvenicza auf, dessen an­
genehme Lage, sowie der vorzügliche sandige, 
fast sammetweiche Strand, diesen Ort zu einem 
ganz besonders vorzüglichen Seebade gestalten, 
und ihm einen großen Aufschwung sichern. ! ! 
! ! Die ungarisch-kroatische Schiffahrtsgesell­
schaft unterhält eine schnelle und bequeme 
Verbindung zwischen Fiume und den Inseln 
Veglia, Cherso, Lussin und Arbe. Veglia und 
Cherso sind in der Jägerwelt sehr bekannt, 
weil dort jährlich großartige Jagden auf Wild­
schnepfen abgehalten werden zu jener Zeit, 
wo dieser interessante Wandervogel von den 
kälteren Gegenden südwärts zieht und auf 
diesen, ihm klimatisch besonders zusagenden

■.

Inseln Halt macht, um hier den Winter zu
verbringen. Von Fiume erreichen wir binnen 
zehn Stunden Italien, gleichviel, ob wir über 
Ancona oder Venedig den Weg wählen, da 
nach diesen beiden Städten von Fiume aus
wöchentlich dreimal Personendampfer verkehren. 
Nach Venedig verkehren sie während des 
Sommers sogar täglich. Auch nach Dal­
matien gehen täglich Schiffe. Diese Schiffe 
sind mit dem größten Komfort eingerichtet 
und befördern die Reisenden rasch in dieses 
interessante Land, oder längs seinen malerischen 
Ufern, das nicht nur in Hinsicht seines milden 
Klimas zur Winterszeit, sondern auch in Hin­
sicht seiner Naturschönheiten mit der italieni­
schen Riviera den Wettstreit aufnehmen kann. 
! ! Nach allen anderen Weltgegenden ver­
mittelt Fiume gleichfalls einen regen Verkehr.
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DIE PHOTOGRAPHISCHEN AUFNAHMEN FÜR DIESES WERK WURDEN GEFERTIGT VON 
M. ERDELVI, K. K. HOFPHOTOGRAPH, BUDAPEST.
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